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Vorrede. 


8 ieſes Baͤndgen enthält einen Theil der 
e Briefe, die Herr Moſes Mendels⸗ 


ſohn und ich, von dem ſeel. Abbt, un⸗ 


ſerm beiderſeitigen und innigſtgeliebten 


Freunde erhalten haben, nebſt unſern Ant⸗ 
worten und andern dazu gehörigen Briefen. 


Die Samlung iſt nicht vollſtaͤndig, denn es 


ſind auf beiden Seiten verſchiedene Brieſe 


| verlohren gegangen, wodurch hin und wieder 


eine Luͤcke in der Correſpondenz entſtanden iſt. 


Doch iſt fie noch vollſtaͤndig genug, um die 


— * ſel⸗ 


nen ann me un 


ſeltenen Talente, das redliche Herz, die ei: 
frige Wahrheitsliebe unſers Freundes, in ei⸗ 
nem hellen Lichte zu zeigen. 


Aus dieſer Wahrheitsliebe, entſtanden bey 6 
ihm die Zweifel über wichtige Wahrheiten, 
davon man in dieſen Briefen fo merkwülkdige 
Spuren findet. Leuten, die bloß nachzube⸗ 
ten gewohnt ſind, koͤnten dieſe Zweifel an⸗ 


ftößig vorkommen, aber ein Wahrheitsfreund, 


welcher erfahren hat, daß ohne vernünftiges 
Zweifeln, keine Ueberzeugung, und ohne Ue⸗ 
berzeugung keine Beruhigung ſtatt findet, 
wird den Werth eines Juͤnglinges erkennen, 
der im fuͤnf und zwanzigſten Jahre ſeines 
Alters, die wichtigſten Wahrheiten ſo aal 
legentlich unterſuchte. 


. Viel⸗ 


— 
Vielleicht Hält man es für unſchicklich, der: 
gleichen Zweiſel oͤffentlich bekannt zu machen. 
Solte es aber einem Freunde der Wahrheit 
nicht angenehm ſeyn, einen vernuͤnftigen 
Zweifler in ſeiner wahren Geſtalt zu ſehen, 
wie ſeine Zweifel erſt ſehr ſchwankend ſind, 
nach und nach deutlicher werden, und jemehr 
ſie ſich entwickeln, ihre Kraft verliehren, und 
ſich immer mehr der Wahrheit naͤhern. Dis 


iſt allein aus einer vertrauten Correſpondenz, 


mit Freunden, vor denen der Schreibende 
keinen Gedanken ſeiner Seele verbergen darf, 
zu erſehen. Selten entdeckt jemand andern, 
als ſolchen vertrauten Freunden, die Zweifel, 
die er gehabt hat, ehe er von der Wahrheit 
uͤberzeugt worden. Diejenigen, die öffentlich 
ihre Zweifel vortragen, wollen oder Eönnen 
fie leider! ſelten ganz ohne Zurückhaltung here 

2 | eg aus⸗ 


ausſagen. Die Wahrheit aber will ganz un: 
terſucht, und ganz geſagt ſeyn. Wenn man 
ein gewiſſes feierliches Anſehen annimmt, um 
Ueberzeugung vorzuſpiegeln, die noch nicht 
da iſt, wenn man geweihte Ausdrücke auf 
Schrauben ſetzt, um einen Theil feiner Ges 
danken zu verlarven, wenn man ſeiner Be⸗ 
trachtung ein Ziel ſtelt, das ſie nicht über: 
ſchreiten ſoll, wenn man fogar gewiße Neben⸗ 
ſaͤtze ausnimmt, die die Zweifel nicht beruͤh⸗ 
ren ſollen, ſo iſt der natuͤrlichſte Erfolg, daß 
die Zweifel, auſtatt aufgelöfet zu werden, ſich 
immer mehr verwickeln. Sucht man ſich aber 
bloß durch eine kuͤnſtlich vorbereitete Wen⸗ 
dung aus der Sache zu ziehen, ſo hat man 
fuͤr einen denkenden Kopf, der die Sache tie⸗ 
fer unterſuchen will, nichts gethan. 


Wer befuͤrchtet, daß durch Bekanntma⸗ 
chung einiger Zweifel, Schwache geaͤrgert 
werden möchten, überlege nicht, daß es aufs 
ſer den Schwachen, die alzu einfaͤltig oder 
alzu laͤßig ſind, die Wahrheit zu unterſuchen, 
auch Schwache gibt, die ſo empfindſam ſind, 
daß fie ſich, über die bey Unterſuchung der 
Wahrheit aufſteigende Zweifel, aͤngſtliche 
Bedenklichkeiten machen. Dieſe ſind viel⸗ 
leicht wuͤrdiger getroͤſtet, als jene geſchonet zu 
werden. Nichts kann ihnen aber troͤſtlicher 
ſeyn, als daß man bloß durch vernuͤnftiges 
Zweifeln zur Ueberzeugung und Beruhigung 
gelangen kann, und daß die beſten Menſchen 
auf folche Art gezweifelt haben. 


4 Die 


Die Wahrheitsliebe unſers feel. Freundes 
erhellet auch aus ſeiner Bereitwilligkeit von 
ſeinen Freunden über ſeine eigene Schriften 
Erinnerungen anzunehmen. Wenige Schrift 
ſteller werden ihm darinn gleichen. Daß wir 
Abbts Schreibart aufs freymuͤthigſte tadel⸗ 
ten, daß er dieſen Tadel aufs ſreundſchaft: 
lichſte aufnahm, daß er ſehr gelehrig beſſerte, 
ſobald er uͤberzeugt war, daß er noch der waͤrm⸗ 
ſte Freund blieb, wenn er ſich von der Wahr⸗ 
heit des Tadels nicht uͤberzeugen konnte — 
alles dieſes duͤrfte vielleicht in den itzigen 
Zeiten eine Beherzigung verdienen, da 
man den Namen eines Freundes mißbraucht, 
um damit einen gelehrten Klienten zu bezeich- 
nen, der an ſeinem ſogenanntem Freunde, 


alles 


r 


alles auf die ausſchweifendeſte Art lobet, und 
jeden Feind heißet, nicht allein, wenn er ta⸗ 
delt, ſondern, ſobald er nur nicht mit aͤhnli⸗ 
chem Enthuſiasmus, des geliebten Goͤnners 
Werke als Meiſterſtuͤcke anpreiſen kann. 
Bey unſerer Correſpondenz hatten wir 
warlich nicht die Abſicht zu wettſtreiten, wer 
ſeinem Freunde ſchmeichelndere Complimente 
machen koͤnte, ſondern wir ſagten, auch in 
Abſicht auf uns ſelbſt, die Wahrheit gerne 


ſo heraus, wie es uns ums Herz war. Dieſe 


Geſinnungen, die aus dieſer Correſpondenz 
ſo deutlich hervorleuchten, koͤnnen vielleicht 
uͤber die Briefe die neueſte Litteratur 
betreffend, einiges Licht ausbreiten, deren 
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mn 

in dieſem Bändchen: oft Erwähnung gefchies 
het. Diejenigen, die unſere Abſichten bey 
dieſer periodiſchen Schrift, ſchon fo oft vers 
unglimpfet haben, werden in unſern ver⸗ 
traulichen Briefen neuen Stoff zu Ver⸗ 
leumdungen ſuchen, aber ich hoffe, unpar⸗ 
theyiſchen Leſern, wird dadurch die Reinig⸗ 
keit unſerer Abſichten noch mehr in die Au⸗ 
gen leuchten. Wir urtheilten uͤber neue Buͤ⸗ 
cher, um uns ſelbſt zu beſſern, wir machten 
unſer Urtheil bekannt, weil wir glaubten, daß 
es dem Publicum nuͤtzlich ſeyn koͤnte. Wir 
hatten keinen gelehrten Ruhm fuͤr uns, 
keine Unterdruͤckungen unſerer Feinde, keine 
unzeitige Erhebungen unſerer Freunde zur 
Nebenabſicht. Wir beurtheilten keinen 

Schrift: 


Schriftſteller ſtrenger, als wir uns felbft 
untereinander bey allen Gelegenheiten beur⸗ 
theilten. Wururtheiten dreiſt, weil wir auf⸗ 
richtig urtheilten, weil wir noch keinen Be⸗ 
griff von der haͤmiſchen Bosheit hatten, die 
man nachher unter dem Vorwande der Treu⸗ 
bersigkeit zu verbergen geſucht hat. Wir 
fegten auſſerdem auf unſer Urtheil nicht 
gröffern Werth, als man auf ein Privat: 
urtheil, das man einem vertrauten Freun— 
de ſchreibt, ſetzen kann. Wir hielten un: 
ſere Aufſaͤtze ſo wenig für ein wichti⸗ 
ges Werk, daß wir in unſern Privat- 
briefen, öfters mit vertraulicher Mine dar; 
über ſcherzten *). 3 hat es einigen 


Leu⸗ 
) 3. B. S. 121. S. 142. S. 153. S. 303. S. 329. 
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Leuten gefallen, die Litteraturbriefe für 


wichtig, für geſaͤhrlich, fuͤr ich weis nicht 


was, auszugeben, damit ihre Muͤhe, die 
ſie ſich gaben, dis Werk herunterzuſetzen, be⸗ 
lohnt ſchiene. Es mag auch immer fallen, 
wenn es ſein eigener Werth nicht erhält, 


Ich komme wieder auf die gegenwartige 
Sammlung zuruͤck. Sie enthält, wie ſchon 
oben gedacht worden, blos Briefe, die zwi⸗ 
ſchen dem ſeel. Abbt, Herrn Moſes Men⸗ 
deleſohn und mir gewechſelt worden. | Wir 
haben noch einige andere Briefe von dem 


ſeel. Abbt an andere Gelehrte, in Haͤnden, 


die aber faſt nur Complimenten- und Ges 
fehäftbriefe find, wir haben alſo dieſe 
- Samm: 


\ 


7 
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Sammlung, die in einer Art von Zuſam; 


menhange ſtehet, damit nicht unterbrechen 


wollen. 


Man hat übrigens für unnoͤthig gehalten, 
im Abdrucke zu unterſcheiden, welche Briefe 
an Herrn Moſes und an mich, und welche 
von jedem von uns geſchrieben worden. Die 
an uns geſchriebene Briefe waren ohnedis 
beſtimmt, von beiden geleſen zu werden, aus 
den von uns geſchriebenen Briefen, wird 


mehrentheils erhellen, welcher von uns bei: 


den ſie geſchrieben habe, und bey den weni: 


gen, wo man dieſes nicht ſehen kann, wird 
es gleichguͤtig feyn. Man wird ohne mein 
Erinnern ſehen, daß bey weitem der wich: 


tigſte 


tigſte Theil, der von uns gefuͤhrten Soma" 
ſpondenz meinem Freunde Moſes zugehoͤre. 


Berlin den 16ten März 1771. 


Friedrich Nicolai, 


1 9 r A „ > 9 1 

I a eines Schreibens Hrn. Abbts. 

ee den 12 Hornung 1761. 
1 Me in dieſen 5 Werken würde ſehr platt 
N ſeyn, an manchen Stellen wenigſtens, wenn 
N es deutſch geſchrieben waͤre: und lateiniſch gefällt es 
1 mir doch. Ich möchte wohl den Grund davon wi 
ſen. Vielleicht lieſſe ſich aus dieſem Grunde noch 
manches in der Keltik ſchlieſſen. Die anhaͤngenden 
Mobendegriſfe an den Worten erläutern es nicht 
alle in Es muß in den Wendungen der Sprache 
und in der Simplleitat ihrer Fugungen etwas da, 
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un mik bas Recht zu Ihrer Beurtheilung zu er 
| werben, will ich ihnen ſagen, daß es mir ſcheint, 
daß die Fehler des Verf. der Erfindungskunſt in fei⸗ 
A ‚Definitionen von den Bröffen, in den Briefen 
uber die Litt. nicht ſtark genug auselnander geſetzt 
worden. Es iſt jammerlich, daß ein Mann von 
Wſenſchaſten neigt, die e er kaum dem Namen 
a nach 

Die Rede ift von neuern Schriften in lateinischer 

Sprache. 

Abbte Briefe. A 


1 
u 
* 
u. 


% 


2 —— 


das ſich in das Wenige, was in der Baum 


ne 


nach kennt, und wovon er ſich die ſeltſamſten Vor; 
ſtellungen macht. Und bemerken Sie, daß er eine 


Erfindungskunſt lehrt, er, der gerade in denen Wiſſen⸗ 
ſchaften, wo die feinſten Kunſtgriffe derſelben vor⸗ 
kommen, nicht zu Hauſe iſt. Die Anmerkung war 


vortreflich, daß dieſer Schriftsteller anfatt fin Col 
legium tiber die Eintheilung der Wiſenschaften au 


zuſchreiben, hätte lehren ſollen, in wie fern man ſch. 
dey der Erfindung der Wahrheit einer Art anders 
verhalten muͤſſe, als der Wahrheiten anderer Art. 
Aber alsdann hätte er ja mehr ſagen möfen, 4 als: 
hier beſchaͤftigen ſich ingenium und imaginatio, Kc. 


Der Knoten iſt: wie beſchaͤftigen fie ſich auf die 
leichteſte und kuͤrzeſte Art in Erfindung der Wahrhei⸗ 
ten dato genere veritatum und dato ſubjecto. Aber 


dazu gehören erſt die Aumerkungen groſſer Männer, 


die fie bey ſich ſelbſt anſtellen. Ein leeres Geſchwätze, 


ſchen Metaphyſik von der Mathefi Intenſorum f 
auflöͤſen läßt: ein ſolches Geſchwaͤtze lehrt 4 nichts 
Und wenn meine Art, das Problema N 
tig iſt; ſo laſſen ſich ohnehin nicht leicht Wager 
Regeln geben, als blos certum genus verit 
treffend. n 1 


3 
| 
* 1 
0 


. 


„Ich theile Ihnen und Hrn. M. meine Gedanken 
im verborgenen mit, um etwa muͤndlich oder ſchrift⸗ 
lich eines beſſern, wenn ich irre, belehrt zu werden. 


4 2. 
nee eins Schaben an N dune abe 
mitgetheilt. 
874 den 19 Hornung 1761. 
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— Abbt findet in den lateinischen Schriften, 
wie er ſchreibet, manche Stellen, die ſehr platt ſeyn 
wuͤrden, wenn ſie deutſch geſchrieben waͤren, und 
lateiniſch gefallen ſie ihm doch. Hieraus ſcheinet 
er zum Nachtheil unſerer Mutterſprache etwas fchlie - 
ſen zu wollen. Ich zweifele, ob er hierin Recht hat. 
Vielleicht ſind die platten Stellen in einer fremden 
Sprache ſchwerer zu bemerken, als die Schoͤnhei. 
ten. Die Schönheit hat mehr mit den Gedanken, 
als mit dem Ausdrucke, mehr mit dem Weſentlichen 
einer Sprache, als mit dem Willkuͤhrlichen derfelben 
zu thun. Wer richtig denkt und lebhaft empfindet, 
wird die Schoͤnheit der Gedanken und Empfindungen 
in einer halbverſtandenen Sprache gar bald entzie⸗ 
fern. Aber das Platte und Seichte in der Schreib: 
art bonget mehr von dem Ausdrucke, und zwar von 
Je A 2 will⸗ 
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willkührlichen Theilen deſſelben ab. Man muß den 
Gebrauch, Misbrauch und Nebengebrauch der Wor⸗ 
te und Redensarten, auch die ihnen anklebende Ne 
benbegriffe nebſt dem Grade der Achtung oder Ver⸗ 
ae in Melon Sie bey der Nation ſtehen wohl 


2147 


oder Phatthel zu — Ich wette, die Scans R 
zoſen „die deutſch verſtehen, werden in Gottſcheds 
Schreibart das Platte nicht finden, das uns ſo an⸗ 
ſtͤßig iſt; fo wenig es ein Deutſcher in franzöͤſiſchen 
Schriften ſo lebhaft fühlen kann als Premontval. 
Vielleicht iſt dieſes der Grund, warum die Ver⸗ 
faſſer der Eneyclopaͤdie von unſerm ſeichten Suͤbner 


ſo günftig urtheilen. e 14 
13 3. 29 UM * Gr 

Von Herrn Abbt. 155 en ao 

Srankfurt, den 7 Min wer. 0 


J behalte mir vor, Hrn. M. insbeſondere mei⸗ 
ne Dankbarkeit für feine guͤtige Correction zu bezeu⸗ 
gen, und ich verſichere Sie, daß ich in meinem fer 
ben, wenn ich je dazu komme, kein Lob in einem 
Zeitungsblatte mit mehrerem Vergnuͤgen leſen kann, 
als ſein Urtheil von mir. Ich bin hier an einem 
c ö 50 Orte, 
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Orte; wo ich niemand bey meinen Ausarbeitungen 
zu Rathe ziehen kann, und meine letzte Abhand⸗ 
lung ') habe ich muͤſſen nach Berlin ſchicken, um fie 
der Beurtheilung einiger meiner Freunde zu unter⸗ 
werfen. Ich erinnere mich dunkel, daß die erſte 
meiner Necenfionen ſehr weitſchweifig geſchrieben iſt, 
und ich glaube faſt zu errathen, was mich verfuͤhrt 
hat: die Abſicht einem Briefe’ naher zu kommen, 
und etwas Affectation munterer zu ſeyn, als es mir 
vielleicht gegeben war. Das letztere kann ſehr weit 
abführen. Ich werde mich davor zu huͤten ſuchen. 
Schreiben fig mir aufrichtig, ob Sie nicht etwas von 
dem gezwungenen Weſen merken? Nach eben der 
dunkeln Erinnerung hoffe ich, daß die Recenſion 
beſſer iſt. Wenn Sie alſo von dieſer den Anfang 
zum Druck machten, und mir die erſtere zum Aus⸗ 
beſſern zurüͤckſchickten, ſo koͤnute ich vielleicht noch 
beſſern, beſonders auch den Gedanken berichtigen, 

% den ich von den un Stellen Nat en 4 

Nan a) i 2 

1 Ich u Ihnen ale 1 7 Ennſal wüthelen 
Unter allem was ich in dem Pakete fand, ſiel ich 
a über, die Brieſe über die Litteratur hep, 
die ich leſe — und oft leſe, elt 1 e mich lehren — 
n 7 A dies 

e Vom Tobe für das Sure, 


1 . 


dies iſt eine Wahrheit. — Ich komme S. 58. Th. 
IX. auf die Erklaͤrung vom poetiſchen Erhabenen: 
„In der Dichtkunſt iſt derjenige Gegenſtand erha: 
„ben, welcher fähig iſt, durch die vollkommenſte 
„finnlihe Rede das n mit W K 
„erfüllen.“ 20 . 

Be en n 
Sdollte dieſe Definition nicht zu enge Hler 
iſt ein Exempel, das ich nicht darunter bringen 
kann. Aeneas ſucht ſeine Dido, die er in den un⸗ 
terirrdiſchen Gegenden antrifft, durch elne ziemlich 


lange Rede zu 14 5 Ki Was 35 85 2 
es 
a m felo fixos oculos averfa teneba re 
Nec magis incepto vnltus fermone movetur. 


Quam ſi durus ſilex aut ſtet marpkſia eautes. e FE 
Tandem corripuit ſele, atque inimica a A 
In nemus ig W 1 
e 0 Ange 

Dieſe ganze Handlung kann 1 tete aufgeführt 
werden. Aeneas redet: Dido hat die beſchriebene 
Stellung — und indem teiſſet fie ſich plötzlich los. 
Merken ſie, daß Dido kein Wort ſpricht, und doch 
i dieſe Stellung, diefe Empfindung, der ganze Geget⸗ 
Hand ki ja erhabener als alles, was Dido 
x... „date ae ſien 


“ 


7 
fügen k konnte. Der Grund iſt, weil Dido bey allem 
Kochen der Leidenſchaft, das nothwendig in ihrer 
Bruſt bey der Zuſammenkunft mit dem Aeneas ent⸗ 
ſtanden ſeyn muß, doch Gewalt genug uͤber ſich be⸗ 
ſeſſen, alle Ausbrüche der eeidenſchaſt zu verhindern. 
Eine gemeine Seele wurde die Leldenſchaft entwe⸗ 
der in geringerm Grad gehabt haben, oder weni⸗ 
ger mächtig geweſen ſeyn, ſie zu erſticken, und da⸗ 
her iſt uns das Stillſchweigen der Dido erhaben. 
Wenn ich mich nicht irre; ſo hat es Steele irgend 


wo im Schwazer noch auf eine andre Art bewieſen. 
Wenn alſo hier das Stillſchweigen der Dido die 
Erhabenheit ausmacht; ſo iſt dieſer erhabene Gegen, 


ſtand gar nicht einmahl fähig durch eine voll 
kommen fi innliche Rede ausgedruckt zu werden. 
Wenn ich etwas wagen dürfte; ſo wollte ich das 

Erhabene an den denkenden Weſen durch die Wir, 
kung erflären, die mit der Schwachhelt des Handeln 


ben im umgekehrten Verhöltniß ſteht. Ich nehme 


* 


hier 3 bald für Rede, bald für Handlung, 
und dieſe geht entweder auf andre, oder auf den 
Handelnden, und zuſſert ſich durch Zuchen, de auch 
nie hen fe ſeyn können. 50 

Durch die Schwachheit verstehe ich Die bey dem 
rden, entweder merkliche oder nachgeahmte 
ws u} get: 


x 


Leidenſchaft, wie ſie bey andern Menſchen in ſolchen 
Fallen gewiß ſeyn wuͤrde. Alles was, bey den an; 
dern Menſchen ſich aus dieſer Leidenſchaft erklaͤren 
laßt; verhält ſich zu ihr in ratione directa; was andre 
nicht vornehmen koͤnnen, als indem ſie von dieſer 
Leidenſchaft befreyet ſind, iſt mit ihr in ratione 
inverfa. at led tre 
* a er n 
Mich deucht, hieraus lieſſe ſich folgern, daß voll 
kommen tugendhafte Karaktere bey dem Zuſchauer nie⸗ 
mals die Empfindung des Erhabenen wirken konnen. 
In der Erklärung wird das Erhabene objectivs vers 
ſtanden; Subjectivs läßt es fich leicht daraus herleiten. 


Ich ſondere das Erhabene der Beſchreibung da⸗ 
rum ab, weil ich es mir vorſtelle, als die Anord⸗ 
nung eines Bildes, das nach unserm Maasſtabe, 
nach mehr, als. einer Ausmeſſung ans Unendliche 
gränzet. Iſt es Heiterkeit; fo muß die Heiterkeit 
feft bis zum Blenden getrieben ſeyn: St es Nacht; 
ſo muß die Dunkelheit gleichſam koͤnnen gegriffen 
werden. Wechſelt Tag mit Nacht, Licht u mit Fin / 
ſterniſſen ab; fo muß der Zwiſchenraum der Zeit une 
ehh d klein ſeyn⸗ und jedes doch blendend Walker 


EM N 


bar werden. Daher kann eine ſolche Dunkelheit nur 
durch Blitze abwechſeln: wenn das Bild oder die 
Beſchreibung erhaben bleiben ſoll. Wollen Sie 
den Donner nehmen „oder andre Stimmen; ſo ſe⸗ 
tzen dieſe, um erhaben zu ſeyn, gleichſam eine vor⸗ 
hergehende und nachfolgende unendliche S Stille vor⸗ 
aus? Die andre Sinne laſſen keine erhabene Dils 
der zu — vielleicht deswegen, weil ihre Empfindun⸗ 
gen, ſobald ſie weiter getrieben ſind, nur zur Laſt 
und eckelhaft werden. Daher auch beym Gehör nicht 
der Schall, ſondern die Umſtaͤnde das Erhabene 
machen, Ueberhaupt verdiente der Abfall in den Bez 
griffen, nach der Ordnung der Sinne eine genauere 
Unterſuchung, als ihm die an ſo viel 0 


weiß, . 4 


u ki PABER ja ing ee und denke 
nicht, daß Sie vielleicht weniger Zeit zu leſen haben, 
als ich zu ſchrelben. Wenn Herr M. mein Exempel 
mit ſeiner Definition vergleichen kann; ſo wird die 
meinige . und er wird wich eines ven 
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An Herrn a, 
Berlin, den 9 Mir 76 tm. 


We un ich Ihnen über die Erklirung des Erhabe⸗ 
nen meine Gegenanmerkungen mittheile, ſo geſchle⸗ 
het ſolches, nicht um Recht zu haben, nicht um el⸗ 
nen freundſchaftlichen Tadel in einen ewigen Disput 
zu verwandeln; ſondern bloß, weil der Gegenſtand 
wichtig genug iſt, und in ein helleres Licht geſetzt zu 
werden, verdienet. Dieſelbe Erklärung vom Er⸗ 
habenen, die Sie beſtreiten, finden Sie bereits in 
einer Abhandlung vom Erhabenen und Naiven (in 
der Bibl. der ſchöͤnen Wiſſenſchaften) vorgetragen, 
und wenn ich mich recht erinnere, denn ich habe 
kein Exemplar davon zur Hand, nach dem Longin, 
das Stillſchweigen des Ajax aus der Dönffee, zum Bey⸗ 
ſpiele angeführet: In der That iſt das Stillſchwei⸗ 
gen, aus den Gründen, die Sie ſehr wohl entwickeln, 
erhaben, und bewundernswuͤrdig. Iſt es aber zu 
laͤugnen, daß dieſes Still ſchweigen fähig: ſey, in der 
poetiſchen Nachahmung erhaben zu ſeyn? — Mit 
andern Worten; iſt es nicht fähig in der vollkom⸗ 
menſten ſinnlichen Rede das Gemuͤth mit Bewun⸗ 
derung zu erfüllen? Wenn dieſes nicht waͤre; fo wäre 
n 2 * das 
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das Stillſchtveigen zwar in der Natur erhaben; allein 

man müßte ſagen, es ſey kein Gegenſtand der Poe⸗ 
ſie; denn es waͤre nicht faͤhig in einem a 
1 e vorgeſtellt iu Daten: 


Me aber, wenn es auf der Schaubühne nach⸗ 
geahmt wird? Kann auch dieſer Fall mit in die Er⸗ 
klärung gebracht werden? Mich duͤnkt ja! doch mit 
einer kleinen Veränderung. Ich wuͤrde ſagen, das⸗ 
jenige fen Theatraliſch erhaben, welches faͤhig iſt in 
det eee das Gemuͤth mit Be⸗ 
zu erfuͤllen. Dieſe Veränderung iſt noth⸗ 
—.— denn die dramatiſche Vorſtellung gehört 
nicht zur * ſondern iſt eine Nebenart derſelben, 
und beyde gehoͤren zur allgemeinen Gattung der 
ſchoͤnen Künfte. Wenn ich alſo das Erhabene in den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten uͤberhaupt, durch den 
vollkommenſten ſinnlichen Ausdruck gebe, der fü 
sis iſt, das Gemuͤth mit Bewunderung zu erfüllen; 
ſo muß dieſes Wort Ausdruck in den Unterarten 
— beſtimmt werden. In der Dichtkunſt iſt dieſet 
Ausdruck eine Rede, und auf der Bühne iſt er eine 
dramatiſche Vorſtellung der Sachen felsft. 
Ich habe wider Ihre Erklaͤrung nichts. Sie 
zeiget die Urſach anferer Bewunderung. Bewun⸗ 
N derung 
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derung iſt nichts anders, als der anſchauende Be⸗ 
griff einer Vollkommenheit, die wir dem Gegenſtan⸗ 
de entweder gar nicht, oder wenigſtens in dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht zugetrauet haͤtten. In dieſem Falle 
ſtehet die Wirkung, oder die Vollkommenheit, die 
wir anſchauend wahrnehmen, mit dem Vermoͤgen, 
das wir der handelnden Perſon zugetrauet hätten, 
wie Sie bemerken, in einem umgekehrten Verhaͤlt⸗ ; 
niſſe. Dieſeß umgekehrte Verhältnig, iſt eigentlich 
die Urſache unſerer Bewunderung. Da aber ein 
ſolches Verhaͤltniß bloß bey dem Erhabenen in den 
Geſinnungen, und zwar nur bey den Geſinnungen 
eingeſchraͤnkter Weſen anzutreffen iſt; fo müßte man 
für die Erhabenheit der göttlichen Eigenſchaften, fur 
die Erhabenheit des Ausdrucks, für die Erhabenheit 
in den Begebenheiten der Natur, u. ſ. w. eben fo 
viel beſondere Erklaͤrungen aufſuchen, die ſich, wie 
ich vermuthe, ſo leicht in keine allgemeine Formul 
duͤrften bringen laſſen. Wenn ich nach meiner Er⸗ 
klaͤrung zeigen ſoll, warum die Eigenſchaften Gottes 
erhaben ſind, ſo gehe ich auf die Definition der Ba⸗ 
wunderung zuruck. Wir bewundern eine Vollkom⸗ 
menheit, die wir nicht vermuthet haben, oder die 
alles uͤberſteiget, was wir uns vollkommenes geden⸗ 
ken koͤnnen. Die Eigenſchaften Gottes ſind ſolche 
ger 377 Voll: 
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Vollkommenheiten, daher erfüllen fie das Gemuͤth 
1 Rat in“ fie erhaben. 

Daß die En. des Gröasenen mit der Ems 
pfindung der Bewunderung uͤbereinkommt, lehret die 
Erfahrung. Wenn ich etwas Erhabenes leſe, ſo 
fühle ich ein angenehmes Staunen (verzeihen Ste 
mir dieſes ſchweizeriſche Wort!) in meinen Gemuͤthe, 
das mich einzuhalten und mich gleichſam recht zu 
beſinnen noͤthiget. Das Staunen iſt eine Wirkung 
der Neuheit, oder des Unerwarteten, das in mei⸗ 
ner Seele noch mit keinen Ideis fociis verknuͤpft iſt, 
und daher die Aufmerkſamkeit feſſelt, daß ſie hier 
fiehen bleibt. Das Angenehme iſt eine Wirkung der 
Vollkommenheit, die entweder in der Sache ſelbſt, 
oder in der Art, wie ſie vorgeſtellt wird, liegen kann. 
Daher liegt bey jedem Erhabenen in den ſchoͤnen Wiß 
ſenſchaften eine unerwartete Vollkommenheit zum 


0 Grunde. Eine unerwartete ee aber 


esregt Bewunderung. 
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8 5. u N 
Herrn Abbts Anmerkungen ) uͤber ein paar 
Stellen in den Brieſen uͤber die Em: 
pfindungen. 

Frankfurt, den 12 Win ci 


S. 143. 1 en Begriffe, ift eine ne 
„gative Groͤſſe ein Unding.“ — Hier ſehe ich nicht 
was für einen abgeſonderten Begriff von der negati⸗ 
ven Groͤſſe der Verf. eigentlich verlangt. Mir 
deucht, wenn ich das negative und pofitive abgeſon⸗ 
dert denken will; ſo denke ich mir ſie bloß, als ſolche 
Groͤſſen, die durch Ihre Vereinigung die vorhergegan⸗ 
genen Wiederholungen vernichten, ohne fie auf Ein; 
nahme und Ausgabe, Auf⸗ und Niederſteigen, 
links und rechts, oben und unten anzuwenden. Der 
abſtrakte Begriff vom Sohn fordert ja auch die 
; RR FR 1 n eee: 
Ich weiß nicht, wie es gekommen, daß dieſe Anmer⸗ 
kungen bey den Lebzeiten des Herrn Abbts unbeant' 
wortet geblieben ſind. Ich fuͤge am Ende derſelben 


des Verf. der Briefe uͤber die Empfindungen 


Gedanken über dieſe Erinnerungen unſers Freundes 

hinzu. Ob fie gleich nicht zu den Briefen gehören, 

die mit Herrn Abbt gewechſelt worden find, fd glaube 

ich doch, daß es den Leſern nicht unangenehm ſeyn 
wird, fie hier zu finden. 
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Beziehung auf den Vater, er will nur, daß ich 
mir unter dem Sohne jetzt nicht den Cajus, Sem⸗ 
pronius ꝛc. denke. 


So wie 10 mir den Sohn und mehrere Soͤhne 
zuſammen denken kann, ohne die Vaͤter in Gedan⸗ 
ken zu haben; ſo kann ich mir auch negative Groͤſ⸗ 
ſen in abſtrakto denken und zuſammen denken, ohne 
etwas poſitives zu ſetzen, wenn nur die Beziehung 
auf eine Lage, oder etwas dergleichen zum Grunde 
liegt. Die beſten Mathematiker haben es hundert⸗ 
mal geſagt, daß die negativen Groͤſſen wirkliche Groß 
ſen ſein, eben jo wirkliche als die pofitiven. So⸗ 
bald es aber nicht auf eine gegenſeitige Beſtimmung 
ankommt; ſo bald laſſe ich fie aus den Augen, und 
betrachte die Groͤſſen blos als poſitiv, ohne an das 
negative zu denken. Ich koͤnnte ſie aber eben ſo gut 
als negativ betrachten, ohne an das poſitive zu den⸗ 

ken. So werden zum Exempel fuͤr die poſitiven und 
negativen Sinus, Tangenten ꝛc. doch lauter poſitive 
Logarithmen gegeben: weil es nemlich dabey blog 
auf die Beſtimmung ihrer Groͤſſe nicht ihrer Lage 
ankömmt, die die Algeber nachher genauer beſtimmt. 
Daß aber manchmal negative Eroͤſſen unmöglich wer⸗ 
A koͤmmt nicht daher, daß fie ſich nicht in abs 


* ſtracto 
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ſtracto denken laffen, ſondern weil fie ſich wegen an ? 


drer Umſtaͤnde nicht als das denken n r 
2 ausgegeben werden. s 


So laßt ſich „c= uicht denken, nei ſich der 


vierte Proportionalis zu + — — nicht als negatiw 
denken Hit. Denn ſonſt kann ich — 4 fo gut denken 
als T . c e or 

Wiemals kann alſo der Atgebräift ſagen, die ne⸗ 
gative Groͤſſe ſey weniger als Zero. Er koͤnnte 
eben fo gut ſagen, die poſitive Groͤſſe ſey weniger als 
Zerd; die negative Groͤſſe kann eben ſo gut, ja muß 
eben fo gut unendlich werden, als die pofifive. Dieſe 
Redensart ruͤhrt blos daher; weil der Durchgang 
vom Poſitiven zum Negativen durch das Unendliche 
dder durch Zero geſchieht, ſo ſcheint es immer 
man komme unter das Zero herunter, wenn man 
alsdenn anf die andere Seite hinuͤbergeht. Nun hat 
man im gemeinen Leben faſt immer nur das einzige 
Exempel von Vermoͤgen und Schulden genommen, 
und hier war es natuͤrlich, daß man vom Poſſtiven 
enfieng, durch das Zero durch und in das Negative 

abergieng, und ſo wurde das Negative weniger als 
pe. denn fie mußten erſt wieder in das Zero kom⸗ 


men, 
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men, nicht ehe fie etwas, ſondern ehe fie etwas Poſi⸗ 
tives hatten. Deun merken Sie! auch ſogar hier, 
ehe ſie vom Negativen zuruck aufs Zero kommen, 
muͤſſen ſie das Negative wieder vermindern. Wenn 
es aber der irrigen Vorſtellung gemäß ſeyn ſollte; fo 

+ müßte das Negative immer noch weniger, weniger 
als nichts werden, je mehr es ſich vom Zero ent⸗ 
ſernte: alſo nicht in der Entfernung zu, ſendern ab⸗ 


1 


In ed Serben aber, wo man vom Nega⸗ 
gen durch Zero ins Poſitive uͤbergehet: koͤnnte das 
Poft itive eben fo gut weniger als Zero heiſſe ſen, denn 

ich muß ja vom Poſttiven auch wieder zurück gehen, 
che ich ans Zero gelange. Und wie gehet es denn mit 
dem Durchgange durchs Unendliche, den beyde Arten 
gemein haben? Wenn ſich im gemeinen Leben eben 

ſo gut Exempel von dieſem Durchgange fänden; p ) 
würde wohl die unrichtige Vorſtellung nicht leicht ein⸗ 
geriſſen ſeyn. Wolf hat ſie ſehr durch ſeine wunderli⸗ 
e von der allgemeinen Subtraction beſtaͤrkt, 


Weil 10 doch einmal bey dieſer Materie bin; 10 
werden Sie erlauben, daß ich meine Gedanken über 
dieſe Subtraection ſage. Mir iſt dieſe Subtraction 
Abbts Briefe. B nichts 
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nichts anders als die Methode dasjenige zu finden, 
was die Gleichheit zwiſchen zwoen Gröffen hindert. 


Zum Exempel: warum iſt + B nicht gleich + A; 
oder wie müßte es ſeyn, wenn dieſes wäre? Nun 
hat man meines Erachtens alſo geſchloſſen: wenn 
auf dem einen Theile der Aequation auch A ſtuͤnde, 
und ſonſt nichts; fo waren die beyden Glieder der 
Aequation wohl gleich. Damit aber ſonſt nichts da 
ſtehe; ſo hebe ich das, was da ift, durch das ihm N 
entgegengeſetzte wieder auf; folglich ＋ 54 A= A 
Nun ſehe ich ja was dieſe Gleichheit Kehimdert ö 
hat, nemlich — B 4 A. Weil nun dieſes beſtändig 1 
fo ſtatt findet , und auf den ſi impelſten Wahrheiten 
beruhet; ſo hat man die allgemeine Regel abſtra⸗ 
hirt: kehrt das Signum der duantitatis ſobtrahentis 
um, und verbindet ſie auf dieſe at mit der else 
henda; fo habt ihr bie Dieren. r 


A 


rt 
haben, Vergnuͤgen und Wee a 
und negativen Groͤſſen, und den Zuſtand der Nicht: 
empfindung mit Zero zu vergleichen. Ihr abſträcter 

Begriff laͤßt ſich allerdings auch auf Vergnügen und 
Mißvergnuͤgen anwenden: aber es 23 der 
ganzen 
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ganzen Mathefi intenſorum nicht caleuliren, weil nie⸗ 
mand die Einheit genau beſtimmen kann, die durch 
eine gleichſoͤrmige Wiederholung eine ſolche inten⸗ 
five Groͤſſe herausbraͤchte. 
{ BUN, \ N 0 
Aindamour hat alſo in der Deſignation der Groͤſſe 
nicht Unrecht: aber ich laͤugne ihm, daß jemals 
ein Selöſtmörder die ganze Summe feiner poſitiven 
und negativen Groͤſſe, das iſt ſeiner Vergnuͤgen 
und Mißvergnuͤgen gehörig berechnen und vergleichen 
konne : er mag ſich nun auf dieſes Leben einſchraͤn⸗ 
ken, oder ſeine Dauer mit Bewußtſeyn auch auf ei⸗ 
nen Zuſtand nach dem Tode ausdehnen. In dem 
erſten Falle bleibt es eben fo unmöglich, als in dem 
andern; nur kommt in dieſem letztern noch das Wa⸗ 
gen dazu, ob denn in einem andern Zuſtand die 
Summe ſeiner Vergnuͤgungen wachſen werde; wel⸗ 
ches hier, ohne Hoͤllenſtrafen anzunehmen, immer 
ein Wagen bleibt, weil unfte Veranuͤgungen von 
unſrer Denkungsart abhängen, und man Leute ge⸗ 
ſehen hat, die nach den beſten Gluͤcksveraͤnderungen 
misvergnuͤgt und traurig, blos durch die Erinnerung 
an das vergangene Ungluͤck geweſen ſind. Weil 
nun der Selbſtmoͤrder nicht vorausſehen kann, ob 
* uicht einmal in ſeinem Leben noch eine heitre 
B 2 Stunde 
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Stunde haben koͤnnte, in der er nachher durch den 
natuͤrlichen Tod aus der Welt gienge, (denn es iſt 
unmöglich zu beſtimmen, daß nur feine negativen 
Groͤſſen immer wachſen werden; ſo kann er ſich in 
ein Unglück ſtürzen, das er durch die Enthaltung 
vom Selbſtmorde wuͤrde vermieden haben. Doch 
wir verfahren mit Lindamour zu gelinde. Auſſer⸗ 
dem daß er ſeinen Caleul nicht genau oo. kann, 
ſtellt er 5 auch unrichtig an. N 

Wer heißt ihn denn nur die Vergnügungen in die 
Rechnung bringen, die aus dem Anſchauen ſeiner 
eigenen Vollkommenhelten entſtehen? Nach der 
ſtrengen Moral werden eee 
1 gelten. 8 5 n im in A 


Auch nach der Politik wird ſeine Rechnung ver⸗ 
worfen werden. Der Staat verbindet ihn ſo lange 
Mitglied zu bleiben, bis er ihn entweder erlaͤßt, oder 
der Tod ihm abruft. Die Politik kann niemals es 
gelten laſſen, daß jemand die Entſcheidung feiner Uns 
en 2: ar n Aut et 

Hul . kant SEIEN 
und hier komme ich auf eine Are Stelle © 134. 
m 135% wider * nn einzuwenden habe. 
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„Verdient, fragt der Verf. verdient der Selbſt⸗ 
mord belohnt oder beſtraft zu werden? Keines von 
u beyden.“ Wir wollen ſehen. Es iſt hier blos von der 
politiſchen Strafe die Rede. 


Ich erklaͤre die Strafe als ein unangenehmes 
Mittel, wodurch die Wiederholung einer geſetzwi— 
drigen Handlung ſoll verhindert werden; ſo wie die 
Belohnung mir ein angenehmes Mittel iſt, wodurch 
die Wiederholung einer geſetzlichen Handlung ſoll be⸗ 
fördert werden. Nun kann die Wiederholung ent: 
weder von dem geſchehen, der dieſe Handlung ſchon 
einmal ausgeuͤbt hat, oder von andern, die ſie zum 
Muſter nehmen. In beyden Fällen handelt der 
Staat vernuͤnftig, der die gehörigen Mittel entweder 
zur Wiederholung, oder Verhinderung anwendet. 
Es iſt wahr, der Selbſtmoͤrder kann ſeine geſetzwi⸗ 
drige Handlung (wie erwieſen iſt, wenigſtens nach der 
Politik) nicht mehr wiederholen, aber andre koͤnnen 
fie nach ihm wiederholen, und dieſes muß verhindert 
werden. Sonſt koͤnnte ich auch die Frage auſwerfen; 
verdient der Tod für das Vaterland belohnt oder be⸗ 
ſtraft zu werden? und antworten; keines von bey⸗ 
den. Denn der fuͤr das Vaterland geſtorbene, iſt 
eben ſo gut der ee aller irrdiſchen 
N B 3 Rechte 
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Rechte entzogen, und kann nicht zur Wiederholung 
dieſer Handlung aufgemuntert werden. Aber andre 
koͤnnen es. Ich will nichts mehr hinzuſetzen. 
Meine Gedanken muͤſſen klar ſeyn. 
Si quid noviſti, rectius iſtis 
Candidus imperti. 


6. . . — Mr 
Des Verf. der Briefe über die Empfindun; 
gen Gedanken uͤber vorſtehende An | 
merfungen, 


Die Erinnerungen meines Freundes habe ich mir 
bey der zweyten Auflage der Briefe (in dem erſten 

Theile der Philoſophiſchen Schriften) zu Nutze 
gemacht, und die Stellen, darauf ſie ſich beziehen, 
in etwas geändert, Es iſt wahr, nach dem Ge⸗ 
brauche, den die Mathematiker von der negattwen 
Groͤſſe machen, läßt ſich der Begriff deſſelben 
durch Subtr action nicht ganz erſchoͤpfen. Hinzu⸗ Y 
thun und Hinwegnehmen find die einzige Entgegen⸗ 
ſetzung, die bey Jahlen moͤglich iſt. Bey andern 
Groͤſſen giebt es aber noch andere Entgegenſetzungen, 
die nicht weniger durch Zeichen ausgedrückt werden 


bonnen. Die drey Ausmeſſungen des Koͤtpers z. B. 


haben, 1 


— 
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haben, aus einem Punkt innerhalb des Koͤrpers be⸗ 
trachtet, jede zwo gegenuͤberſtehende Seiten, deren 
Entgegenſetzung man gar fuͤglich durch + und — 
ausdrucken kann. Man kann ſich derſelben Zeichen 
auch bey intenfiven Groͤſſen bedienen, die ſich ein: 
ander entgegengeſetzt ſind. Von dieſer Art ſind Waͤr⸗ 
me und Kaͤlte, Begierden und Verabſcheuungen, 
Schoͤnheit und Haͤßlichkeit, Furcht und Hoffnung u. 
a. m. Ueberhaupt fo bald man ſich dieſelbe Groͤſſe 
unter verſchiedenen Modifikationen denken kann, de⸗ 
ren Beſtimmungen ſich wechſelsweiſe einander auf⸗ 
heben; ſo koͤnnen fie durch + und — bezeichnet wer⸗ 
den. In allen dieſen Fällen find + und — Zeichen 


der mit den Groͤſſen vorzunehmenden Operation, 


aber dieſe Operation kann zuweilen nur ſehr unei⸗ 
gentlich unter den Begriff der Subtrastion und Ad⸗ 
dition vorgeſtellt werden. i 


Allein der Vergleichung des re kommen 


alle dieſe Betrachtungen nicht zu ſtatten. Wenn Ze⸗ 


ro das Nichtſeyn ausdruͤcken ſoll; ſo kann das unvoll⸗ 


kommene Daſeyn unmöglich. als eine negative Gröffe 
vorgeſtellt werden. Ich werde hieruͤber umſtaͤndlich 
ſeyn mn | 


Kia 
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In Abſicht auf ſtetige Gröffen iſt es wie Hr. A. 
mit Recht anmerkt, gleich viel, welches von den ge⸗ 
genuͤberſtehenden Seiten wir pofitiv oder negativ nem 
nen wollen. In ſo weit intenfive Groͤſſen, zur Be 
technung, durch ertenfive Groͤſſen vorgeſtellt werden, 
kann es auch in Abſicht auf dieſe gleichguͤltig ſeyn, 
wie wir die Zeichen ſetzen wollen, und alſo hat Herr 
Abbt Recht, daß die negative Groͤſſe ſo gut etwas 
wirkliches iſt, als die poſitive Groͤſſe, und nur auf ei⸗ 
ner andern Seite angebracht wird. Im metaphy⸗ 
ſiſchen Verſtande hingegen gibt es keine poſitive Be⸗ 
griffe, die ſich als ſolche einander entgegengeſetzt waͤren. 
Von entgegengeſetzten Begriffen, muß der eine wirklich 
bejahend, der andere wirklich verneinend ſeyn; daher 
man eigentlich der wahren Realität nichts als eine 
wahre Negation entgegenſetzen kann. Wenn Reali⸗ 
töten ſich zu widerſprechen ſcheinenz fo iſt dieſes 
vermöge der ihnen zukommenden Modificationen: 
denn man kann ſich dieſelbe Realität unter verſchie⸗ 
denen Abänderungen vorſtellen, die nicht zuſammen 
beſtehen können, in welchem Falle wirklich eine Ent⸗ 
gegenſetzung, aber nicht zwiſchen Realitaͤt und Reali⸗ 
tüt; ſondern zwiſchen Einſchtuͤnkung und Einſchraͤn⸗ 
kung, entſtehet. Wenn die Realität A fo wohl mit 
bi Abänderung b als mit der Abänderung nicht d 

0 1 gedacht 
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gedacht werden kann; ſo ie Ab dem A- nicht- b ent: 
gegengeſetzt, weil die Modificationen ſich einander wi⸗ 
derſprechen. Luft und Unluſt z. B. find ſich entgegen, 
geſetzt, nicht in ſo weit ſie Empfindungen ſind, ſon⸗ 
dern weil jene eine Empfindung der Nealitaͤt, dieſe 
aber eine Empfindung des Mangels iſt. Realität 
und Mangel ader ſind ſich wirklich entgegengeſetzt. 
Bewegung iſt eigentlich nur dem Mangel der Be⸗ 
wegung entgegengeſetzt; aber weil die Bewegung 
auch verſchiedener Richtungen fähig iſt, die ſich ein⸗ 
ander wechſelsweiſe aufheben; jo kann man in dieſem 
Verſtande auch eine Bewegung der andern entgegen 
ſetzen. Man ſiehet hieraus, daß keine wirklich beja⸗ 
hende Eigenſchaft der Dinge einer andern bejahenden 
Eigenſchaft anders entgegengeſetzt werden koͤnne, als 
in ſo weit ihre Schranken und Modifizationen ſich 
e w wechfesieif auf heben. 


x] 
. 


* Da ſo weht Ah als A- nicht b Gan Begriffe 
ſind; ſo iſt es gleichviel, welches von beyden man 
mit oder mit — bezeichnen will. Das Zero bedeu⸗ 
tet den Uebergangspunkt von der Modification d, auf 
die Modification, nicht b, und fuͤhret ſowohl von A 
auf —, als von — auf +. 

nt? 
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So bald man aber einer Realität ihre Negation 
entgegenſetzet, und dieſe Negation mit Zero bezei 
net; ſo fuͤhret dieſes Zero ruͤckwaͤrts weder auf eine 
negative noch auf eine pofitive Groͤſſe, denn die Ver⸗ 
reinung einer Realitaͤt iſt der Bejahung derſelben 
Realität ſchnurſtracks entgegengeſelzt, und leidet keinen 
weitern Fortgang. Ein Beyſpiel aus der Mechanik: 
Wenn der Ruheſtand aus dem Gegeneinanderſtreben 
eutgegenſtehender Richtungen der Bewegungskraͤfte er⸗ 
folgt; ſo kann die poſitive Geſchwindigkeit in eine 
negative Geſchwindigkeit verwandelt werden. Wenn 
wir uus aber den Ruheſtand, als eine Aufhebung 
aller Bewegungskraͤſte gedenken, ſo kann dieſes Zero 
weder auf eine pofitive noch auf eiue eee 
ſchwindigkeit führen. 15 


um die Anwendung von dieſen Betrachtungen auf 
den Zuſtand angenehmer und unangenehmer Empfin⸗ 
dungen zu machen; ſo kann man zwar die uͤberwie⸗ 
gende Luft der überwiegenden Unluſt entgegen ſetzen, 


und das eine mit , das andere mit — bezeichnen. 


Das Zero wäre in dieſem Falle der Zuſtand, in wel⸗ 
chem die Luft der Unluſt gleich iſt. Wenn aber, wie 
Lindamour will, das Zero ein Nichtſeyn bezeichnen 
ſoll; ſo kann jenſeits en Zero keine entgegengeſetzte 

Groͤſſe 


* 


222 27 
Groͤſſe mehr angenommen werden. Das Nichtſeyn 
iſt eine voͤllige Auf hebung der Realitaͤt, und von vier 
ſem Punkte aus, findet weiter kein Fortgang ſtatt, 
alſo auch kein Zuſtand dem die e vorzuzie⸗ 
05 ron pie: 
| Wos Herr Abbt übrigens von der Sträflichkeit 
des Selbſtmordes erinnert, hat feinen guten Grund, 
und ich habe daher die Stelle, auf welche ſich dieſe 
Anmerkung beziehet, in der zweyten Auflage geaͤndert. 
Da es Zeiten gegeben, in welchem die vernuͤnftigſten 
Leute den Selbſtmord fuͤr wacker und ruͤhmlich hieß 
ten, und alſo dieſe widernatuͤrliche Handlung aus Ei 
telkeit begangen werden konnte; ſo war es noͤthig, 
\ dem Vorurtheil von Ehre das einzige Mittel entge⸗ 
genzuſetzen, das der Natur der Sache angenneſſen iſt, 
die Schande. In unſern Tagen findet jenes Vorur⸗ 
theil nicht ſtatt. Unſere Modephiloſophie iſt von dem 
Stoleismus gar zu weit entſernt, als daß wir in dem 
Selbſtmorde e einen Ruhm ſuchen ſollten. In unſern 
Tagen iſt es mehr Nervenkrankheit, als Philoſophie, 
die den Selbſtmord veranlaſſet. Die Selbſtmoͤrder 
befinden ſich mehrentheils in einem ſo verwirrten und 
fuͤhlloſen Gemuͤthszuſtande, daß die Vorſtellung der 
Schande, die ihrem Leichname wiederfahren wird, 
8. ſich 


— 
8 
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ſich ihrer Seele nicht tief genug eindruͤcken kann. 
Sie koͤnnte vielmehr den Kampf der Leidenſchaften 
vermehren, und den Aufruhr noch wilder machen, 


der in dem Innern des Eleuden vorgehet. Da nun 


uͤberdem der Zuſtand eines ſolchen Menſchen an und 
für ſich nichts verfuͤhreriſches hat, wodurch andere 
dazu gereizt werden koͤnnten; fo fcheinet die Strafe 
unnütz zu fern, und eine unnütze Strafe, fo geringe 
fie auch iſt, verraͤth mehr Härte, als Liebe zur Ge⸗ 
rechtigkeit. Daher hat der Geſetzgeber ſehr weiſe ge⸗ 
handelt, der die Beſtrafung des Selbſtmordes in ſei⸗ 
nem Reiche abgeſchaft hat. Wenn alle boͤſe Hand⸗ 
lungen die Strafe fo unmittelbar mit ſich führten, 
wie der Selbſtmord; fo würde es lieblos ſeyn, will: 
kuͤhrliche Strafen hinzu zu fügen. 


7. 


Von Hrn. Abbt. 
Rinteln, den 13 Beinmonnts 1761. 


% wollte wohl wetten, daß Herr N. bey Be 
nung des Briefes gedacht hat, daß wenigſtens einen 
an Ihn mit eingeſchloſſen ſey, und ich ſchreibe doch 
nur an Sie. Sie ſollen leſen, und er foll bezahlen. 
Wer das beßre Loos erhalten hat, iſt Gott bekannt 
Wenig⸗ 


* 1 1 


Wentgſtens kommt es ſeiner Bequemlichkeit zu ſtat⸗ 
ten, weil er ſich von Ihnen nur den Inhalt des 
Briefes darf erzählen oder vorleſen laſſen. 
n. 75 

Von Rinteln, wo ich mich ſeit dem roten October 
befinde, kann ich Ihnen eben noch nicht viel fügen, 


und daran wird Ihnen auch wenig gelegen ſeyn. 


Soviel weiß ich beynahe, daß Lehrer und Lehrende 
hier find, aber keine Muſen. Ein Profeſſor der 
Theologie, der bey einer ſehr viereckten Leibesgeſtalt, 
ein breites Geſicht mir vor die Naſe pflanzte, ver⸗ 
ſicherte mich, daß er ein Liebhaber des Engliſchen ſey, 


und ich hätte ihn beynahe dagegen verſichert, daß das 


Englifche kein Liebhaber von ihm ſeyn koͤnne. Hierin 
wurde ich beſtaͤrkt, als ich nachher wahrnahm, daß 
er eine Societatem Teutonicam untet hielte. 


Von meiner ganzen Reiſe kann Ihnen nichts merk⸗ 
würdig ſeyn, als meine Unterredungen in *** mit 
, . und: it nicht ganz mit den 
Briefen zufrieden. Cramer iſt ſeinem Urtheil nach 
viel zu hart angegriffen worden. Baſedow, wuͤnſcht 
er, haͤtte lieber ſeine Lobrede auf Cramern nicht ge⸗ 
ſchrieben: aber Cramers Vertheidigung in der Vor⸗ 
rede ne ihn gruͤndlicher, woruͤber ich einige Ans 

merkun⸗ 
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merkungen hinzuſetzte. Ueber die Menge von Druck⸗ 
fehlern in den Briefen, beklagte er ſich bitter, und 
hatte, deucht mich, nicht Unrecht — Hrn. M. liebt 
er, wie er verſicherte, ungemein, und wuͤnſchte ihm 
mehr gutes, als er ſich vielleicht ſelbſt wuͤnſchte. Die⸗ 
ſes möchte ich ihm nur ſchreiben. Als er mir die Fra 
ge vorlegte, ob man keine Hofnung haͤtte, daß Sie 
ein Chriſt würden, bat ich ihn, mir feine englaͤndi⸗ 
ſchen Bücher zu zeigen, wovon er eine vortrefliche 
Sammlung beſitzt. Ich will Ihnen nur dieſes dar⸗ 
aus anfuͤhren, daß von eben dem Johnſon, der das 
groſſe Wörterbuch geſchrieben hat, auch die Wochen⸗ 
ſchriften, The Rainbler und che Adventurer herrühren, 
und was ich habe davon leſen koͤnnen, uͤbertrifft ben⸗ 
nahe Addiſons Eleganz. Hr. iſt ein ſehr lie⸗ 
benswuͤrdiger Mann, und ſcheint auch ein ehrlicher 
Mann zu ſeyn. Mich deucht, feine ** verdienten 
wohl eine Reeenſion. Er ließ den Briefen Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren. — Ueberhaupt habe ich ange⸗ 
merkt daß ein jeder bey der Proſeription, nur einige 
feiner Lieblinge ausnimmt; die uͤbrigen aber, von 
Herzen gern, in den Briefen getadelt ſiehet, woraus 
ſich beynahe ſchlieſſen laßt, daß keinem allzuviel Un⸗ 
echt geſchehen ſe · 
i a Rage en: 


Her 
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Herr Ebert iſt willens eine Benntniß der Eng⸗ 
laͤndiſchen Aitteratur für die Deutſchen zu ſchrel⸗ 
ben; ein Unternehmen das er, und er allein im 
Stande iſt auszuſuͤhren: allein ich zweifle, ob es zu 
Stande kommen werde. Ueber Wielands Verſpre⸗ 
chen den Shakeſpear zu liefern, wunderte er fi, 
feste hinzu, daß ihm Herr Wielaud zuvor kaͤme, weil 
er Willens geweſen, nicht zwar den ganzen Shafe: 
ſpear; aber die ſchoͤnſten Stelſen daraus, mit einer 
eritique taifonnee zu uberſetzen. Ich fragte ihn, ob er 

erlaubte, dieſe Machricht öffentlich bekannt zu machen. 
Er bewilligte es, unter der Ber ingung, daß für Hrn. 
Wieland nichts nachtheiliges dabey geſagt werde. 
Wenn Sie es alſo für gut befinden, koͤnnen Sie dieſe 
RR in die Briefe einrücken. 
\ 4 
89 1% in Braunschweig eine kleine deutſche 
Schriſt kennen lernen, die zu unſerer Schande in den 
Briefen noch nicht recenſirt iſt, oder ich müßte ſehr 
irren. Die feinſte Ironie, die in einer neuern Spra⸗ 
che geſchrieben iſt! Sarlekin oder Vertheidigung 
des Groteffe: komiſchen, iſt der Titel der kleinen 
Schrift. Sie iſt ein eigentliches Gegengift gegen die 
ſchwermuͤthigen Machtgedanken. e denke die Re⸗ 
a on noch dieſem Briefe beyzulegen. 


* 
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Ich hoffe, daß Sie, meine wertheſten Freunde! 
Sich meiner beftändig erinnern werden. Der Sonn⸗ 
abend ſoll entweder den Briefen an Sie, oder ſolchen 
Ausarbeitungen, die unter Ihre Augen kommen, 
gewidmet ſeyn, um meine Einbildungskraft mich 
deſto leichter taͤuſchen zu laſſen, und den Verluſt Ih⸗ 
res dinge durch ein Blendwerk zu erſetzen. 


Sehen fie alles genau nk was 10 Ihnen e 
und ſchonen ſie nichts, oder vielmehr ſchonen ſie mei⸗ 
ner und Ihrer Ehre; ne quid indignum veſtriun mihi 
excidlat. * 


— 


7 N 8. E. 4 

An Hrn. Abbt. 

Berlin, den 3 Wintermonats 1761. 
* 


rb Sie, daß Ihr mit ſo vieler Ungedult 

erwartetes Schreiben mit eben ſo vieler Saumſeligkeit 

beantwortet wird. Hr. N. iſt, wie ſie wiſſen, eben 
nicht der ruͤſtigſte Brieſſchreiber, und ich fein wohl⸗ 

beſtalter Secretar, ich habe Abhaltungen gehabt, 

die mich zu allem freundſchaftlichen und gelehrten en 
gange untüchtig gemacht haben. Wer ein 


1 Herz hat, und die Seinigen mit ihrer Tugend 
darben 
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darben ſiehet, zu einer Zeit, da die verworfenſten Bu⸗ 
ben in ihrem Ueberfluſſe faſt erſticken; wer dieſes ſie⸗ 
het, und aus Mitleiden ſich ſchmiegen, und ein klei⸗ 
ner verächtlicher Schmeichler werden muß, mit welchen 


Augen kann ein ſolcher den Muſen, oder der Freund: 


ſchaft unter die Augen treten, und ihres freyen und 
edlen Umgangs genieffen? Doch dieſe Ausſicht kraͤnkt 
mich allzuſehr, als daß ich mich laͤnger dabey aufhal⸗ 
ten koͤnnte. Ich will mich überwinden, und dieſen 
Abend alles vergeſſen, was meine Gemuͤthsruhe 


en en n mit den nnen Grillen! 


a, habe en den . Shaftesburp zu We 
ſetzen. Dieſe Arbeit vergnuͤgt mich ungemein, der 
Schwierigkeiten ungeachtet, die, wie Sie wiſſen, 
nicht geringe ſind. Ich hoffe dieſen Winter, ſo Gott 
will, fleißig fortzufahren, und den Verſuch uͤber 
Freyheit, witz und Laune bald ihrem Urtheile 
unterwerfen zu koͤnnen. Das Wort Raillerie habe ich 
mich entſchlieſſen muͤſſen beyzubehalten. Wir haben 
ſo viel ich weis, kein deutſches Wort, das dieſem Be⸗ 
griffe völlig zuſagt. Wenn es mir erlaubt: wäre, 
mich einige hundert Jahre zurück zu ſetzen; fo wuͤrde 
Neccken vielleicht das rechte Wort ſeyn, das ſich 
gebrauchen lieſſe. Unſer Aufziehen ſagt als ein 
Abbts Briefe C Zeit⸗ 
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Zeitwort ungefaͤhr eben daſſelbe, aber wir haben kein 
Subſtantivum davon gebildet. Der wahre Begriff 
des Aufzlehens iſt vielleicht dieſer, „jemanden durch 
2 Verſtellung verleiten, daß er etwas laͤcherliches ber 
„ gehe. Dieſes kann fo wohl durch ein falſches Lob, 
als durch einen falſchen Tadel geſchehen; das laͤcherli⸗ 
che, dazu ich einen verfuͤhre, kann ſich in einen bloſ⸗ 
ſen Scherz endigen, oder kraͤnkend ſeyn. Jenes iſt 
eine freundſchaftliche, dieſes aber eine haͤmiſche Rail⸗ 
lerie. Was duͤnkt Ihnen von dieſer Erklarung? 
Der Lord Hält eine Erklärung der Raillerle für un⸗ 
nuͤtz, aber wir Deutſchen denken uͤber das Kapitel der 
Erklärungen ſchulgerechter. 
us e 
und unkmehr „ nuchdem ich lange genüg von mie 
geſprochen, komme ich endlich zu Ihrem Schreiben. — 
Wir wußten es ſeit einigen Jahren ſchon, daß Here 
E. an einen Auszug aus dem Shakeſpear arbeite. 
Daß er aber Stellen daraus anfuͤhren will, macht 
mir einiges Bedenken. Ich beſorge, Hr. E. wird uns 
dieſen groffen theatraliſchen Dichter von einer gar zit 
eingeſchraͤnkten Seite zeigen. Wenn er blos Stellen 
anführen will; ſo dürften es ſchoͤne Tiraden, Gleich⸗ 1 
niſſe und ſonſt fürtrefliche Redezierrathen ſeyn, die 
Ei € ausziehen, und wie ich niche nee 
lich 
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lich Aberfegen wird. Aber der wahre Geiſt des Sha⸗ 
keſpear, ſeine groſſe Manier in den Charaktern, ſeine 
unnachahmliche Behandlung der Leidenſchaften, und 
die ihm eigene Natur in der Affektenſprache? Wenn 
Hr. E. auch dieſe erhabene Dinge erwiſchen und mit 
einer critique raiſonnẽe beleuchten wird; ö ſo wuͤnſche 
ich der deutſchen Schaubuͤhne zum voraus Gluck. 
Sein Eeitiiches Werk muß alsdenn nothwendig die 
Augen unſerer Dichter öfnen, 

K GO 


Wenn ein ſo liebenswuͤrdiger Mann iſt, wie 
fie ihn befehreiben, fo verdienet er, daß man ſeine 
nicht recenſiret. Sie ſind, ſo viel ich davon geleſen 
Lund ich wette, ich habe mehr davon geleſen, als Sie), 
ſehr mittelmaͤßig. Geburttagsreden muͤſſen ge⸗ 
halten werden, aber wenn der Redner nicht ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen iſt, ſeinen Schmeicheleyen wenigſtens 
eine neue Wendnug zu geben; ſo muͤſſen ſie nicht ge⸗ 
druckt werden. Daß unſere Fuͤrſten weiſe regieren 
daß fie ſtets für die Wohlfahrt ihrer Unterthanen wa⸗ 
chen, Künfte und Wiſſenſchaften lieben und beſchuͤ⸗ 
Ben, die Religion und die Tugend lieben und aus⸗ 
Üben; kurz, daß fie groß und wir gluͤcklich find, das 
wiſſen die Fürften, und wir fühlen es. Wenn der 
Redner alſo gehört ſeyn will, fo muß er uns dieſe uns 


Ke 
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gezweifelten Wahkheiten wenigſtens in einem beſon⸗ 
dern Lichte zeigen, und was muß er nicht erſt thun, 
wenn er gar geleſen, recenſirt und gelobt ſeyn will? 


Den Sarlekin hat Hr. N. den ganzen Sommer 
uͤber auf dem Tiſche liegen gehabt, um ihn zu recen⸗ 
firen, und mich wunderts, daß Sie ihn nicht geſehen 
haben. Das Buͤchlein gefaͤllt mir, und auch Ihre 
Recenſion, nur daß Sie im Eingange den Kopfhaͤn⸗ ö 
gern Bloͤſſe geben. Da haben wirs, werden ſie ſa⸗ 
gen, man ſiehet wohl, was dieſe Herren fur einen 
Ton einführen wollen, die Harlekinade, und dieſes 
will doch der Verfaſſer des Harlekins ſelbſt nicht. Er 
will nur die Poliſſonnerie nicht ganz vom Theater 
verbannt wiſſen. Aber der ſchoͤne Einfall, unſere 1 
Gräberſänger mit dem beſeſſenen Samai zu verglel⸗ 
chen, darum werden ſie beneidet. Hr. N. wird mit 
Ihrer Erlaubniß, gelegentlich Gebrauch davon ma⸗ 
chen, denn Ihre Recenſion wird nicht fo bleiben koͤn⸗ 
nen, wie ſie iſt. Unſer Freund hat den Harlekin 


deswegen zu recenſiren aufgeſchoben, weil er einen 


geavitätifchen Gottſchedtaner, der Gedanken uͤber die 
Schaubuͤhne geſchrieben hat, gern mit dem Harlekin | 
zugleich aufführen wollte. Der Contraft wird luſtig 
ſayn. Sie Mai alſo verzeihen, ER Re⸗ 


84 4 cen⸗ 


cenſion umſchmelzet, und nur das beybehaͤlt, was 
ihm in feinen Kram dienet. Hane veniam damus 
eee e e man's? 


Hetr Zamann hat abermals ein Blattchen in die. 
weite Welt geſchickt, das mir vorzuͤglich gefallen hat. 
es handelt von der in den Briefen vorkommenden 


Recenſion der Heloiſe. Die feinſte Ironie, ein tenig⸗ N 


ter und angemeſſener Ausdruck, nebſt den allerſinn⸗ 
teichſten Anſpielungen, find’ die Eigenſchaſten dieſes 
ſebhr ſonderbaren Scribenten. Hr. N. wird Ihnen 
dieſen kleinen Aufſatz need und ich hoffe, er 

ed eee | 


1 ubrigen Putt; in e Schreiben mag Hr. 
| N. am Fuſſe dieſes beantworten. Ich bin nur in ge⸗ 
| ehrten / aber nicht in Handlungsſachen fein Serretär. 

Ich ſchicke ihm den Brief noch heute, und er müßte 
es in der Bequemlichkeit ziemlich weit gebracht haben, 
wenn er ihn nicht mit der heutigen Poſt abgehen ließe. 
Leben Sie wohl, theuerſter Freund! Ich wünschte 
ſtatt des viereckigten Liebhabers des Engliſchen, mein 
ſchmales Geſicht Ihnen vor auen Kg 1 
dennen due err eng e 
nas aim BUS dee e enn na inet 
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Von Herrn Abbt. 
Rinteln, den 1 Wintermonats 1761. 


Ja ſcick Ihnen die Recenſion von Juſti Pſammi⸗ 
tichus. Sie begreift zwar nur den erſten Theil, den 
ich allein mitgenommen habe, hoe unicum miſero 
ſolatium; aber ich denke, es ſoll genug ſeyn. Sie 
koͤnnen ſie nur Ihren Referenten Hr. M. (denn daß 
Sie kein Mſept leſen mögen, weis ich ſchon) uͤberlie⸗ 


fern und ſich ſagen laſſen, ob ſie etwas taugt. Faͤllt 


dieſer Minos das ſtrenge Urtheil: Nun! ſo wiſſen 
fie ſchon wo dergleichen Mſepte hingehoͤren. Denn 
lieber will ich mit dieſen meinen eigenen beyden Au⸗ 
gen ſie verbrauchen ſehen, als verdammt werden, den 
zweyten Theil des Pſammitichus durchzuleſen. Wenn 


ich nicht einen Abend aus Verzweiflung, zu nichts 


aufgelegt zu ſeyn, den erſten Theil durchgelaufen 
haͤtte; fo wäre auch dieſe Recenſion nicht ed 


Jetzt habe ich nicht mehr zu e 5 
Sylloge Epiſtolarum von Uhl, an die ich ungerne gehe. 
Da wir hier keinen Buchladen haben ſo kann ich 
Ihnen, auſſer einigen Schriftſtellern aus dem ſieb⸗ 
Waun Miene, und etwa der Bibel und dem 

* Cate: 
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Catechismus, nichts recenſtren; denn den Zarlek in 
habe ich unterweges aufgegriffen, und mit nach Nin⸗ 
teln zu reiſen gezwungen. In Rinteln iſt niemand, 
fo viel ich noch weis, der die Namen Ramler, Mo⸗ 
ſes und Leßing kennt, und letzthin da ich Ste nann⸗ 
te, haͤtte mich beynahe jemand gefragt, unter wel⸗ 
chem Regimente Sie dienten. Wenn die obenge⸗ 
nannten Herren etwa über ihren Ruhm hochmuͤthig 
werden wollen, fo. demuͤthigen Sie fie dadurch, daß 
er nicht einmal 40 Meilen weit gedrungen iſt ꝛe. Ich 
erwarte von Ihnen den Meßcatalogus, Hrn. Moſes 
Schriften, den Batteur von Hrn. Ramler, und die 
Folge von den Briefen. Naͤchſtens werde ich Ihnen 
ein Verzeichniß unſrer beſten Dichter und Proſaiſten 
ſchicken, um eine Kolonie hieher zu bringen, i Pro⸗ 
ttteſſori Rintellenſi apud Librarium tanta fides. N 


Benin. 


eher: 
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an DEREN 
te Von Herrn Abbt. 0 

g a Rinteln „ den, 5 Jenners 1763, 


e ee wertheſter Freund zwo Recenſionen⸗ 
Die erſte von dem ſiebenten Theil das beben der Helden 
er eee ee Ich habe die Me⸗ 
| N; Saen 1 
. Br. Th. XI. S. 33 “ 
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thode erwaͤhlt, daß ich die Wiederlegung in ein Geſpraͤch 
mit Herrn P. gebracht. Als einen Anhang habe ich 
beynahe ein ganzes Stuͤck aus dem Rambler, das 
von der Biographie handelt, uͤberſetzt. Finden Sie 
und Herr M. es für wichtig genug, um in die Briefe 
eingeruͤckt zu werden; ſo kann es unter der Rubrik 
Anhang oder Nachſchrift bleiben; wo nicht, fo 
laſſen fie es dreiſte weg. Ich werde nicht boͤſe ſeyn. 
Ich arbeite zu den Briefen der Litteratur nicht nur 
um Ihretwillen, ſondern auch um n ee 
das 6 beißt, zu meinem, nen ae sad 
Die SR gebt ee ein — 
lateiniſcher Gedichte *). Mir geht es mit meinen Latei⸗ 
nern, wie Hrn. M. mit den Sokratiſchen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten des Hrn. Haman. Kein Menſch, ſehe ich, iſt 
meiner Meinung. Ich habe fie aber noch nicht geändert, 
Leute, die jetzt in der lateiniſchen Sprache ſich eine 
Fertigkeit bis zur Poeſie e erwerben, ſind ſo rar, daß 
man ſie von allen Selten aufmuntern ſollte. Und 
dann ſind auch wenig ganz ſchlechte Stuͤcke unter die⸗ 
ſen Poeſien. Die Reeenſion iſt deswegen ſo weit⸗ 
laͤuftig geworden, weil ich eine ganze Abhandlung von 
drr e denen habe. liste 
2 9 wenig 

9 6. Litt. Br. Th. un. S. ne 22 
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wenig davon, daß ich es nicht für uͤberfluͤßig gehals 
ten. Herr M. mag ſie pruͤfen. Ich war erſt wil⸗ 
lens die Engloͤndiſche Elegie, die ich Ihnen nebſt 
meiner Ueberſetzung en habe, einzurückeil, 
e Lcd Ben ren ee en 

Mun | NIE f en 1 
5 Here Pill aus Halle ere mir. Es ht hier 
„ bekannt worden, daß Sie die Semen gegen Pauli 


„ verfertiget haben, fo geheim Sie auch gegen mich 


„damit geweſen ſind. Duͤrfen Sie ſich doch nicht dar: 
„über wundern. Man erfaͤhrt auf der Meſſe den 
„V. dere on.“ er: 
kn ee? Sr Aue: 2 07 GL MR 5 SE 
Ich kam nicht en. daß mir dis eben lieb Mr 
Wenn die Namen erſt bekannt ſind; ſo kann man 
nicht mehr dreiſte ſeine Meinung ſagen. Unterdeſſen 
mag meine letzte Recenſion gegen Pauli immer ge⸗ 
druckt werden. Was ich zu naͤchſt vornehmen werde, 

weis ich noch nicht. Meine Geſundheit iſt ſeit eini⸗ 
gen Wochen nicht immer fo gut, als ich fie wuͤnſche / 

und mein Kopf ſolglich e immer n 
ek ue, ft 
N. een man alle geber beg 
Setzers verbeſſert werden. Dis iſt Herkommens, 

und mit den Briefen der Litteratur geſchiehet eine 
Neuerung. g C7 11. Von 


— 
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Wen Here Abbr. On. 
|  Kinteln, den 9. Hormungs 1262. 
Feu iſt ein Brief an Sie und rn. M. verlohren 


gegangen, und noch dazu war Mſept. darinn? — 
Nein, das nun eben nicht. — Denn hat es nichts 


> 


zu fagen. Ganz gut, Herr Verleger! aber der Brief 


war fo ſchoͤn, daß fie ihn Hätten können drucken laſ⸗ 
fen. — Denn iſts was anders. — Scherz bey Seite. 
Ich aͤrgere mich doch. Was muß Hr. M. nicht von 
mir denken, daß ich ihm ſeinen Brief nicht beant⸗ 
wortet habe? Im November voriges Jahres gieng 
ſchon die Antwort ab, und manche Sachen waren 
darinn, die er vielleicht gerne geleſen haͤtte, und die 
ich jetzt vergeſſen habe. Ju eben dem Briefe waren 


auch ein paar Anmerkungen fuͤr Sie. Ich habe 
mich ſchon darnach auf der Poſt in Oldendorf, eine 


Meile von hier, wohin ich den Brief zu ſchnellerer 


Beſtellung geſchickt hatte, erkundiget. Wenn esmöge 
lich iſt, ſoll er noch heraus. Ste koͤnnen allenfalls N 


auch auf dem Berliniſchen Poſtamte Nachfrage hal⸗ 
ten. Und ſovlel von meinem armen Briefe. Für 
den Ihrigen danke ich Ihnen. Daß Sie doch nie⸗ 
5 ein e Werk 5 Fehl thun koͤnnen! War 
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rum laſſen ſie ſichs am Ende reuen, daß Sie mir 
einen langen Brief geſchrieben? Nicht wahr, nat, 
ram f fürga— Für dig alten Römer mag ein fi vales, 
bene eſt, ego valeo gut genug geweſen ſeyn. Ich 
danke dafur ſchoͤnſtes! Gott verzeihe es Ihnen, daß 
Sie mir in meiner Wuͤſte eine menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft auf eine Viertelſtunde misgoͤnnen. An Ihren“) 
Harenbergen und Weitenkampfen, und wie ſie alle 
heiſſen, werde ich mich wahrhaftig nicht ſehr ergoͤtzen 
Und in Rinteln ſelbſt — kein Wort hiervon! Aber 
ein 1 Worte von Ihren Klotzen und Schillingen. 
Wer ſagt Ihnen denn mein Herr, daß ich junge Leu⸗ 

te aufmuntere lateiniſche Verſe zu machen > Am En⸗ 
de der Recenſion habe ich ausdrücklich. darauf geſchol⸗ 
ten; und ihnen etwas anders zu thun vorgeſchla⸗ 
gen. Aber das ſehe ich gern, daß es Leute giebt die 
gut Latein in Proſa ſchreiben; weil ich zum Theil 
unſerer deutſchen Sprache noch nicht genug traue, 
zum Theil hauptſaͤchlich für die Hiſtorie ſorge. Thna⸗ 
nus, Grotius, wenn jener alt Franzöſiſch, dieſer Hals 
landiſch ihre Commentarios geſchrieben hätten? Nicht 
. find froh, daß wir fie in ſchönem Latein 


een daß Centonen 


aus 


2 » — msn u, un. hit 
. n 


9 
— — —ß 


zn. 


aus den alten lat. Poeten macht, und es deucht mich, 
ich habe es auch geſagt, daß die Herren nun auch anfan⸗ 
gen zu ſchmieren. Auf ihren Kopf! Wir wollen ihnen, 
wenn ſie es zu arg machen, wohl die Haare abſchee⸗ 
ren, und ſie denn ins e zu den ae 
Malefikanten er * ab 
Li 14 1 
Harenbergs Vertheibigung >; 11 aa Yaraı 
Ding von der Welt. Ich weis wirklich nicht wie 
ch ihn faſſen ſoll. Es We mir bogen e 2 
etwas . 92 
Von Gele wn Hank ich gte i 
nacheinander geleſen; aber um alles in der Welt 
nicht eine Seite mehr: Es iſt gar nicht auszuhalten. 
H' und Pe“ und dergleichen, ſagen doch noch 
zuweilen etwas ungereimtes, und man lacht. Aber 
fo ein Weitenkatmpf ſagt lauter alltägliche, traurige, 
ernſthafte ie a Da mag Wee lachen — 
und iſt fo re rt tue D e 


2) Bari nie ee er 


„Weile de de nicht ſo gut, wie ich fie 
bah Dieſes, nebſt dem Mangel aller Aufmun⸗ 
terung 
0 4 der Vorrede zum dritten dei von ef 
Schriften. 
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terung durch einen vertrauten und guten Umgang, 
wirkt zu ſtark auf meine Seele; ich bin zu allem trä- 
ge und faſt untuͤchtig, auſſer zu meiner Galeere, an 
der ich alle Tage drop. Stunden lang rudere, nur den 
Sabbath ausgenommen, wo noch eine härtere Arbeit 
auf mich wartet, eine ſchlechte Predigt zu hören. 


Was ich zunächft vornehmen werde, weis ich noch 
nicht. Ich denke aber wohl, unſers lieben M. philo⸗ 
ſophiſche Schriften, beſonders da ich jetzt auf den 
Onkel Fulbert, wegen ſeiner Anmerkung von meinen 
RAM: Collegen 105 eine kleine Rache vr. 


Mein Penſum am Shaftesbury nimmt von Zeit 
zu Zeit im Original ab, und in der Ueberſetzung zu. 
Ich hoffe doch, daß es noch ſoll gedruckt werden. 
Sonſt denke ich Herrn M. wohl zu bereden, daß 
wir unſere Ueberſetzung zuſammen feil ſchlagen. 
Ich bin wirklich begierig darauf, was unſere Theolo⸗ 
gen ſagen werden, wenn ein Lord, ein Kaufmann und 


ein Profeſſor; ein Freygeiſt, ein Jude und ein Chriſt, 


Hand in Hand erſcheinen: Shaftesbury, Moſes 
und Abbt. Wirklich eine ſchoͤne Geſellſchaft. Sie 
werden 


S. Briese die neueſte Litt. betreffend, Teil 850 


S. 211. 
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werden ſich wohl hüten Ihr Verpptechen/ auch hin⸗ 


einzutreten, zu halten, denn unſer Lohn wird von 


dieſen Herren vermuthlich wohl gleich ausfallen, eine 
ewige Verdammniß. Ich müßte denn erbauliche 


Noten dabey Be und die andern De 


n 


In der Deſperation könnte ich wohl dieſen Som⸗ 
ger etwas ſchreiben. Einen Einfall dazu habe ich. 
Wenn er reif wird, ſollen Sie zuerſt davon hören: 


Fulbert Kulmii Antwort an den Virbius iſt unver 


beſſerlich, und giebt den Briefen der Litteratur wieder 


neue Munterkeit, welches beſonders beym Anfang 


eines Theils gut iſt, um zu zeigen, daß wir noch nicht 


erſchoͤpft find. Auch Herrn Auszug) iſt 
recht gut zur Abwechſelung. Wenn meine Abhand⸗ 
lung von der Elegie, und die jetzt kommende von der 


Beredſamkeit vor Ihrer beyder Richterſtuhl beſtehet; 


fol das nuͤtzlichere mit dem blos komiſchen, vom Pſam⸗ 
mitichus und Pauli, auch gut genug abwechſeln. 
Und wenn ich vollends mit der Profeſſormiene gegen 


Herr Moſes in einige Dingen zu Felde ziehe; ſo 
ſollen uns ſogar die Jenaiſchen Meagiſter (meine 
Halbcollegen) loben. Und 


) Aus Winkelmanns Anmerkungen über die Sante 
Th. XII. S. 221. 
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And ſoviel für diesmahl. Ihre und Herrn M. 
Freundſchaft iſt eines von den eme, Vergnuͤgen, 
die 8 N 


12. 


Von Herrn Abbt. 


Gegenwärtig will ich Ihnen einige Einfaͤlle mittheir 
len, die ich in meiner Einſamkeit gehabt habe, um 
von Ihnen zu hören, ob fie verdienen aus ihrem Em⸗ 
bryonenſtande gebracht und erhalten zu werden. Ich 
habe Luſt Gegenbeherzigungen zu ſchreiben, da⸗ 
b rinn ich ohne die Miene der Wiederlegung immer an 
mir zu haben, des Hrn. v. Moſers falſche Saͤtze be⸗ 
richtigen will. Was meynen Sie? Liber vendibilis? 
utique! Ergo bonus! Ergo fiat! So weit wäre ich mit 
Ihnen fertig. Aber mir deucht, Onkel Fulbert wird 
mich kaſtriren. f 


Hernach! Sie wiſſen, daß Helvetius vom Efprit 
ein ſchoͤnes Buch geſchrieben hat. Sollte man nicht 
eines vom Serzen ſchreiben koͤnnen, welche Materie 
ohnehin noch ſo dunkel an vielen Stellen iſt? — Allen 

A zum Schmieren! ſagen Sie — darum eben 
nicht. 


— 
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nicht. Habe ich denn geſagt, daß ich es schreiben 


will, oder daß ich es jetzt ſchreiben wolle? Doch mag 
es mit dem Buche vom Herzen ſeyn, wie es will. 
Mit den erſtern iſt es mehr mein Ernſt. Ich ſchicke 
Ihnen ſogar einen Plan, den ich Sie und Herrn M. 
bitte, genau durchzuſehen. Ich 121 mir einige 
beſondre Ideen zu haben; wenigſtens einige viel rich⸗ 
tiger, als ſonſt gewöhnlich, anzugeben; dem Hrn. v. 
Moſer zu zeigen, daß es einen Unterſchied zwiſchen 
verdauten Begriffen und hitzigen Einfällen, oder from 
men Klagen, gebe. Sie werden aus dem Plane ſe⸗ 
hen, daß mir Materien vorkommen, wo ich herzhafte 
Wahrheiten, beſonders gegen unſete Scheinhellige, 
ſagen kann, und auch ſagen will. Ihr beyderſeitiger 
Beyfall, als meiner gelehrten Freunde, wird mich auf 


muntern. Koͤnnen ſie ihn aber nicht geben, dann: 1 
lte meæ, ſed non felix pecus, ite capellæ. ö 


* 


13. 
An Herrn Abbt. 
Vat. den 22 Hornungs 1763. 


* dan 


| E. iſt wahr, unkere Briefe athmen zum Saen N 


der Dummheit noch Leben und Munterkeit genug. 
Alen dieſe träge Gottheit hat eine witzige Schweſter, 
Nach⸗ 
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Vachläfigkeit genannt, die uns die boshafteſten 
Streiche von der Welt ſpielt. Sie hat unſern Cor⸗ 
rector genothzuͤchtiget, und eine Menge kleiner Unge⸗ 
heuer zur Welt gebracht, die in ihrem muthwilligen 
Spiele keine Grazie vorbeyſchluͤpfen laſſen, ohne fie 


mit Koth zu beſpruͤtzen. Lachen Sie nur über meine 


ſeltſame Allegorle. Sie werden ſich zeitig genug über 
das dumme Zeug aͤrgern, das uns der genothzuͤchtigte 
Corrector wider unſern Willen ſegen läßt. Leſen Sie 
nur meine Recenſion vom Genie, und ihr ee 
Ade mit P. 


Von nenne Virblus babe ic ein Privatſchrei⸗ 
ben erhalten, das ich morgen beantworten, und 
nächſtens Ihnen mittheilen werde. Unſer Brief, 
wechſel wird aumuthig genug werden. Ich hoffe, 
daß er meine Antwort ſo wenig verſtehen ſoll, als ich 


ſeine Zuſchrift verſtanden habe. Er verſichert mich in 


der Sprache der Apocalypſe feiner aufrichtigen Freund⸗ 
ſchaft, und ich werde ihm in der Sprache des Daniels 
treuherzig danken, und mein Gegencompliment zu 
entziffern geben. Aber die Welt ſoll von unſerm ge⸗ 
heimnisvollen Spielwerke nichts mehr zu ſehen be⸗ 
kommen. Wenn ſolche Briefe, wie Abaͤlardi Send⸗ 
ſchreiden und Fulberti Antwort unſere Brieſe zieren 
Abbts Briefe. K. ſollen; 
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ſollen; fo muß nur immer der kite oder z2t0 Theil 
damit angefangen werben, 


Ich habe auf Ihre und des Hrn. Leßings Empfeh⸗ 
lung Helvetius Buch de LEſprit durchgeleſen; aber 
mit Ihrer Erlaubniß, meine Herren! i finde das 
Buch jo auſſerordentlich nicht, als Sie nir es e, 
prieſen haben. Einen vortreflichen Styl ſchreibt der 
Mann, das iſt nicht zu läͤugnen. Allein das iſt es 
auch alles, Seine Philoſophie iſt aͤuſſerſt ſeichte. 
Meinen Sie nicht, daß ich ihn mit den Augen eines 
deutſchen Syſtematikers betrachte. Nein! ich ver⸗ 
gleiche ihn mit einem David ume, oder mit einem 
Bayle, wenn Sie einen franzoͤſi ſchen Sophiſten 
haben wollen, und glaube, daß er nicht Scharfſinnig⸗ 
keit genug beſitze, feine Paradore ſcheinbar zu machen. 
Er ſchmuͤckt ſie mit ſinnreichen Phantaſien aus, er⸗ 
zähle aumuthige Hiſtoͤrchen, mahlet beſchreibet, taͤn⸗ 
delt, behauptet die ungereimteſten Dinge, bebraͤhmt 
ſie mit erhabenen Gleichniſſen, und ſingt ſich ein 
Triumphlied. Was mich am meiſten beſremdet, iſt 
der Mangel des Plans, den ich in dieſem Werke be⸗ 
merkt zu haben glaube. Die Franzoſen wiſſen ſonſt 
Wunder von der lichten Ordnung zu erzaͤhlen 1 die n 
* Wee herrſchen foll, Wee ee, 
beſtehet 
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beftehet dieſe hochgerühmte Ordnung? Nicht etiva 
in einer vorheruͤberlegten Austheilung des Stoffs, 
nicht in einem ſtufenweiſe Fortgange vom Leichtern 
zum Schwehren, auch nicht in einer bequemen Ein⸗ 
theilung der Hauptſtuͤcke. Von allem dieſen finde ich, 
wenigſtens beym Helvetius, nicht die geringſte Spur. 
Seine Ordnung iſt gelogen, und beſtehet blos in red⸗ 
neriſchen Uebergaͤngen. Wenn er z. B. in einem fol⸗ 
genden Hauptſtuͤckchen vom Rathgeben handeln will; 
ſo zerrt er in dem vorhergehenden ſeine Materie ſo 
lange herum, bis er von ohngefaͤhr aufs Rathgeben 
kommt, und ſodenn faͤngt ſich das neue Hauptſtuͤck 
an; A propos vom Nathgeben. Als ich das Werk 
durchgeleſen hatte, bekam ich Luſt ein paar Verſe zu 
machen, um mich durch ein ſchlechtes Sinngedicht 
an einem Verfaſſer zu raͤchen, den wir in den Briefen 
nicht antaſten koͤnnen. Ich ſchrieb hinter den Titel: 


Die Eigenfchaften dieſes Bandes, 
Sind Wis, Geſchmack, viel Phantaſe, 
Franzzſiche Sophiſterey, | 
And Wetterleuchten des Verſtandes. 


„Wem Ueberſetzung des Shaſteebuty iſt ſeit eini⸗ 
5 ben Wochen ins Stecken gerathen. Sie fell aber 
D 2 naͤch⸗ 
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naͤchſtens fortgeſetzt werden. Dieſe Arbeit foͤrdert 
nicht ſonderlich. Der Lord iſt ein eigenſinniger Eng⸗ 
laͤnder, der oͤfters kein deutſches Kleid annehmen 
will. Wie ihm die Geſellſchaft eines Profeſſors und 


eines Juden anſtehen wird, weis ich nicht. Doch 


wird die Nuance nicht härter abſtechen als da unfer 


Freund N. einſt im Schlafrocke zwiſchen einem 


Prieſter und einem Juden einhergieng. Von dem 
Lord hat man auch Proben, daß er in Geſellſchaft 
feiner Slaubensgenoſſen den Adelſtand hat vergeſſen 
koͤnnen, denn er ſoll einſt Baylen zu Rotterdam, um 
aller Feyerlichkeit uͤberhoben zu ſeyn, als Studioſus 
Medicinä beſucht haben. Uns mag er als Studio⸗ 
ſus Theologia beſuchen. i enen 


Von Herrn Abbt. 
Rinteln, den 21 April 1761, 
Ich lege zween halbe Bogen mit dem feſten Vorſatze 


an, fie voll zu ſchreiben. Unſer Briefwechſel wurde 
ohnehin durch die verwuͤnſchten Poſtmeiſter ins Ste⸗ 


cken gerathen ſeyn, wenn Sie nicht fo gut geweſen 


waͤren, aufs neue zu ſchreiben, ohne eigentlich einen 


Brief von mir an Sie gerichtet, zu erwarten. Denn 5 


daß 
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daß ich Ihrer in allen Briefen an unſern N. gedenke, 
wiſſen Sie wohl. Ich danke Ihnen herzlich fuͤr Ihre 
Gutheit, ob ich gleich verſichert bin, daß Sie auch 
auſſer dieſem ihren Lohn erhalten wird, weil alles, 
was an einem armen Gefangenen geſchiehet, in jenem 
Leben belohnet werden ſoll. 
* Dieſen gegenwaͤrtigen Brief nun, wuͤrden Sie 
wenigſtens ſchon vor drey Wochen erhalten haben, 
wenn mir nicht mein Freund Stechow Nachricht ge⸗ 
geben, daß die Briefe der Litteratpur — ). Der 
Schmerz verbietet mir weiter zu reden. Kurz, ich 
erwartete von Herrn N. oder von Ihnen daruͤber 
weitern Bericht. Jeden Poſttag erwartete ich ihn, 
und noch iſt er nicht angekommen. Wenn Sie beyde 
nicht ſelbſt fiskaliſch geworden find, wenn Ihnen 
nicht verboten worden iſt, in Ihrem Leben eine Fe⸗ 
Ne u D z 5 der 


Wenne 
*) Hr. A, zielet hier auf einen Vorfall, da ein getadel⸗ 
ter Autor, die Briefe die neueſte Aitteratur betref— 
fend, als ein ohne Ceuſur gedrucktes, die Religion 
und die guten Sitten beleidigendes Buch, bey der 
Obrigkeit anklagte, und deſſen fernere Fortſetzung zu 
unterſagen bat. Die Anklage ward durch Vorzeigung 
der Cenſur widerlegt, und das Verbot, das wirklich 
auf eine kurze Zeit ſtatt gefunden hatte, ward ſogleich 
aufgehoben. 
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der mehr auſſer den Handlungsgefehäften anzuſetzen; 
ſo iſt es unverantwortlich, daß Sie mich hieruͤber in 
einer Art von Unwiſſenheit laſſen, die gänzlich ſeyn 
wuͤrde, wenn ſich nicht der Herr von Stechow er⸗ 
barmt haͤtte, mir die Sache ſummariſch zu berichten. 


Setzen Sie noch dazu, daß nach der wahrſchein⸗ 
lichſten Vermuthung die Kritik über den Pſammiti⸗ 
chus das Ungluͤck veranlaſſet hat. Und ich, ich der 
Verbrecher bin der einzige, der davon nichts wiſſen 
ſoll? Um zwey Worte im Ernſte über eine komiſche 
Sache zu ſagen: hat Herr N. wirklich Verdruß, ſo 
mag er mich dreiſt als den Verfaſſer nennen. Ich 
bin erbötig alle Anfälle des Herrn v. J. auszuhalten. 
Wirklich wuͤrde ich es uͤbel nehmen, wenn unſer 
Freund ſich etwas zu ſeinem Nachtheil aufbuͤrden 
lieſſe, um mich zu ſchonen. So viel und mehr als 
ich erſt gedacht hatte, erufihaft. , Nun von Ihrer 
wahren Seite, das iſt von der Luſtigen. Wenn das 
furchtbare Verbot nur nicht eher angekommen iſt, als 
meine uͤberſchickte Manuſcripke abgedruckt worden; 
ſonſt verliere ich am meiſten. Sollten wir es uͤbri⸗ 
gens nicht als ein Omen anſehen, daß wir nicht uͤber 
zwölf Theile Hätten ſchreiben ſollen? Wenn wir mit 
dem zwölften aufgehoͤrt batten; ſo waͤren wir mit 

77 Ehren 
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Ehren abgezogen. Nun ſchmeiſſen fie uns armen 
Richtern die zerbrochenen Baͤnke an die Köpfe, und 


wir laufen davon. Doch daran iſt N. einzig und 


allein Schuld: uͤber ihn moͤgen wir ſchreyen. Und 

iſt denn keine Hofnung uns wieder eingeſetzt zu ſehen? 

Sollen unſere Feinde triumphiren. Wenn ich nicht. 

den ernſthaften Ton geendigt haͤtte; ſo wuͤrde ich ein 
kleines Liedchen über Deutſchland anſtimmen: wovon 

gewiß das Ende waͤre, m ich mich Raue darinn 

we. au ran. Seilicet! 


Was wird nun der Mann ſagen, der uns immer 


verſichert hat, daß wir nur nicht Muth genug haͤt⸗ 


ten, dreiſte Wahrheiten zu ſagen? Warhaftig, es 
laͤßt ſich weit gehen, wenn es ſogar verboten iſt, den 
Pfammitichus ein ſchlechtes Buch zu nenuen! 
gien a I 


Ich nehme an, daß Ihnen der Herr v. Rohr die 


Schweizeriſche Kritik über meinen Tod fürs Vaterland 
gezeigt hat. Nun was ſagen Sie dazu? ſoll ich ant⸗ 

worten? Ich ſelbſt din unſchluͤſig. In den Begrif⸗ 
fen ſelbſt, ſind wir zuweit auseinander, als daß wir 
zuſammen kommen koͤnnten. Der Mann hat ſich 
Muͤhe gegeben, mich nicht zu verſtehen. Auf der 


andern Seite aber, verdrießt es mich, daß er ſeine 
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Leſer bereden will, ich ſey ein gedungener Lobredner. 
Ich gedungen! Doch das wiſſen meine Freunde am 


ki Aber ich wollte dach 10 daß es die Welt min, ö 


3 bistmal iR 0 ce Yetiel as 
Ihre Kritik über den Helvetius iſt gegruͤndet, beſon⸗ 
ders was den Plan betrifft. Ich hatte etliche mal die 
Summarien durchgeleſen, um ihn ganz zu faſſen. 
Aber nie iſt es mir möglich geweſen; welches ich demũthig 
genug meiner Dumheit aufbuͤrdete. Bey allem dem 
iſt es ein gutes Buch, und wir haben keinen im Deut⸗ 
ſchen der ihm gleich kommt, nämlich. keinen deutſchen 
Proſaiſten meyne ich. Man ſchlaͤft doch niemals * 
bey ein. Weiter habe ich auch nichts n wollen. 


Vor einiger Zeit 4 ic. pa die Abhandlung: 
vom Genie *) durchgelefen. Was mir nicht daran 
gefällt, find. die Eingänge die der V. immer macht, 
ehe er auf die naͤchſtverwarte Materie fortschreitet, 
auf gut Premontvalliſch. Sonſt iſt ſie ſehr ſchoͤn. 
Nur in dem Artikel von der anſchauenden Erkenntniß 
ift der V. wie ſie richtig angemerket haben, faſt ganz 
irrig. Ich 5 nicht Nane um n di weiter 

heraus: 


5 In den Valin ee abitbege 
ten. 
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herauszulaſſen. Das will ich noch ſagen. Ich bin 
ziemlich willens uͤber die Preisfrage der Akademie, 
von Unterſchiede der Gewißheit, welche die metaphy⸗ 
ſiſchen und mathematiſchen Wahrheiten gewaͤhren, 
zu arbeiten. Dabey muͤßte die Lehre von der an⸗ 

ſchauenden Erkenntniß ſehr auseinander geſetzt wer⸗ 

den. Dis dahin ſpare ich alſo meine Gedanken. 
Der Unfall der Briefe hat mir allen Muth etwas 
dazu zu berſertigen benommen. Sonſt hatte ich end: 
lich ſchon einige Briefe wieder fertig. Beſonders 
würde ich mit Vergnuͤgen ein Buch recenfirt haben, 
das den Titel fuͤhrt: Srandiſon der zwepte. Sie 
glauden wohl nicht, daß in dieſem Duche viel gutes 
ſtecken koͤnne. Ich halte es fuͤr ein Originalwerk. 
Nirgends iſt der deutſche Charakter wohl beſſer ge: 
ſchildert worden. Der Styl in den Briefen — 
denn in Brleſen iſt es ebenfalls geſchrieben, — iſt 
zwar ziemlich Gellertſch. Aber auch. dieſes kann als 
ein Zug zum Charakter angeſehen werden. Es iſt 
eine Art von Parodie, nicht ſowohl auf den Grandi⸗ 
ſon, denn die ſchoͤnſten Stellen ſind unangefochten, 
als vielmehr auf den Ton der daraus entlehnt wird. 
Und am Ende ſteht eine ſehr richtige Kritik uͤber 
Richardſon. Wenden fie immer ein paar Stunden 
DENT auf 
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auf dies Buch; Sie lachen gewiß. Wenn Sie ſich 
dennoch von mir angeführt finden ſollten; fo iſt es 
hoͤchſtens eine Warnuns fuͤrs kuͤnftige. 


Unſerm N. werde ich feinen klaͤglichen Sucro *) 
und noch weit ſchlechtern Lindinger nebſt verſchiede⸗ 
nen andern ſolchen Saͤchelgen, nächftens zuruͤckſchi⸗ 
cken. Er mag wohl von Rinteln allzuſchlechte Be⸗ 
griffe ſich machen. Das was er nicht mehr in ſeiner 
Bibliothek leiden mag, denkt er, ziert noch immer 
Ninteln. Nicht ſo, mein Herr, wenn wir nichts 
gutes haben, leſen wir lieber gar nichts, oder halten 
uns an die alten Claficos, die freylich, nach dem Aus⸗ 
druck eines meiner Collegen, nicht zu den eee 
Wiſſenſchaften gehoͤren. ‚ 

e * ** 

Ich laſſe jetzt hier ein deutſches Einladungspro⸗ 
gramma zu einem Collegium uͤber die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
schaften drucken. Die Materie iſt der Einfluß des 
Schönes auf die ſtrengern Wiſſenſchaften. 
In der Sache ſelbſt habe ich nichts geſagt, was nicht 


ſchon in den Briefen über die Empfindungen ſtünde. f 


Aber N 0 finden ſi fe die ganze Wendung, die ich 
e e Ger 


) Hr. A. redet von Büchern, die ihm zum rocenſiren 


zuͤge ſchickt waren. 
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Sache gegeben, neu; hoffentlich fo, daß ſie ſich mei⸗ 
ner nicht ganz ſchaͤmen duͤrfen. So bald es gedruckt 
iſt, reiſet es nach Berlin, und erwartet Ihr Urtheil. 
Denn hier mache ich kaum auf zwey Leute Rechnung, 
die eigentlich wiſſen werden, was ich habe ſagen wol⸗ 
len. Faſt vermuthe ich, daß fie es fuͤr unfinnig Zeug 
ausgeben ſollen. Und dazu werden fie wohl Recht 
haben. ; 


Dieſer Tagen las ich etwas von den Idyllen, fieng 
an darüber nachzudenken, und fand, daß fie für un: 
ſere Zeiten und für unſere Länder immer ſehr unge: 
ſchmackt ſeyn muͤßten, weil weder Natur noch Staat 
die Originalien dazu geben koͤnuen. Unterdeſſen fiel 
mir dabey ein, warum wir nicht Kloſtergedichte mach: 
ten? Das Kloſter iſt etwas wirkliches und unter uns 
gebräuchliches. Die Einrichtung hat ſehr viel Eins 
falt, Unſchuld, Entfernung von der Welt, andere 
Ideen, andere Freuden, andere Verdrießlichkeiten. 
u. ae koͤnnen reizend genug werden, be 
ſonders wenn man. Mädchen dazu nimtat, die vom 
zehnten Jahr an im Kloſter ſind erzogen worden, oh⸗ 
ne noch das Geluͤbde gethan zu haben. Viele derglet⸗ 
chen Gedichte dürften freylich nicht gemacht werden. 
0 Aber in man: von Gedichten koͤnnen wohl viele 
recht 
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techt gut werden? Diefen Einfall habe ich auf ein 
paar Seiten Papier geworfen. Und er hatte n 
leicht einen Brief abgegeben. Aber nun! e 
Bald habe ich meinen Miſchmaſch bis auf die letzte 
eh ausgeſponnen. Und dieſe ſoll zu einer Erzaͤh⸗ 
lung beſtimmt ſeyn, deren Inhalt ſie vielleicht mißbil! 
ligen werden. Immerhin: Hoͤren ſie erſt! | 
Ich habe Ihnen ſchon gefagt, daß der Verf. des 
Harlekins hier eine Verwandtſchaft hat, durch welche 
er mir, wie durch alle, die unn als einer der 
feinſten Koͤpfe beſchrieben worden. 
In Weſtphalen iſt dieſes eben ſo Häufig nicht. Ar 


ward begierig neun Meilen weit von Rinteln, die 


meuſchliche Bildung aufzuſuchen, und gerieth auf den 
Einfall im Namen der Berliniſchen Geſellſchaft, ohne 
jemand zu nennen, und unter der Anweiſung, die Ad⸗ 
dreſſe feiner Antwort an die Berliner zu machen, 
unter Einſchlag einer hieſigen Dame zu ſchreiben. 
Ich lege Ihnen die Copie des Brieſes ker. 9 
Be iſt die Antwort ') gekommen, — 9 
beiden in vielen Stücken gefallen wird, ne 1 
e pee eine von vn Viren 8 
ee wa une k 
* Dieſer ſchöne Auſſatz if esta | 
"gegangen. Die übrigen beyden Beylagen al 
der Leſer unten. 


und die andre von feiner Fräulein ee Alles die⸗ 
ſes lege ach ein. „ 


Leben Sie 5 leber Freund. Bitten fie un 
fern gemeinſchaftlichen Herrn, unter welchem Namen 
er auch am liebſten will gebeten ſeyn, daß er mich von 
Rinteln und von den Univerſitaͤten erloͤſen, und 
zu Ihnen nach Berlin, mit einem mäßigen Auskom⸗ 
men, bringen moͤge. Ich darf meinem Herzen nicht 
freyen Lauf laſſen: aber wenn ſie wuͤßten, mit wie 
viel elenden Koͤpfen und elenden Herzen ich zu thun 
habe, und durch welches elende Zeug man ſich oft 
durchbeiſſen muß: "fie würden lieber einen Ballen 
Seide in Geſellſchaft haben, als meine hieſigen Sub⸗ 
jekte. Entziehen ſie mir niemals Ihre Freundſchaft, 
ſo lange ich mich derſelben nicht ganz unwerth mache. 


nin 15 
N Abbts Brief an den Vai des 
Harlekin FR 


0 

00 wir uns aus unſern Grosvaterſtühlen N obgleich 
ſachte genug, erhoben haben, um dem Harlekin, ohn⸗ 
RE. er⸗ 
W leichen 30 . de, Kerns 


ion de atlefin , in den Briefen die neueſte 
Litteratur betreffend. Th. XII. S. 327. u. folgl. 
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erachtet ſeines buntſchaͤckigten Aufzuges, ein paat 
Stunden zu ſchenken; da wir ſo gar trotz eines Kar⸗ 
dinals oder Wieneriſchen ſchoͤnen Geiſtes mit ihm ge⸗ 
lacht haben; ſo kann er immer auch eine halbe Stun⸗ 
de anwenden, um nicht nur dieſen Be ſondern 
auch unſer gedrucktes Urtheil uͤber ihn zu leſen. Es 
kan ihm nicht fremde ſeyn, ſcharf beurtheilt zu wer⸗ 
den, da ein ganzes Parterr ſich die Freyheit um einl⸗ 
ge Thaler erkauft, ihn auszuziſchen, ſo oft er etwas 
verſieht. Und wann es erlaubt waͤre, einen tiefern 
Blick in ſeine Familienumſtaͤnde zu werfen; ſo woll⸗ 
ten wir faſt errathen, daß der empfindliche Unwille 
feines Vaters, den er, feiner rührenden Beſchrelbung 
nach, ſelbſt hat einmal empfinden muͤſſen, aus einer 
ſolchen etwas harten Kritik des Parterre hergekommen 
> fey. Aber wir haben es uns angelegen ſeyn laſſen, 
ihn wegen des Ruͤckfalles zu feiner unnatuͤrlichen 
Ernſthaftigkeit zu züchtigen. Und wenn er uns nicht 
mit Thränen in den Augen bittet zu lachen, fo wer⸗ a 
den wir nicht lachen. Nicht, daß wir ſo ſehr ernſthaf a 
ſeyn ſollten; ſondern well wir nicht wollen, daß alles 
bis vn Ne um uns herum ernppaft feyn fo: 
Da auch wir überzeugt find, daß es ball uus 


noch ganz ansehnliche Klaſſen von 1 urn 
wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen wir wenigſtens, daß es ſich Harlekin gefallen 
laſſe, ein wenig näher zu uns zu treten; geſetzt, daß er 
auch ſeiner eigenen Klaſſe eine zeitlang abtruͤnnig 


wuͤrde. Wir verſichern ihn übrigens, daß wir keine 


privilegirte und keine Deutſche, weder Koͤnigliche 
noch Serzogliche, Geſelſchaſt errichten. 


Er darf alſo kein Diplom erwarten. Ja, es kann 
ſeyn, daß er von nun an nichts weiter von uns em⸗ 
pfaͤngt, als einige Kaiſergroſchen vor feiner Bühne. 

f Die Berliner. 


8 16. 
Schreiben des Herrn von Bar an den 
Verf. des Harlekin. 


3 1 Pr 
A Vienne, j'ai plaidẽ ſouvent la cauſe d' Arlequin de- 


want le Comte de Durazzo, Directeur de tous les trois 


ie Theẽatres. Ce Seigneur Genois cependant ne poſſede 


05 


que ſobrement le frangois, & n’entend pas un mot de 
Alle. 


| Ala loleiration de la celebre Md. Neu- 
berin (dont j ẽtois amoureux a Strasbourg, c’eft à dire, 
dans un tems qu'elle &toit encore ſage, & que je ne 
Létois bas encore) je me fis un plaifir de declamer con- 


tre Hans Wurſt & contre Bernardon. Je fis ſentir, que 


10 


ces 


u 


ces deux Bouffons gtoſſiers aviliſſoient le Theatre, & 
ne pouvoient charmer qu'un Corps de Garde. On con- 
vint de cette veritẽ, qu'on devroit füpprinier ces Perfon- . 
nages. Mais on aſſura, que le Theatre ne ſeroit alors 
plus frequenté, qu'il rapportoit, . 5 fraix faits, 
80 mille florins par ap, à Ventretien ı auvres. Cette 
confideration me fit trembler, voyant par les Regiſtres, 
qu aux repreſentantions des Tragedies, les ane 


n ẽtolent point exactement paytes, 


On agita des lors la queſtion: s'il falloit facrifier Pen- 
tretien des Pauvres à la ſeule eſperance d’erablir le bon 


gout chẽs le Peuple de la Ville? 
Vous juges bien, Monfieur, qu'on ne bannir point les 


Bouffons. On leur deffendit ſeulement de proferer des 


Plattitudes & de fales Equivoques, ſous pretexte que 
leurs Majeſtés, ou la Famille Imperiale, aſſiſteroient bu. \ 
vent au Theatre tudes que. Hans Wurſt, qui ſe nomme 
Prebauſer, botüinie ue ſenſe & très docile, ne demanda 
pas mieux. II ſe traveſtit, en gardant ſon habit de Pai- 
fan Saltzhourgeois, en Arlequin du vieux Theatre de 
Gerardi, deteſtant l Arlequin Bete de Goldoni Vous 
le mepriferies auf, Monſieur, on le voyant ſur le 
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Theatre ba il fe prefente en for, figure nullement con- 


venable. 


Pour ramener au Theatre allemand, avec ſuccès, un 
Arlequin reformé, un Arlequin, que le votre reconnoi- 
‚troit pour fonFils: Il ne fufiroit pas de fournir d excel 

lentes Scenes. La choſe ne ſeroit pas tant difficile. 
II s'agiroit de trouver un Acteur allemand, ne de 
Corps & d’E/prit, (c’elt beaucoup N capable de 
faire l’Arlequin. 

Que NI. M. les Berlinois fonrniffent ce ſujet à une 

Troupe bien compoſée d’ailleurs: je vous promets, 
que votre Arlequin gagnera fon Procès, & ſera retabli 


fur la Scene, plus töt que moi dans ma Prevotẽ de Le- 


vern. 


5 | 
17. . 


Schreiben des Fräulein von B. an vo 
Verf. des Harlekin. 


N L, critique des Berlinois eſt neceſſaire pour relever 
I Eloge qu'ils donnent avec une Oeconenue qui leur pa- 
Abbts Briefe. E roit 
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roit propre. Cependant elle a droit de vous flattert. 
Le Rendés- Vous donne Pag. 355. au Spectacle 
quin, n'eſt pas un Eloge moins ſenſible, que la pre- | 
“ference adjügee & Arlequi fur Caton, Mais Pour la 
compataiſen d Arlequin, avec j iſtigen Thiere, h 
gie pour la Majeſts dit fuijet je er un Ecureuil 
& non un Singe) das die Rolle vergaß und klaubte, 
Plus jolie que bien jute, RER me emble que volis 
alegueés Ariltote meme; une fagon convenable à Ar- 
lequin & non à un Pedant. La remarqus: Wenn die 
Deutſchen einen Nationalcharakter haben, ſo iſt die 
philoſophiſche Ernſthaftigkeit unſtreitig ein Hauptzug 
derſelben, ne ſerait point faite à wotre ſujet; ſi les 
iBerlinois avoient -Phonnetir de vous chi¹Hfe perfon- | 
vellenrentg & ii dem Hsaveient bien examineivos au 
tres Ouvrages, oü je crois qu ils pourroient trouvet 0 


bien des, traits fort- graues & Serieux, affiifonnes d 
badinage le plus e En critique fevere on bens 


roĩt vous tax : füjek dinadvertance, * je ap. 
por pfovenixg de be que vous ètes ee ö 
verſel. Les gent c gout ne vous condamneront jamais, Ä 
de ne point borner le genie & imagination dene! 
Wiel Vous a done) bus faces en i | 
| Jen dis autant de is dtverftts de 
12 2 Nas RT, 
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qui ne brille pas mal dans votre Arlequin, mais elle eſt 
l naturellement parſemẽe, qu'il n'y paroit ni deſſein ni 
deplacement, ſurrout puisque vous ne fortes pas du but 
que Vous Vous ͤtes propofe. Hagedorn fit moins nes 
reux a faire uſage de fa vaſte Litterature dans Foccaſion 
de ſon Ode Vin. Ou lui reprochoit finement: 
5 Vous nous promettẽs par votre Titre de nous mener 
ans Ce; & vous nous entraines dans une Biblio- 

3 3 
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en a 
Rübe e hs An Hrn. Abbt. N r 
u ee e Berlin, den 17 März 1762. 


* fand einſt auf dem Schreibpulte der Mi⸗ 
nerva ein Quartblat, auf welchem Vater Jupiter 

der en Plan der beſten Welt entworſen hatte. Er dre⸗ 
das Blat rechts und links, und konnte nicht 
* werden. „Was für verwirrtes Zeug! 

„ ſprach er; gelbe Flecken, feuertothe Punkte, ger 

„ ſchlaͤngelte Striche, alles läuft durcheinander, als 

v» benn das Ungefaͤhr mit der Reißfeder geſpielt 
v böͤtte. Und die altkluge Tochter Jupiters kann ſich 
Van ſoſchem Geſchmjere ergoͤtzen!““ O Sohn des 
Hel E 2 Schlafs 
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Schlafs und der Nacht! antwortete Minerva, deln 
Anwiſſenheit macht dich unverſchaͤmt. Wenn Nep⸗ 
tun einen Ochſen, Vulkan einen Menſchen, und ich 
ein Haus machen, ſo ſpotte was du kannſt. Aber 
den Plan meines Vaters lerne erſt ehen, und 
alsdann bebe! Wiſſe, dieſe gelbe Flecken find Myria⸗ 
den Firſterne, die feuerrothen Punkte, brennende 
Cometen, die geſchlaͤngelten Striche, Lichtſtroͤme und 
weltenbewegende Wirbel. Sie ſcheinen dir wild 
durcheinander zu lauſen? Hier iſt die Gleichung fuͤr 
ihre Curvatur: xy + kz 7 +y #72 — Halt 
ein! rief Momus. Du weißt, ich bin ein Beleſprit; 
was ſchiert mich die Algebra? Doch daͤchte ich, man 
koͤnnte alles dieſes mit ein wenig Witz, viel leichter 
und beſſer ausführen. — Gut! ſprach fie. Mache 
dein witziges Meiſterſtuͤck. Hier iſt ein Vergroſſe⸗ 
rungsglas. Siehſt du da den kleinen unanſehnlichen 
ſchwarzen Punkt? „Was ſtellt der vor? fragte Mo⸗ 
mus., Eine Untverſität in der Gegend der Weſer, 
Rinteln genannt. Allda wohnt mein Sohn Abbt, 
und er möchte lieber zu Athen wohnen. Strenge 
deinen Witz an, mache Rinteln zu Athen. Was 
ſinneſt du nach? He! Das iſt noch lange keine 


Welt erſchaffen! — Der hagere ae 
ſteinern da, ſchlug die Augen nieder, als 


19 ſoll 
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ſoll ſich die erſte Schamtoͤthe auf ſeinen bleichen 
* aeg haben. 

6 8 


Was bäucht Ihnen von dieſer tollen Fabel? Sie 
fiel mir gleichwohl dabey ein, als ich Ihren Plan 
zu den Gegenbeherzigungen beurtheilen ſollte. Du 
biſt ein Verf. der Litteraturbriefe, dachte ich, du haſt 
manchen Ochſen, manches Haus mit einigem Gluͤck 
getadelt; warum nicht auch Plane zu Gegenbeherzi⸗ 
gungen? Jedoch ich habe mich betrogen. Ich bin 
das Land der Politik in meinem Leben ſo wenig durch⸗ 
reiſet, daß mir alle Gegenſtaͤnde in demſelben noch 
fremde ſind. Wie kann ich alſo Ihre Landcharte be⸗ 
urtheilen? Wenn W — n Soccatiſche Geſpraͤche 
macht, da iſt ſchon beſſer tadeln? 
an; 1,1. 008 
Scherz bey Seite! Ich verſtehe in Ihrem Ent: 
e nicht alles, aber was ich verſtehe, hat meinen 
völligen Beyfall. Die Hauptidee iſt unverbeſſerlich. 
Philoſophie und Beredsamkeit koͤnnen ſich hier in 
ihrem ſtaͤrkſten Glanze zeigen, und Ihre Beleſenheit 
in der Geſchichte kann Ihnen wichtige Dienſte leiſten. 
Herr v. M. iſt kein Philoſoph, und feine Beleſenheit 
ſchraͤnkt ſich, wie es ſcheinet, auf einige Neuern ein, 
die ihm den Kopf warm gemacht, aber nicht erleuch⸗ 
u) €; tet 
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tet haben. Es gefällt mir ungemein, daß Sie 
Gegenbeherzigungen mit den Betrachtungen uber die 


Wuͤrde des Menſchen anfangen wollen. Der V. 


der Beherzigungen ſcheinet ſich ein andaͤchtiges 
Vergnuͤgen daraus gemacht zu haben den Menſchen 
mit Pascal von der hypochondriſchen Seite zu be⸗ 
trachten. Ich denke immer, wer den Menſchen ſo 
ſehr verkleinert, der muß, wenn er kein verdorbenes 
Herz hat, wenigſtens eine verdorbene Milz haben. 
Noch verzeihet man dem Pascal, daß er ſeine un⸗ 
muthigen Gedanken treuherzig niedergeſchrieben; 
aber ſeine Grillen, als Wahrheiten zum Grunde ei⸗ 
nes Syſtems zu legen, iſt in der e. ch 1 we 
zeihen. en 


NR 


Die politifche Freyheit, ſagen Sie, ſey, eine der 1 


‚Würde des Menſchenbuͤrgers gemäffe u. ſ. w. 


Warum nicht lieber der Vernunft gemaͤſſe? Doch 
wenn Sie erklaren, was die Würde des Menſchen⸗ N 
buͤrgers fen, tum me confentientem habes. Aber die 


Beſtimmungen der willkührlichen Handlungen zur 1 
politiſchen Hauptabſicht ſind ja Geſetze, und die be⸗ 


ſtimmende Perſonen Geſetzgeber? Nicht? und das 

Wort Geſetz führt den Nebenbegriff mit ſich, quog 

fit determinatio ration conforinis, und und ale — Woch \ 
ich 
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e Momus. Nichts age von Ih⸗ 
wee f 
m’ 10 ! 
ed N. unt FOR die Abſchrift dreyer Privat⸗ 
ſchreiben von Abelardus Virbius, nebſt Fulberts Ant⸗ 
wert auf das eine uͤberſchicken ). Wenn Sie die 
hebraͤiſchen Worte nicht verſtehen; ſo laſſen Sie es 
immer gut ſeyn. Sie und Herr H** werden ver⸗ 
muthlich auch deutſche Stellen in dieſem Briefe 1 
un 


Ihre ketliche Verbeſſerung, iſt eine Seltenheit ſuͤr 
unſere Briefe. Da koͤnnen doch die Herren Z. und 
Conſorten ſehen, was wir fuͤr gelehrte Leute ſind. 
Ich wuͤnſchte nur, daß wir Hrn. Ramler ins Garn 
ziehen koͤnnten, damit wir Schande halber zuweilen 
auch ein Gedichtgen einruͤcken koͤnnten, unſere poeti⸗ 
ſche Bloͤſſe zu bedecken; denn ich ſchaͤme mich oͤfters, 
wenn ich daran gedenke, daß alle Verfaſſer der Briefe 
zuſammen genommen, kein u zur Welt 

bringen koͤnnen. 
Ich lege ein friſches Blatt an, und hier will ich 
vo en Eine philoſophiſche Stelle aus 
E 4 einem 


Oer Leſer findet fie mit Genehmhaltung des Hrn. = 
unten Nro. 20. bis 23. | 
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einem alten und durchgehends verworſenen Buche, 


uͤber die ich erſtaunt bin. Leſen Sie, und ſagen Sie 
mir, ob unſere heutigen Schoͤnſchreiber geſchmuͤckter, 


vder unfere Philoſophen gruͤndlicher ſchreiben koͤnnen? 
Einige Perſonen diſputiren uͤber Verhängnis, Frey: 
heit und Vorſehung. Endlich vereinigen fie ſich über 
folgende Punkte: 


„ Das göttliche Verhaͤngnis ſey zwar der erſte Bes 
„ wegungsgrund aller Dinge; Gott ſehe alle unſer 
„Thun unveränderlich vorher, und hätte es geſehen, 
„als die Natur fein Kind, und Nichts zu Etwas wor⸗ 
„den. Allein, dieſes alles habe keinen Zwang in ſich, 
„bürde dem Menſchen keine Nothwendigkeit, dies 
„gute oder jenes boͤſe zu thun, auf; ſondern es ber 
„ hielte unſer Wille feine vollkommene Freyheit. 
„Denn Gott habe nur deshalb unſer Gluͤck und Un⸗ 
„ gluͤck fo gewiß vorhergeſehen, weil ihm zugleich, 
„oder vorher ſchon unter feine Augen geleuchtet hat, 
„was wir von der Geburt bis in den Tod boͤſes oder 


„gutes beſchlieſſen wuͤrden. Unſere heutige, oder die 


„von der Nachwelt Gott beſtimmte Andacht ſey ihm 


„jo wenig neu, als dies, was uns oder unſern Nach⸗ 


\ „ kom⸗ 


* Diese Stelle iſt aus Lahenſteins Arminius. S. Briefe 
die neueſte Litt. betr. Th. 21. S. 139. u. f. 
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„kommen begegnen ſoll. Jene ſiehet das Ver⸗ 
„ haͤngnis als die Urſache, dieſes als die verdiente 
„Wirkung vorher. Daher es die groͤßte Unvernunft 
„ware, wenn die ruchloſe Verzweiflung es für einer⸗ 
„ten halten wollte, ob inan boshaft oder tugendhaft 
„ ſey? und wenn fie ihr Thun einem getraͤumten 
„Nothzwange des Himmels unterwirft. Sehen 
„nicht die Sterneſeher auf tauſend Jahre die Son⸗ 
„nen⸗ und Mondfinſterniſſe, und zwar unveraͤnder⸗ 
„lich vorher? Gleichwohl aber haben fie nichts we⸗ 
niger als einen Zwang über die Geſtirne. Wir fe; 
„hen von den Leuchtthuͤrnen den Schifbruch eines 
„auf Steinfelſen getriebenen Schiffes vor Augen. 
„Wer wollte aber dieſen insgemein mitleidenden Zu⸗ 
„ ſchauern den Zwang ſolches Ungluͤcks beymeſſen? 
Der weiſe Zeno- hat dem Diebe, welcher mit der 
„Vorſehung fein Laſter zu entſchuldigen, vermeinet, 
„ gar vernünftig geantwortet, daß er auch zu der 
„Strafe ene waͤre.“ 


— Sie dieſe Sale ſchör ſnden; 3 10 kann 
ich Ihnen aus eben demſelben Schriftfieller mit eini⸗ 
gen vortreflichen Reden, mit erhabenen Gleichniſſen, 
und recht in den Geſchmacke Ihres Tacitus gemach⸗ 
ten en aufwarten. Noch nenne ich Ih⸗ 

E s nen 
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nen den Mann nicht, damit 10 Ihnen noch andere. 
Stellen ausſchreiben koͤnne. — Doch ſo viel! der 
Verf. iſt ein Schleſier, und lebte i. J. 1670. 1 


N L As 


123 
Don Hrn. H. an Hrn. M. \ 
Königsberg, den zr Hornung 1762, 
5 Cle en ee e 
Sudaria Setaba ex Hiberis 
Miſerunt mihi muneri Fabullus _ 
ET VERANIUS. Hine amem neceſſe eſt 


UT VERANIOLUM meum & ‚Fabullum, 
4 . 4 2 ie 


De zwey After Bogen des XII. Theils habe 10 
den 9. diefes auf dem Bette richtig erhalten. Von ei⸗ 
nem Invaliden erwarten Sie keinen Tanzmeiſterbrief. 
Der Vogel p', welcher Eiſen verdauet, feine Eyer 
mit den Augen ausbruͤtet, und deſſen Federn dem aller⸗ 
jüngſten Herrn ein fo ritterliches Anſehen geben, mag 
ſeinen kleinen runden Kopf verſtecken wie er will; 
fein geflügelter Kameelleib verderbt immer das ganze 
Spiel — Aber auf Ihren Kulm zukommen, er hat 
die Laune Ihres Freundes noch nicht von der beſten 
Seite gefaßt, und haͤtte von den Bloͤſſen, die man 
ihm gegeben mehr * ziehen ſollen. Denn 

Wa 
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Schamhaftigkelt und Weichherzigkeit kleiden keinen 
Athleten. Sie haben Recht mein licher M“ “, 
daß Sie mich fur Ihren Freund anſehen, und der 
Ahndung des Herzens mehr, als dem Blendwerke des 
Witzes trauen; aber die Menſchlichkeit meiner 
Seele macht mir meine Grillen ſo lieb, daß ich oft 
der Verſuchung unterliege, dieſen Grillen meine 
nͤchſten Bluts⸗ und Muthsfreunde (M' ', den Phi⸗ 
loſophen und L. — den Propheten) Veraniolum 
meum & Fabullum aufzuopfern. Reſpondes altero ad 
frontem ſublato, altero ad mentum depreſſo ſupercilio, 
crudelitatem Tibi non placere — Als Kunſtrichter hab' 
ich ein Recht, ſagt Fulbert Kulm den Marken Geiſt 
zu ſpielen: als Ifraelite in dem kein falſch ift, hatt 
ich ein Recht, ſagt der Phantaſt, den Kindermoͤrder 

Abraham. — Den Untertreter Jacob zu ſpielen — 
Welche Opfer find grauſamer? — Demonſtrativiſche, 
oder paraboliſche? Der Beweis iſt der Despotismus 
Apolls; die Parabel ſchmeckt nach der Ariitokratie 


der Y n. Anakreon der Sünder — Anakreon 
8. eiſe, — wird keine Reglerungsform von neun 
ungfeen verſchmaͤhen. Damit das Lächeln des 


Publici über die wechſelsweiſe Thorheiten Fulberts 
und Abälards nicht in einen Scandal ausarte; fo iſt 

das Stillſchweigen fuͤr beyde eine philoſophiſche 
ene Pflicht. 
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Pficht. Meine Duplik beſteht in einer Appellation 
an die Zeit, die alle Fragen beantworten wird, in 
meinen Nahmen; denn fie en aber fie erfuͤllt 
auch alles. N 


a 7 ; y 
Palinodie iſt ein Wort, das Sie mir aus dem Her⸗ 


zen und aus dem Munde geſchrieben haben. Ja Pa⸗ 
linodie will ich fingen, aber nicht mit der belegten 
Bruſt, womit ich Beleidigung keiche. — Noch 
habe ich nicht auspraͤludirt — Ihre zwey Bogen ka⸗ 
men recht zu gelegener Zeit, nicht ſpaͤter nicht fruͤher 
als ſie kommen ſollten, da Virbius eben unter der 


Preſſe ſchwitzte. Die Zueignungsſchrift der dritten 


Auflage an Narruccinum Aſinium war ſchon fertig. 
Unter dem Frater Pollio mögen die Exegeten den Ham⸗ 
burgiſchen Correſpondenten verſtehen, eſt enim lepide 
diſer us puer ac facetioſus. Ich beſorge nehmlich jetzt 
(vermuthlich fuͤr den V. der Sokratiſchen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten) eine kleine Sammlung aufgewaͤrmtes 
Kohls, zu dem Agoracrit, den Sie aus den Ariſto⸗ 


phanes kennen werden, zwo neue wirste . 


den hat. 


. 15 


Abermahl Schimmel: — Graut a nicht 
vor einer Nachahmung, a) des Helleniſtiſchen Brief: 


* 
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ſtile, b) des Kabbaliſtiſchen eon faucibus lielit. Das 
letzte Scheuſaal zu vergroͤſſern, hat der Verfaſ⸗ 
ſer den Kabbaliſten mit dem un zuſammen⸗ 
geflochten. N i Ri 8 


Weil im aͤlteſten Verſtande ele, 


leurs waren; fo wird Fulbert Kulm, nach diefer 


erſten Grundbedeutung den Zuſammenhang der 
1 mit der Kabbala nicht abe ebene 


ur 


Ich meide, mein lieber M*, das n vielleicht 


mehr aus Feigheit, als Niedertraͤchtigkeit; 1) aus 
Furcht, die auch wie die Liebe von ſich ſelbſt an⸗ 
fängt; 2) aus Furcht vor meinen Leſern, da ich feyer⸗ 
lich dem groſſen Saufen und der Menge reſig nirt 
habe; 3) aus Furcht vor ſolchen Kunſtrichtern als Ful⸗ 
bert Kulm, die nicht ſo viel Spleen und lange Weile 
zu verlieren haben, als ich Grillen zu pflanzen, 
deren Wachsthum von Sonne, Boden und Wet: 
not. Was ich aus Achtſamkeit, (nach 
l,) nach anderer Meinung hingegen, 
„dem Augenſchein entziehen muß, ſind 
nichts als zufällige Beſtimmungen, die ſich von ſelbſt 


gleich de 8 3 7 wee an deren 


8 


Werth 


W 


Werthe nichts gelegen iſt. Ich erinnere mich hierbe g f 
einer Sal ae ich irgendwo nm N e | 


m un ee e 0 
Auch in Di Kane giebts 192 75 wing iich, 
Wer e ſie er 
x e M r 
85 babe Se geſhagte Seu! bey der erſten 
Stunde unſerer zufälligen Bekanntſchaft, geliebt, mit 
einem entſcheidenden Geſchmacke. Die Ernenerung 
dieſer flüchtigen verloſchenen Züge ſetze bis zu einer ber 
quemern Epoche aus, die uns der Friede mitbrin⸗ 
gen wird. Well der Charakter eines öffentlichen 
und Privatautors collidiren, kann ich mich Ihnen 
noch nicht entdecken. Sie möchten mich verrathen, | 
oder wie der Löw in der Fabel, bey jedem Zahnen⸗ 
geſchrey — Ihre Grosmuth verlaͤugnen. Hahren 
Sie fort mein Herr mit der Sichel, und Sie niein 
Herr mit der ſcharſen Sippe, meine Muſe mit be⸗ 
ſudeltem Gewande kommt von Edom und tritt die 
Bin alla nen a Ea l Hals 1017 


Noch ein Wert w von der Gelegenbeit zum € 
die an jedem Zaune waͤchſt. Der Verfaſſer ines klei⸗ 
nen dramatiſchen Verſuchs, der ſehr unzeitig der 
. Theſpis genannt worden; for the play, I 


remem- 


0 a 
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remember, ſagt Hamlet, plees’dunok the million, 
twas uur for the General. erhlelt von einem Un⸗ 
be ein Eilet douæ von dem einiger Verdacht 
uf die Berfaffer der Briefe uͤber die N. L. durch eine 
eitele Ppäſumtion fiel. — hierauf verglich jene r bey ei⸗ 
ner müßlgen, Stunde die Aßpecten des Deutſchen Ho⸗ 
rizonts mit den Erundſätzen Ihrer Kritik. Das 
deutſche Genle ſchien ihm ein fr ſchwaches Reis zu n 
ſeyn, wor die Gießkanne noͤthiger ſey, als das Gat⸗ 
ttenmeſſer, endlich daß die Nachſicht gegen ſich ſelbſt 
0 zur Strenge gegen andere gefuͤhrt.— Man wagte 
alſo ein blaues Auge um einen homeriſchen Schlum⸗ 
mer nicht einwurzeln zu laſſen, der Ihnen ſelbſt mit 
der Zeit, der Ehre des deutſchen Namens und ꝛder 
Annſterblichkeit der neueſten Litteratur Wee ſeyn 
5 koͤnne. ENA £ N SEN 


So viel halte ich für er geſchaͤtzter Freund, 
Abra dn. ze Rofa mitzutheilen. Da Sie leider 
ich nicht Mardachai heiſſe, ſo Baht 
au de Fall bleiben. 


„ uit f ſch am Nane, daß die Er 
Sie und ein Freund, aber kein Publicum 
untereſſiut. Sie wuͤrden mich unterdeſſen verbinden, 


9 DR N . mit 


** 
7 
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mir auf gleiche Att zu verſtehen zu geben: Obeund 
wie Sie Ihren Freund eee Vale. 


20. * © 
Von Hrn. M. an Herrn 92 
Berlin, den 2 Mirz 1762. 
Moin votre Ami? Reyes cela de vos papiers ape 


Unter öffentlicher, ſowohl als Privatcharakter zeigt 
angebohrne Gramſchaft. Schriftſteller und Kunſt⸗ 
richter, Abaͤlard und Fulbert, man und ein Reer 
naͤckiger Mardachai: 


Qs de kei ven⁰νν⁰ wi x vbgarU g Ne ,, 


gr Avnet 75 a des cup Nou d 
A une Pgovsası Ömpemegss AARAU 


Qs ax fg mn ws Os verb 


Die guͤldenen San 1 nd; We Chubihö, ; nd 

nicht da, von welcher es heißt, WII dy Jet N. 
5 dy wen. Der Herausgeber unſerer Briefe iſt 
ein liſtiger Partheygaͤnger, der Sie Freund nannte, 
um Ihnen das Feldgeſchrey abzulocken. a ſind 
1 gefangen, oder müffen Dienfte nehmen * 
— aft 15 


Ja 


* 
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Ja, ja, Dienſte nehmen! das if das einzige Mit⸗ 
tel zum Freundſchaftsbuͤndniß. Laſſen Sie ſich in 
die Rolle unſers Rottmeiſters einſchreiben, und gehen 
Sie mit auf Beute aus. Sie wiſſen, was geſchrie⸗ 
ben ſtehet, wer nicht mit uns iſt, iſt wider 
uns. — Sie find ein Invalide? — Deſto beſſer! 
Da wir die Strafen find, die den gelehrten Mifjerhäz 
tern nachhinken; ſo ſchickt ſich kein Tanzmeiſter in 
* er 


en Sie aber Ohre Cameraden nicht Wann 

ſo muß ich Ihnen zum voraus melden, daß der drave 
FABULLUS ſchon laͤngſt Abſchied genommen, und 
feine glänzende Waffen weit von uns, im Staube 
buͤrgerlicher Arbeiten verroſten laͤßt. Die nunmehr die 
Ehre unſrer Fahne retten, ſind B. ein Satrape im 
deszpotiſchen Reiche des Apoll; R ein freyer Bürger 
von der Eidgenoſſeuſchaft der Muſen, und D. den 
Sie, ein anderer Diomed oder David, im Schlum⸗ 
mer . oder vielmehr beſchlichen und ent⸗ 
wafnet haben. Aber wenn Sie nach erfolgtem 

5 . 2 kommen; ſo werſen Sie ſowohl 
die Furcht, als die Gießkanne weg. Jene wiirde 
dem Aſinio geziemen, und Lrater Pollio mag des ſchwa⸗ 
8 chen Reiſes warten, das weder Fruͤchte noch Blumen 
Abbts Briefe 5 ver⸗ 


* 


* 
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verſpricht, und nur die Neubegierde zu befriedigen, 
im Treibhauſe Wa ee wird 


. Seigpetzigfei eleidet keinen Asien. Recht! aber 
auch die gar zu achtſame Schüchternheit „ die uns zu 
Winkel kriechen, und goͤttlich ſchoͤne Pflichten 
nicht anders als im Dunkeln ausuͤben lehrt, klei⸗ 
det keinen Freygebohrnen. Unter dem Schilde der 
Minerva ſcheuet die Eule ſelbſt des Tageslicht nicht 
mehr. Eine ſolche Schuͤchternheit iſt es, mein 
Freund! die Ihre Muſe (halten Sie Ihrem Bruder 
in Apoll die Freymuͤthigkeit zu gute!) ſehr oft Raͤth⸗ 
ſel keichen laͤßt, wo wir Buͤrger eines freyen Staats 


auf Demoſtheniſche Reden lauren. — Die zufälligen 


Beſtimmungen, meinen Sie, erſetzen ſich, wie das 
Unkraut, von ſelbſt. — Was iſt Unkraut? Haben 
Sie den Kuͤchengaͤrtner, oder den Naturforſcher da⸗ 
rum gefragt? Damit ich Sie in der ſtolzen Einbil⸗ 
dung ſtoͤhre, als waͤren Sie mir noch unbekannt, ſo 
merken Sie ſich meine Politik. In der kleinen Stunde 
unſrer zufälligen Bekanntſchaft habe ich nicht nur ihr 

ruhiges Geſicht aufmerkſam beſchauet; ſondern (weil 
die Leidenſchaften den Menſchen umbilden, und ein 
Apoll, wenn er den Marſias ſchindet, anders ausſie⸗ 

het, als wenn er die Floͤte blaͤſt) Gelegenheit geſucht 
7 : } j aus⸗ 


* 
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nahe wie Sie ſich in Gemuͤthsverwirrungen 
gebaͤrden. Nicht umſonſt ward Ihnen der freund⸗ 
ſchaftliche Erſchuͤtterungsſtoß gegeben, womit ein Na⸗ 
turſorſcher feinen Bruder grüße. — Ich wollte Sie 
in Furcht, in Schrecken, und wenn die Gefahr vor⸗ 
über iſt, wieder froh ſehen. Bey einem zweyten Ber 
ſuche ſoll ein Socratifcher Becher holdere Leidenſchaf⸗ 
ten aus Ihrer Bruſt locken. Leben Sie wohl und 
verwahren Sie meine Erklarung, wo ich die Ihrige 
verwahre, in petto. Mein Freund Wicodemus 
hat mit mir eine Seele, und wit wiſſen nichts von 
dem Biller. douæ das den Verf. eines kleinen dramati⸗ 
ſchen Verſuches beleidiget haben ſoll. Von den Wol⸗ 
ken haben wir aus Nachſicht fuͤr den ſchaͤtzbaren Verf. 


der Denkwuͤrdigkeiten, niemals ein en gefällt, 


- — ZT 


21. 


4 Hrn. H. an Hrn. M. 


„Königsberg, den 5 März 1763, 


2 e, 
Au, la, Ayo dad, wenn das Waitzenkorn un⸗ 
ferer Sreundſchaft nicht in die Erde fälle und erſtirbt, 
ſo bleibt es alleine. Wo es aber erſtirbt; ſo bringts 
viel Früchte. — Ihr Scheidebrief war alſo ſchon 
* ehe es Ihnen noch eingefallen ſeyn mag, 
F 2 mich 
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mich durch einen franzöfifchen Vers darum zu erſu⸗ 
chen; auch jene Reden, auf welche Sie lauren, und 
deren Nachahmung mehr als die Rache einer Wei⸗ 
bernadel verdiente — aber alles wider und unter 
Ihre Erwartung „prophetiſcher Gerällina ara 


Die güldenen Tage find meines Glaubens, ka 
nicht da, daß Mardachai und der boͤſe Agagite ſitzen, 
und ſich einander zutrinken werden. Die guͤlden Ta 
ge ſind meines Glaubens noch nicht da, von welchen 
es heißt, daß in denſelben die Pardel, welche den 
Triumphwagen des Bachus ziehen, und die Boͤcke, 
die ſeine Weinberge Waden, 5 eur. miteinander 
theilen werden. ch! re 
den Rotte von Unbekannten, die das s Tageslicht 
ſcheuen, und den D m an ihren Brüdern läs 
ſtern. Soll mir 00 die Haut ſchauern, wenn ich 
B. R. D. drey Buchſtaben gegen einen oder keinen 
rechne, und wer ſagt mir gut dafuͤr, was für Legio - 
nen hinter dieſen Masken aße e 75 


Nicht N eine e Gßkeung damit dach nur 


ei in der Hand 1 im höchſten Nothfal.— 
; Sagt 
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Sagt Ihnen dieſe Gießkanne nicht, daß ich ein Kuͤ⸗ 
chengaͤrtner und practiſcher Naturforſcher bin? Was 
halten wir uns einander mit unnuͤtzen Fragen auf? 


Was Ihren Fabullum betrift, und feinen Abſchied, 
den haͤtte ich wohl riechen koͤnnen und ſollen; doch der 
liebe Schnupfen, den der Pole den Deutſchen nicht 
goͤnnt, war ja Schuld daran. Jetzt heißt er anders: 


Ergo Quntilium perpetuus ſopor 
Nulli flebilior am Tibi Men 
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Doch pflegt man i Gibgeheh zu machen, wenn 


man nicht mehr bulen will, und beluſtigt ſich mie 
F wenn man des Dates uͤberdruͤßig if 


Ole Machſcht, aus der Sie ſich ein Verdienſt 
machten, iſt eben die Beleidigung, die unerkannte 
Suͤnde, die ich Ihnen nicht vergeben kann, noch 


vergeben t will. Ich dringe darauf mit dem Maaß 


wieder gemeſſen zu werden, womit ich ſelbſt more, 
und eee kate, als das 00 u Ne gebe fein 


1 ln 2 * (: 


Mie F 3 ee 
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Behalten Sie ja die Regel: Principiis obſta, und 
handeln Sie nicht mehr nach kleinen Achtſamkeiten, 
ſondern nach Grundſaͤtzen. Ich habe dieſe Woche 


Gottlob einen Strich unter meine Juvenilia ge⸗ 
zogen, und ſehne mich von der Buͤhne nach meiner 
Zelle. Unter allen Eitelkeiten, die Salomo began⸗ 


gen, weis ich keine groͤſſere, als ſeine Schwachheit, 


Autor zu werden. Er hat uns auch zur Lehre geſchrie⸗ 
ben. Doch wenn die Sechswochen vorbey ſind, 
treibt man das Spiel oſt aͤrger, als e RR: 
das iſt auch eitel! 


vu 


Meine Juvenilia mögen alſo aufhören. Ich habe 


zu viel, das iſt, genug gethan. Was eine Gans an⸗ 
faͤngt, mag der Schwan vollenden. Wir muͤſſen 


ohnedem aufhoͤren, weil uns Gott Graͤnzen geſetzt 
hat, durch die Natur der Dinge ſelbſt, oder durch 
Kleinigkeiten, dergleichen es ſo viel giebt, als RR 
am. Meere. 


Wer ſich daran aͤrgert, muß mich nicht keln. 


Wer einen beurtheilen will, muß ihn ganz hoͤren. 
Ein Acker, der Diſteln und Dornen traͤgt, iſt ein gut 


Fel für die Naturforſcher. Wer ſie aber ausjaͤten 


will, muß wie David ſagt, eiferne Handſchuh und 
Inſtrumente habe. Als 


* 
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5 1 \ 
Als Naturforſcher wird man die ganze Geſchichte 
meiner Autorſchaft überſehen können, vom Moſt, 
der Jungfrauen zeugt, To , bis zum 
"sis: den Rune engen wie Livius 1. 


ER Pr dies ganze neue BR mein giechſch und 

arabiſch kaum anſehen koͤnnen, ſo fange ich gleich 
nach Oſtern, mein Tagewerk an, um das verſaͤum⸗ 
te einzuholen, um den Sommer durch zu meiner Er⸗ 
holung alle Zerſtreuungen, die ſich anbieten werden, ge⸗ 


nieſſen zu koͤnnen. Briefe zu leſen iſt eine Gemuͤths⸗ 


ermunterung fuͤr mich; im Antworten werde ich nicht 
fo puͤnktlich ſeyn Foͤnnen. Auf Fragen mag ich nicht 
gerne ſelbſt warten, noch andere warten laſſen. 


Dehn N r 


18040 22. 
> Don Wen. H. an Hrn. N 


Königsberg den 27 Mär 1761. | 


LIE 


1 Pettſchaft Tzweener Zeugen Ausſage 
nach) habe ich geſtern die Zufchrift eines ungenann⸗ 
ten *) erhalten, und nehme daher dieſen Wink an, 
Sie zum Mediateur in unſerm Spiele, zu Hülfe zu 

bes a ee R ruffen. 
) Nemlich den Brief Nr. 20. 
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ruffen. Alle mäßige Einfälle und Verbeugungen, 
die in Gefchäften nichts als Schleichwaaren find, 
bey Seite geſetzt; — Sie ſind doch der Verleger der 
Briefe die neueſte Litteratur betreffend, und zugleich 
ein Mann, der die kleinen Angelegenheiten des Au⸗ 
torſtandes naͤher kennt, als durch den bloſſen Verlag 
fremder Werke? In dieſer Abſicht kann es Ih⸗ 
nen daher nicht ganz gleichgültig ſeyn, daß man 
einem Unbekannten (ohne recht zu wiſſen, ob er 
Scherz verſteht) unter der Hand zu ene 
baren Journal anwerben will. 


Gluckt es mir nicht, Ihr . danch de En. 
deckung dieſer kleinen Verraͤtherey, einem Unbekann⸗ 
ten zu gewinnen; ſo werden Die ſich wenigſtens ge⸗ 
fallen laſſen, als Unterhändler meiner Gegenerklaͤ⸗ 
rung, ſolche jenem Ungenennten mitzutheilen, deſ⸗ 
fen Zuſchrift ich, unter Ihrem Pettſchaft erhalten. 
Um mich alſo ohne Rückhalt Ihnen entdecken zu koͤn⸗ 
nen, will ich weder eine üble Aufnahme noch einigen 
Age meiner Sefi amg Sean en 


30% 8 Ä B 
Ein 1 Selbetlebe und eine Ae Leiden⸗ 
ſchaſt, welches ein altes Sprichwort Luſt und Liebe 
zum Dinge nennt, wuͤrden vielleicht meiner Schwaͤ⸗ 
2 2 Pamec 
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che zu dieſer Arbeit aufhelfen, mir die Unhinlaͤnglich⸗ 
keit meiner Kräfte einiger maſſen erſetzen koͤnnen. 
Die Lage meiner Umſtaͤnde aber und das gegenwaͤr⸗ 
tige Ziel meiner Maas regeln unterſagt mir jede Ver: 
Pfändung meiner ſelbſt, fie mag ſeyn unter welchem 
Titul ſie wolle, ſchlechterdings. Der Beweis davon 
beſteht in einem Detail, mit dem ich Sie verſcho⸗ 
den n 

Um geichwohl etwas ee was zur 1 Sa⸗ 
che: gehoͤrt; ſo leb' ich als ein Fremdling im Ge: 
biethe der neueſten Litteratur, weil es mir auf meine 
alte Tage eingefallen, noch griechiſch leſen und he⸗ 
braͤlſch buchſtabiren zu lernen. — Das blinde Gluͤck 
zur Rechten, und der inoculirte Verſtand zur Linken, 
machen mir meine jetzige Muße ſo kurz und ſo edel, 
daß ich mich faſt nicht umſehen kann, ſonder Verluſt 
bereits eroberter und noch zu hoffender Vortheile. 
Ich uͤbergehe alle Schwierigkeiten, die ſich ſelbſt zei⸗ 
gen, ohne gewieſen zu werden, auch ſolche, die ſich 
von ſelbſt entwirkeln müſſen, ohne daß man ihre Sei: 
tigung uͤbereilen darf. So viel von der Unmoͤglich⸗ 
hie. | 

eee e 


5 ‚nur | 5 5 Da 


9 
Da es mir alſo verboten iſt, eine handelnde 
Perſon vorzuſtellen, und damit der Ungenannte 
nicht umſonſt geſagt haben moͤge: Stehe auf NTord⸗ 
wind! fo will ich andere Vorſchlaͤge thun, muß aber 
vorher die Nothwendigkeit eines Souffleurs unter 
em Himmelsſtriche durch einige deen su 

MN machen. ** 

a een 

Woher kommt es, daß Ihre ſchaͤtzbare Kunſtriich⸗ 
ter, die Amſterdam und Paris uͤberrumpelt haben, 
meines Wiſſens noch gar keine Beute in Preuſſen 
gemacht? Sollte man nicht denken, daß Alpenge⸗ 
birge — ja, daß zwiſchen uns und euch eine groſſe 
Kluft befeſtiget wäre. Sind wir nichts als Siberien? 
oder denkt man von unſerm Pregel, wie jener gewal⸗ 
tige Mann, der Deutſch zu reden die F.. hatte, 
und die Waſſer Amana und Pharphar zu Damas⸗ 
ton für beſſer anſahe, denn alle Waſſer in Iſrael?— 
Vergeben Sie das kleine Brauſen, mit dem 
mein Brief aus feinen Ufern tritt, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Ihrer Briefſteller dadurch mehr Nordwaͤrts 
zu ziehen, da die Hoſſprache zu St. P.. vielleicht 
deutſch ſeyn wird, — auch die figuͤrliche und ſpruch⸗ 
reiche e des griechiſchen ee 

l 


Von 


mm 9 


Von Heldengedichten auf Froſchmaͤusler zu 
kommen; ſo verdienen ſelbſt die kleinen Herolde des 
Frühlings und Friedens, in jenem Sumpfe meiner 
Heimath, einige Achtfamfeit ; nicht eben wegen ihres 
Gefanges, ſondern bisweilen wegen ihrer natuͤrli⸗ 
chen Geſchjchte, die Ihr Ungenannter auch zuß lie⸗ 
ben scheint. Ich weis daher den Mangel an preuß 
ſiſchen und nordiſchen Neuigkeiten, die Litteratur 
betreffend, in ihren XI Theilen und den 2 Bogen des 
Nil. mit nichts ſonſt zu entſchuldigen, als daß es den 
ſchaͤtzbaren Verfaſſern an Kundſchaft in unſern hyper⸗ 

boreiſchen Gegenden fehlen muß, Ob nicht mit der 
Zeit hierdurch einiger Nachtheil erfolgen koͤnnte, und 
ob abwechſelnde Ausſichten den Leſern unangenehm 
ſeyn nice en ich ae sigeuen Urtheile. 
en i 00 i 

ene eee zufolge amt Ihnen are je 
einem Correſpondenten hinten dem Schirm, als an 
einem Appelles bey der Leinewand gelegen ſeyn; — 
und weil unſer kalte Boden ſich eben nicht überträgt, 
auch die kleinen Nollen in der Litteratur ſelten find, 
wo ein guter Aeteur ehue einen Ohrenblaͤſer nicht 
lüuͤglich fortkommen kann; ſo wuͤrde es bloß auf einige 
Ziegel zum Bau der neueſten Litteratur ankommen, 
die ich aus ‚Liebe meines Vaterlandes mit eben dem 
ja Eifer 
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Eifer feen moͤchte, womit jene heilige Einfalt ſich 
zum enen eines e MR d 


4 2 23. £ 
Von Herrn Abbt. 
0 Rinteln, den 25 en 1762. \ 


1%; 


Mech Rinteln zu Athen, ſpricht Minerva zum 
Momus, und darauf laſſen Sie den guten Momus 
lange nachfinnen, nach Art eines wahren Dialogi- 
ſten, der allezeit eine ſeiner Perſonen dumm macht, 
um die andre deſto kluger zu machen. Aber mit Ih⸗ 


rer Erlaubnis, dismal will ich dem Momus zu Huͤlfe 


kommen. Bitte du, muͤßte mein Momus antwor⸗ 
ten, deinen Vater, daß er den Abbt lieber bey den 
Haaren ergreife (ob er gleich kein Prophet iſt) und 
von Rinteln nach Athen fuͤhre. Das iſt Mahomets 
Wunder mit dem Berge! der Berg ſoll zu mir kom⸗ 
men, er kommt nicht; dann ſehet, anſtatt eines phy⸗ 
ſiſchen, ein moraliſches Wunder! ich Mahomet der 
Knecht Gottes demuͤthige mich, und gehe zum Berge = 
hin, da er ſich weigert zu mir zu kommen. Welches 
Wunder war leichter? Aber freylſch, wie Sle die 
Anlage machen, konnte Momus lange nachſinnen. 


7 zu Athen! Die liſtige Minerva, nicht ein⸗ 
2 1 mal 
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mal ihre Eule hätte fie, glaube ich, dem guten Mor 
mus dazu geliehen, wenn er wirklich haͤtte Hand ans 
Werk legen wollen. Dies habe ich gegen Ihre Fabel 
einzuwenden, die mir ſonſt ungemein gefallen hat, 
und wie Sie leicht denken koͤnnen, nicht am wenig⸗ 
ſten wegen des Compliments Sohn der Mi⸗ 
nerva. So ſehr ich mich auch hierüber gefreuct har 
be, fo. ſehr wurde meine Freude durch die Beſchrei⸗ 
bung, die Sie von mir geben, gemaͤßiget: „B. iſt ein 
Satrape im deſpotiſchen Reiche des Apoll. 
Bald moͤchte ich ſagen: Sie laſſen doch allenthalben 
einen heimlichen Groll gegen mich blicken, und heiß 
ſen mich Profeſſor. Ich habe Ihre Anmerkung uͤber 
mein Geſpraͤch mit P. noch nicht vergeſſen: 
„Warum heißt er den Mann niemals Serr 
RAR 


Dag wi über meinem Plan, den ie a aber, 
ſchickt habe, wirklich brüten ſolle, hätte ich anfangs 
gewiß nicht gedacht. Daran hat unſer N. Schuld, 
der mir das Ey liſtiger Weiſe im Meßeatalogus ung 
terlegt. Vor der Hand iſt es mir lieb, daß Sie die 
Hauptidee billigen, und ich hoffe, daß ich die verſchiede⸗ 
nen ee e drann dem werde. 

5 214 ß Nr * ni sr . Aus 
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Aus einem Geſichtspunkte betrachtet, wüuͤnſchte ich, 
daß ich mit der Ausfuhrung glücklich wäre, um zu 
zeigen, daß die belobte Methode der neuern Franzoſen 
fuͤr die Deutſchen eben kein Geheimniß ſey. Denn 
Moſek, der auch nach Abſaͤtzen ſchreibt, hat dleſe Me⸗ 
thode gar nicht in feiner Gewalt. Wenn ich aufrich⸗ 
tig ſeyn ſoll; ſo muß ich bekennen, daß ich diefe Me; 
thode für die beſte in Schriften halte, die nicht Com⸗ 
pendien ſeyn ſollen. Denn definiren kann man ſicher 
auch darinn, und wenn ich beſtimmt rede, und meine 
Begriffe auseinander folgen laſſe, geſetzt auch, daß 
ich die Bindungsſtellen verkleiſtere, was verlangt 
man mehr? Den Begriff der Wurde des Menſchen 
habe ich mit Fleiß in die Erklarung der Freyheit ge? 
bracht, um mich denen Herren zu nähen; die jenen 
Begriff fo Häufig brauchen. Unterdeſſen können Sie 
verſichert ſeyn, daß der Begriff ſoll auseinander ges 
wickelt werden. Schon laͤngſt habe ich Ihre Metho- 
de mein lieber Freund, den Begriffen {m Angeſichte 
des Leſers nach und nach die Beſtimmungen zuzuſe⸗ 
tzen, ſtudirt: ob ich ſie werde c W und * 
lich a lage WEN 1 
Ich habe wohl kaum noͤthig , die Sitte Eine 
gen, daß, kaͤme ich mit der Schrift zu Stande, keine 
N Seite 
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Seite ohne die Aufſicht des Mannes mit det dan 

Höpe * Bonn werden a r 
Da ich Gottlob von Prahlerey und Sete 
am allermeiſten gegen meine Freunde ganz frey bin; 
ſo muß ich Ihre Meinung von meiner hiſtoriſchen 
Beleſenheit, berichtigen. Sie iſt nicht ſtark, mein 
lieber Freund! In meiner Jugend habe ich manche 
zuſammenhaͤngende Geſchichte geleſen. Nachher faͤngt 
ſich wie ſie wiſſen, aus manchen Buͤchern ein Ge⸗ 


ſchichtchen auf. Dieſes am rechten Orte angebracht, f 
thut Wunder. | 


| PR Brieſwechſl. habe ich durchſtudirt, denn 
H' Briefe ſchlechtweg zu leſen, muß man wohl 
bleiben laſſen. Ihr Einfall, daß er Dienſte nahmen 
ſoll, iſt vortreflich. Und kann noch beſſer werden, 
wenn wir folgendes beobachten. In einem Briefe 
von H** liegen Ideen zu wenigſtens zehen Briefen. 
Wenn er alſo nur alle Vierteljahre einen ſchickt; fo, 
koͤnnen wir ihn zerlegen, und mit gehoͤriger Oecono⸗ 
mie zehenmal traktiren. Läugnen kann ich es nicht; 
wenn ich gewiß waͤre, daß ſich die Verbindung der 
3 W die ert e entdecken lieſſe; ſo 

18 1 27 moͤchte 


24 S. oben den Brief Nr. 19. S. 74. 


1 
möchte ich H** Gehirn noch letzer ſchen, als Wan 
pertuis eines Lapplaͤnders. Wenn ſie es für kein 
Wortſpiel halten wollen; ſo haͤtte ich Luſt es mit dem 
Archipelagus zu vergleichen, wo alles Nachbar iſt, f 
aber nur durch ene zuſammen kammer 1 


Sc moͤchte wohl wiſſen, wer bus Billet din m 
Ihn geſchrieben. Er ſcheint datuͤber aufge⸗ 
bracht zu ſeyn. Dies können Sie Sich auch mer⸗ 
ken, um das Kunſtſtͤck Ihrer Politik vollſtaͤndig zu 
machen. Faſt deucht mir, daß Herr Ho, um 
in der Allegorie zu bleiben, nicht leiden kann, daß 
ein Mardachai vor ihm nicht aufſteht. Doch ich 
thue Ihm vielleicht Unrecht, und will ihn 1 
voraus um Verzeihung bitten. A 


‚Dies iſt der zweyte lange Brief, der unmittelbar 
auf einen noch längern folgt , den ich Ihnen erſt vor 
acht Tagen geſchrieben habe. Wenn ich dadurch mit 
Ihnen aufs gleiche keume ſo iſt meine Arbeit or 
nei nz 


A einen talen Brieſ N Ihnen Wich 
lehrreich zu machen, da ich die meinigen nicht dazu 
machen kann, will ich die Frage am Ende N 

Was 
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Was ſſt der Unterſchied zwiſchen der poetiſchen 
Proſe und der proſaiſchen Proſe? 


Ich falle deswegen darauf, weil mir in der ſchwei⸗ 
eriſchen Kritik iſt vorgeworfen worden, daß mein 

Tod f. d. V. in jener geſchrieben jey. Ich erinnere 
mich, daß Sie mir einſt geſagt haben, in der Proſe 
muß kein Bild, keine Schilderey, kein Gleichniß, 
Feine Figur angebracht werden, die blos zum Schmuck 
daſteht, ſondern fie mürfen erläutern. Wenn dieſes 
alles iſt, To tft meine Frage ziemlich anfgelögt. 


Wie ſteht es mit dem Shaftesbüry? Ich wollte, 
daß N. dieſen lieber anſtatt der Segenbeherzigun⸗ 
gen angekündigt hatte. 


beben Sie wohl für dismal, liedet Freund! Ich 
wuͤnſche Ihnen zu Ihrer bevorſtehenden Verheira⸗ 
hung vieles Glück. Wünfhen Sie mir dagegen, daß 
ich Sie wieder einmal in Berlin umaenten konne. 


Fur die Stelle aus dein alten Schleſte er“) danke ich 
Ihnen. Schade, daß ſie Withof licht gekannt hat Er 
N wuͤrde 
. 8 G. oben den Brief No, 18. & 67 
Abbts Briefe. 


98 I 


wuͤrde ſonſt geſagt haben: Wir find Wolfen, Wolf 
Leibnitzen, Leibnitz dem Shaftesburz, Shaftesbury 
dem Schleſier, der Schleſier den Alten alles ſchuldig. 


— 


24. 
Von Herrn Abbt. 

| Rinteln, den 23 Junius 1902. 
Gas nach dem Empfange Ihres kleinen 1 aber 
ſreundſchaftlichen Briefes ; für den ich Ihnen auf⸗ 
richtig und von ganzem Herzen danfe, ‚hatte ich eine 
Antwort darauf angefangen, die Sie nun laͤngſtens 
haben müßten, wenn ich ſie hätte vollenden koͤnnen. 
Allein, eine unvermuthete und plötzliche Verände; 
rung meiner Wohnung, und die damit verknüpfte 
Unordnung machte, daß ich den Poſttag verabſaum⸗ 
te, und ein verabſäumter Pofitag zieht immer noch 

ein Paar zur Folge nach ſich. Ich will alſo lieber 

einen neuen Brief in einem Athem weggeſchrieben, 

ob ich gleich meine erſtern geaͤuſſerten Geſi eee 

noch nicht geändert habe. 

Ihre Erinnerung, die Maaßregeln zu meinem 
Be Wunſche, wo nicht ganz bey meinen Freun. | 

den 


) Der Brief, worauf ſich Hr. Abbt beziehet, ift fo wie 
viele andere an ihn ge chriebene Wee e ge⸗ 
gangen. — 


a 
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den, doch nicht weit von ihnen zu ſeyn, zu ergrei⸗ 
few; rührt, wie ich überzeugt bin, von Ihrem aͤhn⸗ 
lichen Wunſche her, und ich darf Ihnen nicht erſt 
ſagen, was ich dabey empfinde. Ich weis, daß Sie 
dabey eine ganze Seite denken, die ich nicht ſchreiben 
will. Und doch, theureſter Freund! will ich zur Er⸗ 
haltung dieſes Lieblinges unter meinen Wuͤnſchen, 
der noch dazu faſt mein einziger Wunſch iſt, keinen 
einzigen von denen Schritten thun, die Sie etwa 
vermuthen koͤunten. Nicht etwa aus Eigenſinn, ſon⸗ 
dern aus einer feſigeſetzten, und wie ich hoffe gegruͤn⸗ 
deten Denkungsart, die ich Ihrer Pruͤfung als Freund 
uͤberlaſſe. Meine bisherigen Gluͤcks⸗ und Ortsveraͤn⸗ 
derungen haben ſich immer ohne mein unmittelbares 


Zuthun ereignet. Bekanntſchaften, die ich gemacht 


hatte; ein gerader Weg, den ich immer gegangen 


bin, unter der anhaltenden Bemuͤhung, Leute, wel⸗ 


che einen Einfluß haben koͤnnen, wo nicht fuͤr mich 
zu gewirmen, mir doch wenigſtens nicht abgeneigt zu 
machen; dieſe Dinge haben ſich unmerklich in ein⸗ 
ander geflochten, und die Knoten geknuͤpft, die bis; 
her in meinem Lebensfaden hervorgeraget haben; 


und ich genieſſe dabey die Beruhigung, daß ich der 


Vorſicht bisher niemals in die Queere gelaufen bin, 


N pe Baumgarten ſagte: jeder zufällige Erfolg 


G 2 hat 
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hat ſeine Summe von poſitiven Groͤſſen, und ſein 
Gegentheil die ſeinige von negativen gleich groß, 
wenn dieſes Gegentheil eine Ausnahme in der beſten 
Welt macht. Eins zu dem letztern gelegt, giebt ihm 
den Ausſchlag. Nun iſt blos die Frage: wie weit 
geht unſre Erlaubnis dazu zulegen, und wie wiſſen wir, 
ob wir das Poſitive oder das Negative legen? Beyde 
Fragen laſſen ſich, glaube ich, dadurch beantworten. 


Wenn dringende Umftände eine Glaͤcksveraͤnde⸗ 
rung wollen; ſo lege im Erlaubten ſo weit du kannſt; 
und jedes Stuͤck, das den Erfolg vorbereitet, ohne 
fein Gegentheil noch ganz auszuſchlieſſen, iſt Pofitiv; 
Die letzte Einheit wird immer die ſchwerſte. Halten 
Sie, wenn ſie wollen, meinen jetzigen Zuſtand dagegen. 


Ich habe in Suͤchſiſchem Gelde gerechnet go 
Rthlr. Beſoldung. Wenn das Geld wieder durchaus 
al pari koͤmmt; ſo habe ich freylich nicht mehr als 400. 
Unterdeſſen, die letztern wären mir lieber 10 Meilen 
von Ihnen, als die erſtern 40 Meilen von Ihnen. 
Es bleibt aber doch bey der Ueberlegung, nicht des 


Annehmens, ſondern des Bewerbens, immer ein 


Moment. Die Wittwe muß auſſerdem das Gehalt 
“en ein ganzes Jahr . Ferner: Die Vor⸗ 
bereis 


E 
7 
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bereitungen find gemacht. Ich kann in Berlin noch 


nicht ganz vergeſſen ſeyn. Meine übrigen Freunde, 


bin ich verſichert, denken wie Sie, mein liebster 
Freund! Durch die Verbindungen, welche ſie ha⸗ 
ben, kann mein Andenken erneuert werden. Erhalte 
ich ohne mein Zuthun einen Ruf; ſo nehme ich ihn, 
ſo viel ich jetzt noch weis, gewiß au. Aber ich ſelbſt 

thue nicht einen einzigen Schritt deswegen. Si quid 
noviſti rectius iſtis candidus imperti. 


Seit einiger Zeit bin ich entſetzlich faul geweſen, 


zum Theil wegen meiner Geſundheitsumſtaͤnde, da 
meine Intervallenanfaͤlle von blinden Hämorrhoiden 
mich ſehr träge machen; zum Theil wegen Unſchluͤſ⸗ 
ſigkeit in Dingen, worinn mich eine ſeltſame Ver⸗ 
bindung von Umſtaͤnden, und ſehr viel auch meine 
Narrheit geſetzt hat; zum Theil auch wegen des Auf 
ſenbleibens der Briefe von unſerm N. die mir immer 
eine Art von Anſtoß zu unſern gemeinſchaftlichen Ar: 
beiten ſind. Eine Rede auf den Rußiſchen Frieden 
habe ich angefangen; wenn ich ſie zn eren Bench 
3 in aures tuas. * 
are ö ar 

Leben ee Woie da lieben Sie ue 10 
ſehr als Sie verdienen von mir geliebt zu worden, und 
dies iſt ſehr viel. G 3 29. 
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21. D 
An Herrn Abbt. 


Berlin, den 4 Heumonats 1762. 


Sei einigen Wochen habe ich keinen Freund ge⸗ 
ſprochen, an keinen Freund geſchrieben, nicht gedacht, 
8 nicht geleſen, nicht geſchrieben, nur getaͤndelt, ge⸗ 
ſchmauſet, heilige Gebraͤuche beobachtet, mich bald 
hier bald da zur Schau ausſtellen laſſen, und unter 
tauſend andern vielbedeutenden Kleinigkeiten meine 
Zeit hinbringen muͤſſen; denn die Stunde iſt gekom⸗ 
men, mein beſter Freund! die mir die Muſe des 
Abaͤlardi Virbii laͤngſtens angekuͤndiget hat. Ein 
blauäugiges Mädchen, das ich nunmehr meine Frau 
nenne, hat das eiskalte Herz Ihres Freundes in Ems 
pfindungen zerlaſſen, und feinen Geiſt in tauſend Zer⸗ 
ſtreuungen verwickelt, aus welchen er ſich nunmehr 
nach und nach wieder los zu winden ſuchet. Um mich 
zu ſammeln, um wieder zu mir ſelbſt zu kommen, er⸗ 
greiffe ich dieſes Blatt, und ſchreibe. n 

Ich habe Ihre Briefe jetzt nicht vor mir, und 
weis mich in der That nicht zu entſinnen, ob gewiſſe 
Punkte darinnen enthalten ſind, die einer Antwort 
beduͤrfen. Auch ſchreibe ich dieſen Brief nicht Ihrent⸗ 
wegen, ſondern einzig und allein zu meinem Ver⸗ 
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gnuͤgen, weil mein Geiſt auch Wen duften Um⸗ 
gange e g 


Ich habe Ihr Programma *) gelefen, Schön! Der 
Einfall verdient eine weitlaͤuftigere Ausführung: 
ö Schade, daß die Schreibart den Ueberſetzer des Shaf⸗ 
tesbury allzuſehr verraͤth. Der Lord ſchreibt etwas 
ſchwerfaͤllig, geſchroben, zuweilen ein wenig ängftlich. 
Ich glaube nicht, daß er in dieſem Stuͤcke nachge⸗ 
ahmt zu werden verdiene. Plato hat eine Manier, 
die mit allen Vorzuͤgen der Shaftesburyſchen Schreib⸗ 
art noch eine unnachahmliche Leichtigkeit in der Wen⸗ 
dung verbindet. Seine Proſe fließt, ſelbſt da, wo 
ſie poetiſch wird, ſo ſanfte, mit einer ſo ſtillen Maje⸗ 
ſtaͤt, daß wer das Handwerk nicht verſteht, glauben 
koͤnnte, der Ausdruck habe ihm gar nichts gekoſtet. 
Ich habe niemals im Plato geleſen, ohne mich zu 
ſchaͤmen, daß ich jemals die Feder angeſetzt habe, denn 
wenigſtens habe ich ſchon ſo viel in meinem Leben ge⸗ 
ſchrieben, daß ich nunmehr die geſchaͤftige Hand der 
Kunſt durch den Flor der Natur erkennen kann. Ich 

fuͤhle es, wie ſehr der Mann gearbeitet haben muß, 

PAAR Ku und feurigen Gedanken, im Ausdruck die 

G 4 feine 

Vom Einfluß des Schönen auf die ſtrengern Wien 
ſchaften. Rinteln 1762. 4. 
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feine Politur, die ſanfte Rundung zu geben, die ab 
lein einen Fontenelle zum berühmten Schriftftelles 


macht. Wir Nachlaͤßigen machen es beynahe wie die 


Sechs woͤchnerinnen. Zufrieden, daß ſie eine leidliche 


Geburt hergeben, ſchlieſſen fie die matten Augen zu, 


und bekuͤmmern ſich wenig um derſelben Saͤuberung. 
Ich ſage wir, liebſter Freund! denn ich glaube, wir 
geben uns einander in dieſem Punkte, nichts nach. 
Wir zirkeln und bilden eine Periode, aber wir wiſſen 
das Geheimnis nicht, mit der letzten Meiſterhand 
den Schweis der Kunſt von ane angeficht zu 
Wa 


Laſſen Sie Ihren antiken Schwärmer nicht a 
bald verſchwinden. Führen fie ihn öfters auf un 
fere hohen Schulen. Laſſen Sie ihn einer Die 
putation, oder ſonſt einer pedantiſchen Schulübung 
beywohnen, und feine Gedanken darüber eroͤfnen. 


Der Contraſt füllt fehe in die Augen. Aber 


halten Sie es fuͤr nicht zu geringe, auch den 
Muſenloſen verſtaͤndlich zu ſeyn. Geben Sie ihren 
gründlichen Gedanken einen leichten und faßlichen 
Schwung; «fo werden fie von Ungelehrten ſo wohl 
als Gelehrten geleſen werden. Jene werden Sie zu 
verſtehen glauben, und dieſe uche verfihen als fie 

U ſagen 


2 


1 
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fügen koͤnnen. Halten Sie mir meinen Schulmeiſter⸗ 


ton zu gute, beſter Freund! Ich kann den Litteratur⸗ 


briefſchreiber nicht ganz verlaͤugnen, und rede immer 
von meiner kritiſchen Hoͤhe herab, ohne zu bedenken, 
wen ich vor mir habe. Ein Kunſtrichter muß eine 
Hundsſtirne haben. — Das iſt ſchon wahr, aber 
nur zur Maske, ſo oft er auftritt, und die Zuſchauer 
unterhalten will. Aber weg mit der ungezogenen 
Larve, ſo bald er hinter der Bühne: zu feinen Freun⸗ 
den koͤmmt! Wenn er auch da noch unbefcheidey 


bleibt; ſo iſt er unerträglich, Um Verzeihung alſo! 


Und wenn ihr ehrlicher Alter in dieſem Jahre noch 
einmal erſcheinen follte; fo verbieten fie ihm, kein 
Wort mehr von dem Zange der Seele zur ausge 


dehnten Anſchauung ſich merken zu laſſen. Der 


Schwatzhafte ! Hat ihn der Pr. Abbt leſen laſſen, 
was er bey der Academie einſchicken will; warum 


muß er ſogleich aus der Schule plaudern? — Mit 


ſeiner Note haͤtte er vollends zu Hauſe bleiben koͤnnen. 
Weit eher kann ein engliſcher Gaukler in eine Bou⸗ 
‚seille, als dieſe corpulente Materie, durch den engen 
Hals einer Note kriechen. 


4 . 
G 7 Viel⸗ 
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Vielleicht hat niemand fo gut, als ich, verſtanden, 
was biefe myſtiſche Note *) verrathen will. Herr N. 


hat Ihnen bereits gemeldet, daß ich auf denfelben 


Einfall gekommen, als Sie, nemlich um den Preis zu 
arbeiten. Meine Abhandlung hat vier Abſchnitte, da⸗ 
von drey bereits entworfen ſind. Waͤre ich nicht von 
heuslichen Geſchäſten unterbrochen worden, fo hätten 
ſie ſchon fertig, und vielleicht ſchon in einer andern 
Sprache uͤberſetzt ſeyn koͤnnen. Denn ich bin Wil⸗ 
lens fie von Herrn ***, wenn ſie mirs nicht etwa 
abrathen, ins Lateiniſche uͤberſetzen zu laſſen. Als 
ich aus Ihrem Schreiben erſah, daß Sie um den 
Preis ſich bewerben wollen, war mein erſter Einfall, 


meine Arbeit einzuſtellen, und das fertige Manuſeripdt 


nach Ninteln reiſen zu laſſen. Der Begriff, daß 
meine Ausarbeitung mit der Ihrigen ringen ſollte, 
machte mich ſchuͤchtern. Jedoch der Rath unſeres 
Freundes, und meine reifere Ueberlegung bewogen 


mich dieſen Entſchluß zu aͤndern. Ich geſtehe es, 


daß ich den Helden lieber nicht gekaunt haͤtte, mit 
dem ich zu kaͤmpfen habe. Da er ſich aber einmal zu 
erkennen gegeben; ſo erfordern die ritterlichen Geſche, 
daß ich auch meinen Helm aus den Augen rüͤcke, und 
meinen Freund vor dem Zweykampfe - ee 
. 1 um 


% S. 8. des Programma. 
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umarme. — — Zu Anfange des künftigen Jahres 
wollen wir unſer Waffen vertauſchen. Ich ſchlcke 
Ihnen meine Ausarbeitung, und ſie mir die Ihrige; 
aber nicht eher, damit wir uns einander nicht ver⸗ 
wirren, und alsdenn das Vergnuͤgen haben zu ſehen, 
was fur Wege wir einſchlagen, wenn wir uns einan⸗ 
der unbekannt, über dieſelbe Materie ſchreiben. Un⸗ 
terliege ich, ſo iſt es doch mein Freund, der den Sieg 
davon träge, — Sie ſehen, ich ſpreche immer als 
wenn ich wuͤßte, daß niemand um den Preis BER 
koͤunte, als Sie und ich. 5 

Herr! hat Ihnen geſchrieben, daß ich meine 
etophüſch⸗ Schriften ſelbſt recenſiren wollte. Der 
hat gelogen! Ich gebe Ihnen Ihr Verſprechen nicht 
wieder zuruͤck, und beſchwoͤre Sie vielmehr bey un⸗ 
ſerer Freundſchaft, mich bald vor ihren Richterſtuhl 
zu fordern. Wenn Sie mich lieben, jo ſehen Sie 
immer auf die kritiſche Wage, ohne den mindeſten 
Blick auf den Clienten zu werfen. Sinkt fein Schick⸗ 
ſal zur Erde, ſo zerbrechen Sie den Stab mit dem 
Ernſte eines Hoͤllenrichters, und ſodenn umarmen 
Sie ihren Freund! Sie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, 
wie ſehr mich die geringſte Nachſicht kraͤnken wird. 
Beſonders aber bitte ich um Ihr philoſophiſches Ur⸗ 
theil über die erſte und vierte Abhandlung des zweyten 

N Theils. 
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Theile. Noch hat kein Reoenſent die Liebe zur War⸗ 
heit gehabt, dem Publicum zu ſagen, ob ich Recht 
oder Untecht habe. Die mehreſte ſcheinen nichts 
mehr als meine Vorrede geleſen zu haben. | 


Beſonders da die Franzoſen gegentoärtig fo viel 
deutſch leſen, da auch die Litteraturbriefe von ihnen mit 
Beyfall aufgenommen, und geleſen werden, da ſie 
aber, wenn fie von deutſchen Schriften in ihrem 
Journal- etranger reden wollen, immer nicht wiſſen, 
woran ſie recht find, und ziemlich linke Urtheile fällenz 
fo wuͤnſchte ich freilich, daß Sie denſolben zuvorkom⸗ 
men, und ihnen zu verſtehen geben möchten, mit wel 
chem Auge man unſere philoſophiſche Schriften be⸗ 
trachten muß. Die guten Herrn haben meine Briefe 
im Journal - etranger uͤberſetzt, und davon ganz ſelt⸗ 
ſam geurtheilet. Erſtlich ſchreiben fie alle philoſophi⸗ 


ſche Lehrſatze, die in denſelben vorkommen, auf mei⸗ 


ne Rechnung, und halten mich für einen ſehr tief 
ſinnigen Geiſt. Allein ſie beklagen ſich uͤber meine 
entſetzliche Dunkelheit. Beyde falſchen Urtheile kom⸗ 
men daher, weil ihnen noch in unſerer Weltweisheit 
alles neu iſt, weil fie nicht wiſſen, wie vieles man in 
Deutſchland, als bekannt vorausſetzen kann, wie wie \ | 
les bey uns jedes ehrliche Menſchengeſicht auf hohen 

Schw 
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Schulen einſaugt, das ein Franzoſe in das Land der 
Idees ereufes verſchickt. Wer kann dafür, wenn die⸗ 
ſem hernach vieles dunkel ſcheinet. — Wenn Sie, 
mein Freund, alſo denſelben vorgreiffen, und ihnen 
gewiſſenhaft anzeigen, wie wenig Neues ich hinzuge⸗ 
than, wie vieles ich aus den Compendien habe, die 
in Deutſchland durchgehends bekannt ſind, und wie 
kurz man bey uns über gewiſſe philoſophiſche Mate⸗ 
rien ſeyn muß, weil ſie ſchon bis zum Eckel wiederge⸗ 
kauet worden find. — Wenn Sie dieſes alles in 
Ihrer Recenſion ſagen wollten. — Doch was habe 
ich Ihnen vorzuſchreiben? Sagen Sie, was fie wol⸗ 
len, nur die Warheit! | 


Die Nachrichten aus der Schweiz, die Sie in den 
Briefen ') werden geleſen haben, ‚find von dem Hrn. 
Iſelin , Nathſchreiber des Eydgenößiſchen Freyſtan⸗ 
des Baſel, oder vielmehr Verfaſſer der philoſophi⸗ 
ſchen und patriotiſchen Traͤume eines Men⸗ 
ſchenfreundes. Er hat an mich geſchrieben, und 
mich erſucht, ich moͤchte ihm geſchickte Subjecte vor⸗ 
ſchlagen, die den Abſichten ſeiner Geſellſchaft befoͤr⸗ 
derlich ſeyn koͤnnten, und ich habe ihm niemanden in 
Vorſchlag zu bringen gewußt, als Sie und den Hrn. 
2 * on 
Man ſehe T. XII. S. 173. u. 180, 
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von Moſer. Machen Sie ſich alſo gefaßt, mit der 
ers Poſte aus der Schweiz ki EN 


5 Ich habe die Wenk Neem von er — 
nen Schrift, in den Zuͤricheriſchen Freymuͤthigen 
WTachrichten durchgeleſen, aber nicht eine Zeile da⸗ 
von verſtanden. Die Herren find ganz unmenſchlich 
erbittert, auf alles, was in unſern Briefen nicht ge⸗ 
tadelt wird, und da fie ſich noch uůͤberdem als Repu⸗ 

Ablikaner ihre Vorrechte auf die Freiheit nicht gerne 
rauben laſſen; ſo haben Sie noch von Gunſt zu ſa⸗ 
gen, daß Sie ſo leidlich davon gekommen ſind. In 
der Hauptſache haben Sie Ihnen nicht einen einzigen 
erheblichen Einwurf gemacht, und ich zweifle, 05 
Sie noͤthig haben zu antworten. Jedoch moͤchten 
jene vielleicht in dem einzigen Punkte Recht haben, 
daß Ihre Proſa allzuſehr an die Poeſie graͤnzet. Wo; 
rinn das tadelhafte Poetiſche beſtehen mag, weis ich 
fo eigentlich nicht. Vermuthlich in den prächtigen 
Beywoͤrtern, in Figuren und Gleichniſſen, die nur 
ſchmuͤcken nicht erläutern. Ich möchte freylich lieber 
mit Ihnen poetiſche Proſe, als mit mauchen Schwei 

ber proſaiſche Poeſie geſchrleben haben ſo wie ich lie 
ber der reihe Bettler, als der aͤrmſte Baron font 
Möchte, Sonde en iſt es doch nicht au nn. daß 
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jenem der Federhut fo wenig anſtehe, als dieſem der 
Bettelſack. 
Genug für heute! Wenn ich meiner Begierde mit 
Ihnen zu plaudern folgen wollte; ſo legte ich noch 
einen Bogen an. Denn glauben Sie nur, daß mir 
Berlin gewiſſermaſſen ſo oͤde iſt, als Ihnen Rinteln 
immer ſeyn kann. Meine Zeit iſt zu eingeſchraͤnkt, 
lebendige Geſellſchaft zu ſuchen. N. kann ich nicht 
immer ſehen. Wenn ich alſo vernuͤnftigen Umgang 
haben will; fo muß ich leſen, oder an Freunde ſchrei⸗ 
ben, und wer verwehret Ihnen diefes zu Rinteln? 
Schreiben Sie alfo, mein theurer Freund! fleißig an 
uns, fleißig an unſern Officier. Ich breche jetzt ab, 
um meine Gaͤſte zu bewirthen, die ſchon verdrießlich 
zu werden anfangen. In einigen Poſttagen beſuche 
ich Sie wieder. Leben Sie wohl⸗ 
Et 26. 
Von Herrn Abbt. 
Rinteln, den 21 Heumonats 1762. 


Iz Brief iſt mir ganz unerwartet gekommen, und 

hat mir faſt mehr Vergnuͤgen gemacht, als alle Ihre 

andre Briefe, ob es gleich dieſen niemals gefehlt hat. 
N 

N Ich 
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Ich wuͤnſche überhaupt, daß es Ihnen oft in einer 
gluͤcklichen Stunde einfallen möge, an mich zu ſchrei⸗ 
ben, weil es mir ganz nothwendig iſt, durch die Briefe 
meiner wenlgen Freunde an dem traurigen Orte, wo ⸗ 
hin ich verſtoſſen bin, aufgemuntert zu werden. Dit: 
ſes wird ebenfalls ein Mittel ſeyn, unſere Freundſchaft 
immer wärmer zu machen, und ich ſchmeichle mit, 
daß ich in Ihren juͤngſten Briefen ſchon mehr Spu⸗ 
ren davon entdecke. Daß ich an meiner Seite nichts 
ſparen werde, Ihnen die ftärkften Beweiſe, nicht blos 
meiner Achtung, denn dieſe habe ich mit ſehr vielen 
andern gemein, ſondern auch und vornehmlich der 
ſreundſchaftlichſten Treue, und dieſes ſoll mir mit we⸗ 
nigen eigen bleiben, zu geben, werden Sie, hoffe ich, 
aus meinem bisherigen Betragen ſchlieſſen. Werthe⸗ 
ſter Freund, wenn ich Sie nicht lehren kann, ſo kann 
ich ſie lieben, und anſtatt eines witzigen Einfalles 
muß Ihnen eine redliche Verſicherung angenehm ſeyn. 


Halten Sie dies nicht fuͤr eine Vorrede. Ich muß 
zuweilen, ich muß meinem Herzen, das ſich hier ge⸗ 
gen niemand aufſchlieſſen kann, Luft machen, und in 

den Buſen eines Freundes meine Unruhen und meine 
Klagen, die wohl oft thoͤricht ſind, ausſchuͤtten. 
Aber erſt muß ich wiſſen, daß dieſer Busen für 

mich 
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unc agen d, dc anette um af auen 


Mr . 
Faſt moͤchte ich ſchelten, daß Sie wegen Ihrer Krick 


Über mein Programma eine Entſchuldigung machen. 


Ich habe ſchon auf Rache gedacht. Ich werde ſie 
bey der Recenſlon Ihrer Schriften im Styl der ge⸗ 
lehrten Zeitungen loben. Iſt die Nache ſtark genug? 
Von Ihnen will ich frey beurtheilt ſeyn, und fie ha 
ben mit Recht das Steife an meinem Sty getadelt. 
Hier hat man mein Programma fuͤr ganz unverſtaͤnd / 
lich ausgeſchrien. 0 Das aber daͤchte ich nun nicht. 
Und vor einer halben Stunde habe ich erfahren, daß 
es in den Erlanger gelehrten Zeitungen ſehr nachthei⸗ 
lig ſoll recenſirt ſeyn. Immerhin, ich ſtehe den Her⸗ 
ren Erlangern zu Dienſten; ſo lange Sie, meln 
theuerſter Freund, das Elend oder unſers N. Leib⸗ 
wort, (wie ſeine Feinde ſagen:) das Wehe! noch 
n ung reg 56 bin ich ganz ruhig. 


Sey A Berpfidrung: zwiſchen Plato und ſich 
ſelbſt, iſt mir eingefallen. Geſchieht dies am gruͤ⸗ 
nen Solze, was wil am duͤrren werden. Doch 
dies iſt ja aus dem neuen Teſtamente. Um noch ein 
Wort von meinem Styl zu ſagenz fo verſichere ich 
Abbts Briefe. H Sie 
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Sie aufrichtig, daß ich je laͤnger je weniger damit zu⸗ 
frieden bin. Nur das Beſſermachen, das Mittel 
zwiſchen waͤſſerich und ſteif; die wahre Naivitaͤt! 
Ich glaube dazu gehbrer mehr als mag Wer 
be die ee een 
Diderot ſelbſt klagt uͤber den Mangel 005 5 
was bin ich gegen Diderot. Mir hat laͤngſt ch 
daß wir in Deutſchland unſern Styl nur bis zu einem 
gewiſſen Grade beſſern, und dann platterdings ſtille 
ſtehen. Wir wiſſen kaum, was uns noch fehlt. Und 
ich weis wenigſtens nicht, wie a es anfange, um 
anders zu Een n a ee 
8 171 sn 7 1 18 2 174 5 
Die Kreuzzuͤge eines philologen habe . ge 
leſen. Hieruͤber meine Muthmaſſung! Leſen ſie die 
Klagen bey dem Tode ſeiner Mutter, oder wie ſie 
heiſſen. Eine offenbare Nachahmung vom Poung. 
Styl, Gedanken, Uebergang auf andere Materien. 
Nun muthmaſſe ich, H. hat ſich geſchaͤmt, ein bloſ⸗ 
ſer Nachahmer von Poung zu ſeyn, und durch ſeine 
feurige Einbildungskraft unterſtuͤtzt, iſt er auf ſeinen 
ſeltſamen Styl gerathen, davon unſtreitig feine Rha⸗ 
yſodie das non plus ultra iſt, denn ich biete ihm ſelbſt 
Trotz, etwas W in nam Art zu machen. 
1 N Ein 
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Ein Gluck iſt, daß er keine Nachahmer finden kann; 
ſonſt moͤchte uns Gott gnaͤdig ſeyn. Manchmal ha⸗ 
be ich dabey gedacht: wenn Jacob Boͤhme ſtudiert 
haͤtte! Ich Höre, daß Sie es recenſiren wollen, und 
ihre Recenſion zu ſehen, * = ne muß ic 
beglertg r. 


Aeber 855 Vorſatz in abe anf den pres der 
Akademie haben ſie alles geſagt, was jetzt in dieſem 
Briefe ſtehen ſollte, fo daß ich mich ſchaͤme den Ihri⸗ 
gen abzuſchreiben. Ich kann alſo weiter nichts ant⸗ 
worten. Nur muß ich Ihnen zur gewiſſen Nachricht 
ſogen, daß die Akademie eben ſo gerne deulſche Ab⸗ 
handlungen ſieht, und daß Sie alſo nicht noͤthig has 
ben die Ihrige ins Lateiniſche uͤberſetzen zu laſſen. 
Sie wuͤrde auch durch die Ueberſetzung unſtreitig ver⸗ 
lieren, ſo ſehr * auch das Lateinifche in ſeiner Ge 
walt haben moͤchte. Wie, wenn * di ge 

Sehe Br ü 

gr Hier Enhſchlun nach e fi und ü 
die Rettung meiner wahren Ehre danke ich Ihnen, 
noch mehr aber Für den Bewegungsgrund dazu, der 
einzig und allein Ihre Freundfchaft ſeyn kann. Wenn 
998 Iſelln auch ſchon an mich geſchrieben hat; ſo 

} 2 zweifle 
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zweifle ich doch, daß ich feiner Brief ſobald erhalten 
n weil ben men Aer. 

Schr Sie e een zum Druck 5 
ten Briefe ſcharf durch. Ich bin ſo zerſtreuet gewe⸗ 
ſen, nicht von auſſen, ſondern von innen, als ich ſie 
geſchrieben. Sie koͤnnen nicht begreifen, was mir 
wehren koͤnnte, an Sie oft einen Brief zu ſchicken. 
Eine kleine Huͤlfe zur Begreiſlichkeit!“ Dieſe Woche 
habe ich muͤſſen eine lateiniſche Oration halten, folge 
lich ziemlich viel Zeit verdorbel⸗ Morgen iſt Pros 
rectoratswechſel, dabey muß ich erſt eine lange Pre⸗ 
digt anhören, und das Te Deum laudamussfigigeri, und 
dies iſt, wie Ihnen unſer N. ſagen wird, ein langes 
Lied; ſodann zwey lange lateiniſche Orationen anhoͤ⸗ 


NN Ius ee 


ren / mit einem Worte oder 6 Stunden von meinem 


Leber mit aller Höllenangſt eines Moͤrders töͤdten. 
Glauben Sie nicht, daß dergleichen Dinge auf fol 
gende acht Tage untuͤchtig machen ? O mein liebſter 


Freund, was für ein Leben iſt dies! andre Kinder " 


aan und eee e. 15 ane > d 

i Ich habe Sena PER 06 10 * 
anfange Jura zu ſtudiren, um künftig einmal von 
Ne en in ein ane. 
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kommen. Denn, daß ich es auf Univerſitaͤten aus⸗ 
halte, glaube ich nimmermehr! Stellen ſie ſich vor, 
daß ich erſt 24 Jahre alt bin, und denken ſie ſich die 
wahrſcheinliche Zeit der Lebenslange dazu, wenn mich 
nicht der Verdruß, welcher ſtille None; durch 
m une N 158 en ai 
10 8 
Was mn fe van? ey bin wirklich ce 
ſo unzufrieden mit mir ſelbſt, und mit meiner Situa⸗ 
tlon, daß ich die ſchwarzen Stunden, welche ich als⸗ 
dann habe, meinem Feinde nicht gönnen will. Rur 
bogſe it, feine Betſetkung vach d. 10 
9 
Ich weis jetzt eben nichts weiter zu u freien, du 
ben Sie wohl, lieben Sie mich, ſchreiben fi ie frey, 
ohne Complimente, ſchonen Sie meiner nicht, und 
ſeyn Sie verſichert, daß Sie Ihre Freundſchaft an 
feinen Undankbaren verſchwendenn. 


Me a u: 27. 
Von Herrn Abbt. 5 
Rinteln, den 5 Auguſt 1762. 


ar: 61 Wien 
Hier ie Manufeript. Ueber acht Tage hoffe ich 
mehr zu * und * einen BER Brief zu 
5 i ſchlen 
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ſchreiben. Es iſt bald 1 Uhr Morgens. Morgen 
fruͤh muß ich um s Uhr aufſtehen, denn reiten, um 
8 Uhr leſen, und denn geht die Poſt. Leben Sie 
beyde wohl. Viel Gluͤck zum Sohn Herr N. Viel 
Gluͤck zur Frau Herr M. Viel Gluͤck zum Journal 
ettanger für beyde. Ich armer! Nicht Frau, nicht 
Sohn, nicht Lob. Schaffen Sie mir meinen Na⸗ 
men glänzend ins Journal etrenger, oder treten Sie 
mir, der eine ſeine Frau, und der andere ſeinen Sohn 
ab. Soll ich denn von den wirklichen und von den 
eingebildeten Gütern des Lebens ganz entbloͤßt ſeyn. — 
Ich hoffe, daß Sie ſich über meinen Landsmann den 
Schwaben 2 wan Wer | 


24 ＋ eh 29 


f 28. eg n 
Von Herrn Abbt. a e 
Rinteln, den 21 Weinmonats 1762. 


Wel Sie es denn ſo verlangen; ſo beweiſe ich Ih⸗ 
nen meine Exiſtenz durch den Anfang eines raiſonnir⸗ 
» ten Auszuges aus dem Suͤßmiſch, mit dem ich ganz 
würde zu Ende gekommen ſeyn, woſerne nicht der 
Hof unvermuthet hieher gekommen woͤre, welches 

mir 
ara Zu 


9 G. Litt. Briefe. Th. NV. S. 217. 
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mir doch einige Zeit fur Anſwartungen geſtohlen bat, 


Wenne vermuthen n 10 
Ab HG N 

Ich lege 0 3 kleinen Brief über, eine Stelle 
aus dem Tacitus bey, die Alewbert falſch uͤberſetzt 


hat. Es kann zur Abwechſelung dienen, das uͤbrige 


vom Süß milch ſoll naͤchſten Poſttag folgen, und ich 
will uͤberhaupt dahin ſehem, daß Sie kuͤnftig nichts 
mehr in Ihren Briefen unterſtreichen durfen, um 
1 meine 1 vorzu⸗ 
we. u le de ee Can mu mar 


| n 3 


der der rechten Mutter leht ihr in Berlin, bey euren 


Weibern, und ich der Sohn der Bagar wandre ge⸗ 


huͤllos und freundlos in dürren Ösgenden herum. 


¶ Wenn der alte Mardachai nicht feißiger an der Thůte 
geſtanden hätte, und nicht weniger bey ſeinem Weibe 


geweſen waͤre, als der neuere; ſo waͤre der ſtolze Ha⸗ 


man nie geſtuͤrzt worden. Herr M. mag immer ſa⸗ 
gen, daß er andere Sachen ausorbeitet: au mich 
nicht ſchreiben, heißt nichts thunun n bl 


N 

“ > 
un» I er a gen eat a * 
* 779 290 4 29 u 
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Mir deucht, ich habe Ihnen noch nicht genug ge⸗ 
ſagt, daß Sie meine Briefe frey tadeln und mich 
nicht gleichſam durch Komplimente wieder gut machen 

ſollen. Was ſoll das unter uns? Ich hoffe aber, 

daß die Recenſian über Suͤßmilch etwas eee 

nen iſt. ＋ a En 

Mer hat den Zusatz an bie Fe ee 

gemacht. Die Munterkeit iſt anſteckend. Sollte er 

von mir ſeyn? Adieu! lieben Sie mich als Ihren 

wahren Freund „ und gruͤſſen ſie den lieben a 

Ds 


hr 114 774 


29. 
An eg Abbt. f 


Berlin, den 2 Wintermonats 1762. | 


We leben in einer duͤſtern, 8 
Freunde vergeſſen einander, Brüder kennen ſich nicht 


mehr. Zu Waſſer und zu Lande, vom Aufgange bis 


zum Niedergange iſt ein Menſchenwuͤrgen; Könige 
gehen zu Juſſe, Geldwechsler ſahren mit Sechſen, 


Dichter belagern Feſtungen ), und Weltweſſe hein 


rathen. 


5) Hr. Leßing war zu ber x bey der Belagerung ver 
Schweid nitz. 
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rathen. Alles iſt in der größten Unordnung, und 
was das ſchlimunſte iſt, die guten Schriftſteller neh⸗ 
men uͤberhand, und die Litteraturbrieſe werden loben, 
1 3 WR ee * 
55 A 5 5 0 . 7 
n der ee mein Fteund! ich weis nicht, was 
wir anfangen werden? Wielands Shakeſpear, Geß⸗ 
ners Schriften, Hagedorns Betrachtungen über die 
Mahlerey, „Winkelmanns herkulaniſche Alterthuͤ⸗ 
* mer, Mengs über die Schönheit und den Geſchmack, 
Weiſſens Amazonenlieder und Trauerfpiele. — Iſt 
N es doch, als wenn ſich die Deutſchen zuſammen ver⸗ 
ſchworen haͤtten, uns arme Piraten zu ſchanden zu 
machen! Am Ende werden wir auf unſere eigene 
Briefe ſchimpfen, und gute Nacht ſagen muͤſſen. 


Wenn uns doch die Könige dieſen Winter den Ge⸗ 
fuallen thun wollten, Friede zu machen; fo koͤnnten 
wir uns noch mit einem Scheine der Ehre aus dem 
Spiele ziehen, und unſern Officier ſelbſt leſen laſſen. 
So lange dieſe aber noch im Felde ſtehen, muͤſſen wir 
noch unſere letzten Kräfte wagen, und den Krieg fort⸗ 
ſetzen. Zum Gluͤcke beſitze ich noch einen kleinen 

\ Vorrath, und wenn die Noth an den Mann koͤmmt, 
* bin * dem Herrn R. noch eine Antwort 
H 5 ſchul⸗ 
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ſchuldig. — Doch nein! Ich bin nicht willens mit 
einem Manne anzub inden, der in der That Hochach⸗ 
tung verdienet, ob er gleich in ſeiner elenden Verthei⸗ 
theidigung aus einem Profeſſortone ſpricht, der ganz 
unausſtehlich iſt. Er iſt fo unglimpflich, mir Abſich⸗ 
ten anzudichten, mir Beſchuldigungen aufzubuͤrden, 
auf die ich ohne Bitterkeit nicht wuͤrde antworten 
konnen. Was ich zu feinen Vertheidigungsgruͤnden 
ſagen ſoll, weis ich in der That nicht. Ich muß mich 


entweder entſetzlich links ausgedruͤckt, oder Herr R. 


ſich vorgenommen haben, mich durchaus nicht zu ver⸗ 
ſtehen. Nirgend trift er den rechten Punkt, nie⸗ 
mals paßt ſeine Antwort auf meine Erinnerung. So 


koͤnnten wir in Ewigkeit Streitſchriften wa N 


Lieber ſoll Herr R. recht habenn!!n nn. 


Ich habe Stumes Geſchichte von England geleſen. 
Unvergleichlich! Was mir an ihm am meiſten gefällt, 
iſt die Art und Weiſe, wie er Charaktere und Bege⸗ 
benheiten entwickelt. Sein Zweifelgeiſt hat ihm hier 
trefliche Dienſte geleiſtet. Er zeigt beydes die gute 
und ſchlechte Seite ſeiner Charaktere, die vorher be⸗ 
kimmtichen und zufälligen Urſachen einer jeden Be⸗ 

gebenheit, und ſtellet jene fo vermiſcht, und dieſe ſo in 
einander geflochten vor, wie ſie in der Natur zu ſeyn 

* pflegen. 
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pflegen. Ich bin allezeit mißtrauiſch gegen einen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, der die Charaktere unveränderlich, 
und Urſachen und Wirkungen fo uͤbereinſtimmend vor⸗ 
ſtellet, wie in einem Roman. — Seine Schreibe 
art iſt unvergleichlich. Sagen Sie mir doch, ob ich 
mich betriege, wenn ich ihn, in Auſehung des Vor⸗ 
trags, mit dem Salluſt vergleiche. Dieſelbe abge⸗ 
meſſene Kürze, dieſelbe Deutlichkeit und Energie, die⸗ 
ſelbe Würde in den Geſinnungen. 
Mur daß er ſich mehr in philoſophiſchen Betrachtun⸗ 
gen, als in Erzählungen zu gefallen ſcheinet. Hier) 
durch iſt er öfters in Gefahr den Leſer zu ermuͤden. 
Es iſt wahr, er ſetzt ihn in den Stand von dem ver⸗ 
wickelten Staatsintereſſe der Engländer, und von der 
Ver miſchung der Religions : und politiſchen Grundſa⸗ 
tze der verſchiedenen Partheyen richtig zu urtheilen; 
Allein er koͤmmt gar zu oſte auf dieſe Topiks zurück, 
und eilet uͤber die Begebenheiten fo flüchtig hinweg, 
als wenn ſie nur fein. Nebenwerk waͤren. — — 
Seine . der Sales iſt ziemlich un⸗ 
en! 
Herr aan het ee und einen Beytrag 
4 w den Litteraturbriefen verſprochen. Credat Judaus 
1 Agel. 
K 


N 
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Apella &c. Leben Sie wohl, mein cheuerſtr Feind! 
und vergeſſen Sie niemals, daß ju Berlin unter Laſt 
don tauſend unangenehmen Geſchäften / beym Ueber 
fliſſe an blaſenden Poſtillionen, und beym Mangel 
son vielen nothwendigen Dingen, “ EN 
n wüpg — der m nennet de. N denn N. 


III 5 124 ira * 
Von 57980 ine pa 
Rinteln, den z Biriermgnats ies, 


Dee hoffe ich Lob, beym Kopfe a 

abgeſondert vom Altare des Abels eee Acht 
Bogen Manufrript ohne die fünfe, die ich ſchon vor 
74 Tage eingeſchickt. — Wahrhaftig fo viel ſchreibt 
ein Rintelſcher Profeſſor nicht oft, es mußten denn 
Predigten und Disputstionen ſeyn. Ob es gut fe, 
mag ihre Sorge werden. — Friederich, trag dies 
hin nach Herrn M! — Gut, 5 der ehrliche Mann 
mag ſich die Augen damit verderben, Wer! ee will 
und kann, denn er iſt verheirathe t. 

* a 1 er 
Heu folve dolens Elegia comas wert ae 


Der ſtarke Schreiber, der fonft ein Nazarener war, 


vie man n Haare abgeſchoren? Bey Shen aß 
ſen 


. 
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fen ihte Freunde nach ihrer Verheirathung die Ver, 
aͤnderung ſo ſehr nicht gemerkt haben, weil Sie ver⸗ 
muth ich vorher ſo fleißig nicht an ſie geſchrieben haben. 
Ich neee Ton ten is Bi, « 
TE msd : 

Daß ich an ben Sonderling, 3 ee b 
daran finde Verse Schuld, die wan bücher als eiue 
Geburt des vermuthlichen Verfaſſers geſchickt hat, und 
die ich hier anſchlieſſe, mir aber wieder zuruͤck aus⸗ 
bitte. Der ganze Sonderlung iſt ſehr wenig werth. 
Nach den ausgezogenen Gedanken hatte ich groſſe Luſt 
ihr Exemplar zu verbrennen, welches auch geſchehen 
wäre, weun ich mich nicht zu rechter Zeit beſonnen 
hätte, on 1 A wee wi 

Das übrige 1 — von Slang. Ich habe 
einen weitlaͤuftigen Auszug gemacht, weil wir ſo, 
leicht nicht Gelegenheit bekommen, von ſolchen Nas 
terien zu ſprechen. Der Probſt wuͤrde verdienen 
Pabſt zu ſeyn, wenn er ſich Über, die Recenſion unge⸗ 
halten bezeugte, Es kann ſeyn, daß hunderten uns 
ſerer Leſer die Materien ſchon bekannt nd: Mir war 
manches neu, und ich will, daß es andern auch ſo 
ſeyn ſoll. Wenigſtens habe ich meine eigenen Ge: 

8 danken 
IE. Litteratur Br. Th. XV. S. 17. 
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danken immer ſehr frey geſagt, und dies iſt auch 
etwas. 95 ng Kalter Ns re 


Den Hieb auf Poung Taffen ſie ja unberührt. 
Noch dieſer Tagen habe ich mit dem engliſchen Ge⸗ 
ſandten an unſerm Hofe darüber geſprochen, der mir 
mit duͤrren Worten ſagte: „we think Mr. Young mad. 
„Seine Poeſie hat nur in Deutſchland Gläck ge⸗ 
„macht. Wir haben jetzt in Engelland keinen einzi⸗ 
„gen Dichter, Sie wollen alle Shakeſpears ſeyn, 
„ at the expenee of the intelligenee, purity and cor- 
Wen of the language. a en 
rs 

Hoffentlich werden ſie ſo an BER —— 1 
nachten nichts mehr verlangen. Ich denke jetzt ernſt⸗ 
lich an der Aufgabe der Academie zu arbeiten; und 
mein Kopf iſt noch ohnehin durch meine Privatange⸗ 
legenheiten geſchwächt. Auſſerdem neue Collegia; der 
ganze Troß eines Profeſſors. Leben Sie wohl, lie⸗ 
ben fie mich, und ſchreiben fie ofte. Gruͤſſen fie Herr 
Mr. und ſich ſelbſt, und was mir gewogen if Bu | 


ze... u An 


i An 


BR zer nd 
Von Herrn Abbe 


7 
Min Rinteln, ‚den 10 Bintesmonats 1762, j 
le 12 


Hltommen, lebſter We nach einer ſo langen 
1 Denn nur Ihr Stiliſchweigen rechne 
ich für eine gänzliche Abweſenheit. Ich habe wirklich 
die Urſachen von jenen nicht mehr ergruͤbeln konnen, 
weil ich wußte, daß Ihnen das Schreiben an einige 
Freunde, worunter ich mich rechne, Vergnuͤgen 
machte, und es blieb mir nichts mehr uͤbrig als 
Baumgartens nee ik im ee Bi 
BORN: dur 
pn 1338173 

Ich bin eb ganzen delt (und fi Bi iſt lang genug 
um zur Hiſtorle zu werden), wie ſie wiſſen, unruhig 
in meinem Gemuͤthe geweſen, und habe leider die 
Befriedigung noch nicht, welche nur in einer Seele 
wohnet, die hoͤhere Abſichten hegen kann, als ſich 
erſt einen bequemen EIER u diefer wu a 
verſchaffen in man © 
um "ak 

Doch was bekuͤmmert ſich der echenagee Pyl⸗ 
loſoph in Berlin darum, der wenigſtens von der Fran 

+ m den Buͤchern ſeine Zuflucht nehmen kann, da ich 
0 bey⸗ 


ein 
13 


ze 
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beynahe von Buͤchern zu einer Frau zu entfliehen 
mich entſchloſſen hätte. „Sie können denken wie haß / 
lich die Muſen in Westphalen ausſehen muͤſſen, wenn 
man in Verſuchung kommt, ihnen eine Weſtphäͤliſche 
Sterbliche vorzutziehen. In der That, in Ninteln 
wollen ſie ſie nur eſſen, und ſie haſſen das Schone. 
Nest RL LEER? tk ö 
Wenn ich nicht auf Elten surdchjehen müßte, die 
bey den Söhnen das Auſſerurdentliche nicht leben 
fo wäre meln Entſchluß laͤngſt gefaſſet geweſen. — 
Winkelmann, der Conrector zu Seehauſen, waͤh⸗ 
tend der Sonntagsfrirhpredigt auserfeld ein, nach 
Dresden zu. — Sie wiſſen doch ſeine Hiſtorie. 
Rinteln wäre der Ort zur Parallele, nur mein ange⸗ 
tauftes n . n ne 4 
Nie 2 7 
Was ich aber jetzt ad 3 . 
wiſſen. Dey der jetzigen Gegenwart unſers Hofes 
habe ich Projecte gemacht, die wohl nicht zur Aus⸗ 
führung, kommen werden. Defiderium amicorum 
werde ich dieſe Worte immer mit nagender Empfin⸗ 
dung hinſetzen muͤſen? Nieolais Gatten, Som 
abends um 2 Uhr der kleine Mann in den Eutfer⸗ 
nung; dann einmal umarmt, ſatt geſprochen, vers 
gnügt und beſſer von ihm weggegangen⸗ Sollen 
a dieſes 
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beſes meine Freunde nur vom Johr 1761 von mir 


erzaͤhlen? 


Wenn Sie mir in einer ſcherzenden Antitheſe ſchrei⸗ 


ben, daß Sie manches nothwendige entbehren; fo bez 


denken Sie nicht, daß es Chriſtenherzen giebt, die 
über den Druck einer juͤdiſchen Tugend bluten können. 
Ich wollte nicht, daß Brutus ihren Brief kurz vor 
feinem Ende geleſen hätte. — Sie werden den Ueber⸗ 
gang leicht merken, — ich fange an die Hiſtorie zu 
haſſen. Was fuͤr eine Erde? Was ſollen wir zur 
Beſtimmung der Menſchen ſagen? Ich glaube im⸗ 
mer, daß wir, nach meinem Begriffe, nichts davon 
wiſſen, und habe es deswegen in der Necenfion uͤber 
Suͤsmilchs Ordnung hingeſchrieben. Sie muß 


in einen viel gröſſern Plan gehören, davon wir nichts 


verſtehen? Gut! das iſt bekannt. Aber was koͤnnen 
wir nun auf der Erde davon nuͤtzen? Weiter nichts 
als dieſes, deucht mir, daß jeder Menſch ſein eigenes 
Gluͤck durch ſeine Tugend machen mäffe, und daß ſich 
die Vorſicht weiter in keine Belohnungen oder Stra⸗ 
fen miſche, als in ſo ferne ſie ihren Plan durchſetzen 


muß. Dieſe allgemeine Bett achtungen verfichern den 


Denkenden von der Wahrheit ſeines Syſtemes der 
Siäditigkeit, davon andere nichts begreifen. Dis 


Abbts Briefe. J ſind 
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‚find wenigſtens die Gedanken, welche bey Leſung dep 
Hiſtorie aufſteigen. 


Ich bin jetzt gezwungen, Hiſtorie zu leſen, und ı 
habe ſchon angefangen Gebauers Geſchichte von Por⸗ 
tugall, nach meiner Art auszuarbeiten. Denn bis 
jetzt halte ich fie bloß für das Manuſeript eines gelehr ? 
ten Forſchers, der nicht ſchreiben kann. | Bringe ich 
etwas zu meiner Zufriedenheit heraus; fo bekommen 
Sie es, und allenfalls auch das Publicum. 


Nachdem ich mich darin etwas herausgearbeitet, 
und auch die Litteraturbriefe verſorget habe; fo ſoll 
mich nun nichts als meine Untauglichkeit abhalten, 
uͤber die Preisfrage der Academie zu arbeiten. Ich 
merke aber, daß wir ganz verſchiedener Meinung 
ſeyn werden. b 


* 


Ich freue mich, daß Sie mit Hume s Geſchichte ſo 
wohl zufrieden ſind; aber Salluſt ſcheint mir viel 
kuͤrzer. Hume s Schreibart iſt auch viel periodiſcher; N 
darin ſcheint er mir dem Livius näher, Ich denke f 
immer die Hiſtorie, ware noch ein Feld für die Deuts 
ſchen! — Leſen Sie auch Robertſons Geſchichte von 
Schottland; Sie werden mir danken. Nur if der 

g Unter⸗ 


2 


Unterſchied zwiſchen ihm und Humen, daß Robert⸗ 
ſon oft predigt. 


Von allen Ihren deutſchen Schriſten, die gut ſeyn 
ſollen, habe ich noch keine geſehen, denn ich lebe in Rin⸗ 
teln. Von Hrn. Iſelin habe ich noch keinen Brief 


geſehen, obgleich die Laſſelſche Poſt ſeit ein paar 


Tagen offen iſt. Hier hat man eine Nachricht, daß 


IR Friede gezeichnet ſey. Amen! 


DA 32. . 
Gegeben in unſerm Rinteln, woraus wit 
ER bald werden erloͤſet werden. 

den 26 Chriſtmonats 1762. 


W. ich eben Mute habe zum Schreiben, indem 


ich in den Weihnachtsferien anſtatt in die Kirche zu 
einer langwelligen Predigt zu gehen, von Buch zu 
Buch, von Brief zu Brief, und vom Leſen zum 
Schreiben wandere; fs will ich verſuchen, ob ich einen 
Brief an Sie mit meinen bisher langst gehabten .de- 


ſideratis aufüͤlen kann. Denn, wenn ich Ihnen 


Mſerpt. ſchicke ‚fo bin ich ſo eilig, daß mein Gedaͤcht⸗ 
niß mit der Feder und mit der Zeit nicht gleichen 
Schritt hält. 


e 


9 W Vor 
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Vor allen Dingen muß ich Ihnen doch unter uns 
berichten, daß wir uns allen Anſchein nach kuͤnftiges 
Jahr in Berlin wieder ſehen werden, indem man 
mich vorläufig befragt hat, ob ich Baumgartens 
Stelle in Frft. annehmen wollte, wenn ſie mir mit 
dem vollen Gehalt angetragen wuͤrde; worauf ich 
unter der Bedingung, daß ich ein halbes Jahr wenig: 
ſtens auf Reiſen gehen duͤrfe, Ja geſagt habe. 

Ich erwarte nun eheſtens den foͤrmlichen Antrag, und 
behalte mir vor Ihnen ſodann mehrere Nachricht von 
meinen kuͤnftigen Umſtaͤnden zu ertheilen. Daraus 
würdejnun folgen, 1) daß fie mir keine Buͤcher mehr 
nach Rinteln ſchickten, weil ſie mir nur zur Laſt fallen 
muͤßten. 2) daß ich zwiſchen Oſtern und Michaelis 
wohl ſchwerlich etwas zu den Litteraturbriefen liefern 
koͤnnte, hoͤchſtens alſo zu einem Vorrath mich anſchi⸗ 
cken muͤßte. Dieſes belieben Sie mit Herr M. in 
Ueberlegung zu nehmen, und hiernaͤchſt die weiſeſten 
Maasregeln eines Buchhaͤndlers zu ergreifen. Fer⸗ 
ner iſt zu berichten, daß ich meine Abhandlung über, 
die Gewißheit bey den metaphyſiſchen und moral 
ſchen Wahrheiten an die Academie eingeſendet, und 
fie, Hrn. M. zu Liebe (keinem Fürften wurde ich den 
Bi thun, ) noch 2. „theils adgeſchrleben 

Oper: 


u 
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habe, theils abſchreiben laſſen. Wenn dieſer ſie nun 
zum Durchſehen haben will, ſo mag er mir ſchreiben, 
ob ich ſie geradehin an ihn ſenden ſoll. Ich bin ſo 
ſpaͤt damit fertig geworden, weil mir dieſe Materie 
unter der Arbeit noch ſehr ſchwer wurde, daß ich nicht 
einmal weiß, ob ſie auch zu rechter Zeit Herrn For⸗ 
mey, durch Herrn Euler, an den ich fie geſchickt, un: 
term zoten December wird eingehändigt werden. 


Hieraus werden fie, mein Herr Buchhändler mit 
dem Homerskopfe, und Herr Criticus mit der Hunds⸗ 
ſtirne! leicht folgern, wie ungerecht Ihre Seufzer 
uber mein Nichtsthun in ihren Briefen ſey. Traun! ich 
werde wohl so Dukaten (und dieſe find mir gewiß) go 

Dukaten miſſen, um bey Ihnen, Gott weiß wie viel, 
wenigſtens gewiß nicht funfzig Goldſtücken, zu verdie⸗ 
nen? O nein! gehen fie zu denen, die ihren Beutel 
verlohren haben, würde Ihnen Horazens alter Sol⸗ 
dat ſagen. — Von den Briefen noch ein Wort. Letzt⸗ 
hin las ich in der Hamburger ſchwarzen Zeitung ein 
Urtheil Über den 1iten und raten Theil, darinn den 
Verfaſſern einiges Lob faſt wieder willen entfaͤhrt. Vor 
nemlich wurd gelobt, daß keine Büchercatalogi mehr 
vorkaͤmen, und daran bin ich mit meinem Fleiſſe 
Schuld, mein Herr — Jo! — Als ich das erdrun⸗ 
* 
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gene Lob, das man uns fo grudgingiy zuwarf, las, f 


kam ich in Verſuch, wegen der Idee von ſchwarzen 


Zeitungen, dazu zu ſchreiben: Die Teufel fangen 


auch an zu glauben und zittern. 


Nun ein neues Stuͤck. Wie ſtehts mit unſerm 
Shaftesbury? daß Herr Moſes nur nicht glaube, 
ich werde dieſe Idee fahren laſſen. Er ſoll von uns 
beyden äberfeßt werden, und ſollte ich mich deswegen 
in einem fünften Stock in Berlin einmiethen, wohin 
ſie, der Herr Verleger, uns nur alle zwey Tage ein 
Bißchen kalten Braten ſchicken koͤnnten. 


N 
An Herrn Abbt. 
Berlin, den 3 Jauuar 1763 


Ame rſten Sonnabend im Jahre 1763. verſicherte 
mich unſer Freund, Herr N. daß wir uns noch in 


dieſem Jahre nicht immer von Ihnen, ſondern auch g 


mit Ihnen wuͤrden unterhalten können. In der 
That, das wäre ein vortreflicher Einfall! Es iſt 
wahr, Sie werden, wie man ſagt, nicht lange bey 
uns bleiben; Allein man reiſet doch wohl eher zehen 
Meilen, als funfzig oder ſechszig, und eine Sehn⸗ 

ſucht, 
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ſucht, die leicht geſtillt werden kann, iſt ſchon halb 
befriediget. Ich werde keine Zeit verderben, Sie zu 
verſichern, wie viel Antheil ich an allem nehme, was 


Ihnen begegnet, wie ſehr ich Sie ruhig, zufrieden, 


und gluͤcklich zu ſehen wünſche. Das hieſſe an Ih⸗ 
rer Freundſchaft zweifeln! Unter uns muß dieſes als . 
ausgemacht, vorausgeſetzt werden, 


So eben faͤllt mir ein, daß ich Ihr letztes Schrei⸗ 


ben noch nicht beantwortet habe, und daß mein 


Stillſchweigen dieſesmahl eine unvergebliche Nach⸗ 
laͤßigkeit ſeyn wuͤrde. Ein witziger Einfall in meinem 
vorigen Schreiben '): (ſehen Sie, daß der Witz ver⸗ 
derblich iſt,) hätte Sie beynahe zum Zweifler an der 
groſſen Lehre des Pangloß gemacht. Und gleichwohl 
habe ich Gottlob! fuͤr mich insbeſondere nicht uͤber 
Mangel am Nochrvendigen zu klagen. Der Mangel, 
wovon in der Antitheſe die Rede war, gieng die ganze 
Stadt an „ welche an Brod und Feuerung damals 
auſſerordentlichen Mangel leiden mußte. Ohne gegen 
die Vorſehung ungerecht zu ſeyn, kann ich mich über 
meine jetzigen Umſtaͤnde nicht beſchweren. Ich er⸗ 
werbe ſo viel als ich brauche, und wenn ich nur etwas 
Muße zum Studiren haͤtte; ſo waͤre ich gluͤcklicher als 

N 34 der 
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der welſe Memnon, bevor er fein Geld, ſeine Urn 
ſchuld und ſeine Augen verlohr. 


Unſere Briefe leben ein wenig wieder auf, aber ich 
befürchte, wie die letzte Lichtflamme, die auffaͤhrt, 
um zu verloͤſchen. Es iſt nichts mit der Kritik in 
Deutſchland. Ein allgemeines Vorurtheil hat die 
Kunſtrichter unſers Vaterlandes zu kahlen Auszuͤgen 
und unſchmackhaften Complimenten verdammt, und 
alle Welt fällt über die Verwegenen her, die ſich et⸗ 
was mehr zu thun, erkuͤhnet haben. Wir haben 
noch immer kleine Anfechtungen auszuſtehen. Auch 
Herr hat ſeine Gönner. Er iſt doch ein Mann, 
heißt es, der im Amte ſtehet. Als wenn kein elender 
Schriftſteller im Amte ſtehen koͤnnte. u 


Herr Rs — Doch uber dieſes Mannes Betragen 
habe ich einen ganzen Bogen geſchieben, und ich haͤtte 
über feine falſche Philoſophie von determinirten Natur⸗ 
kraͤften wohl zehn ſchreiben koͤnnen, wenn ich jetzt mehr 
ſtreiten, als mich vertheidigen gewollt hätte. Ich 
ſehe wohl, mit Leuten, die ihre eigene Logik und Me⸗ 
taphiſik eitiren können, iſt nichts anzufangen, fie 
muͤſſen Recht haben, und meinetwegen ſollen ſie es 
immer behalten. Huͤten Sie Sich, mein beſter 

TPteund! 
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Freund! fuͤr dieſe Peſt der Wahrheit, von welcher, 
ſo viel ich weiß, ſelten ein öffentlicher Lehrer völlig be; 
freyt ift. Ich weis, wie ſehr Sie die Wahrheit lies 
ben, wie aufrichtig, wie uneigennuͤtzig fie noch immer 
derſelben anhaͤngen. Allein der Poſten, den ſie be⸗ 


kleiden, iſt für die Liebe zur Wahrheit gefaͤhrlich.— 


Noch hat es zwar mit Ihnen keine Noth. Wie 
aber? Wenn Sie zum beſten Ihrer Zuhoͤrer erſt ein 
eigenes Compendium Scientiæ divine & humanæ wer⸗ 
den der Ewigkeit entgegen geſchickt haben? 


Ich bin erſtaunt, mein theurſter Freund! als Sie 
uns zu Anfange des vorigen Monats ſchrieben, Sie 
wollten nunmehr mit Ernſt an die Aufgabe der Aka⸗ 
demie denken, Sie wiſſen wohl nicht, daß Terwinus 
peremptorius auf den ıten Jenner 1763. angeſetzt 
ſeh, oder wenn Sie dieſes wiſſen; fo muß die Schreib: 


ſeeligkeit des Herrn von Juſti in Sie gefahren ſeyn. 


In Zeit von vier Wochen auf eine Abhandlung 


denken, ſie ſchreiben und abſchreiben, das kann kein 


Mann, der mit der Langſamkeit einer Schildkröte 
die Buͤcher durchkriecht, wie Sie noch vor kurzem 
von ſich ſelbſt geſtanden. Herr N. glaubt zwar, Sie 


j 5 geſchwinder, als fie leſen, oder wenigſtens zu 


& 


21 leſen 


leſen vorgeben. Die Handgriffe der Autorſchaft, 
meinet er, Könnte man nirgend anders als auf hohen 
Schulen lernen. Die Akademiſchen Thiere, ſetzt er 
hinzu, gebaͤhren alle nach einer kurzen Schwanger⸗ 
ſchaft, und ohne Schmerzen, dieſes einen Loͤwen, 
jenes einen Affen, und Ihr Tod fuͤrs Vaterland 
haͤtte Sie, ſo ausgearbeltet er uns auch ſcheinet, nicht 
mehr Zeit und Mühe koſtet, als einem andern Verf. 
ſein Prediger philoſophiſch betrachtet. — So denkt 
Herr N. aber fo glaubet kein rechtſchaffener Iſraelit. 
Der Jude Apella, der mehr glaubt, une er ſoll, ift 
nicht Ihr Freund M. 


N 34 
An Herrn Abbt. 


Berlin, den 11 Jenner 1763, 


Joh frage Sie nicht, ob Sie leſen wollen: Ich ſchi⸗ 
cke. Hier find meine Waffen, die wohl 100 Ochſen 
werth find, — Nur nicht wie der König bey jenem 
theologiſchem Berichte, einen Eſelskopf hingemalt!— 

Ich bin kein Freund von Vignetten, die ſich veſſe 
zum Innhalte reimen, als der Homerskopf zu Patz⸗ 
kens Predigten, oder zu la Mort d' Abel, traduit de 


Allemand par Mr. Huber. Leben Sie wohl, und 
ſchicken 
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ſchicken Sie mir meinen Aufſatz fein bald zuruͤck.— 
Nichts ſollen Sie von den so Dukaten haben. 


35. 
Von Herrn Abbt. 

Jh hatte ſchon vorige Woche einen Brief an Sie 
angefangen: allein eine kleine Reiſe, die ich zu mei⸗ 
ner Aufmunterung vorgenommen, hat ihn unvollen⸗ 
det gelaſſen. Seit dem habe ich Ihr zweites Schreis 
ben erhalten. Fuͤr das erſte muß ich Ihnen vorzuͤg⸗ 
lich danken, weil es voll von der zaͤrtlichen Sorgfalt 
iſt, die dem leidenden eben fo angenehm iſt, als eine 
wirkliche Huͤlfe. Mit dem Vorſchlage eines Aſtrono⸗ 
men kann es wohl nicht gehen, weil ich mich weder 
dazu ſchicke, noch dazu Luſt habe. Ob ich noch Jura 
| ſtudiren werde, weis Gott, weil ich mit Leuten zu 
thun habe, die meinen Freunden nicht gleichen. Ich 
werde aber hoffentlich bald aus der Marter der Unge⸗ 
wißhelt herausgeriſſen werden, die unter allen endli⸗ 
chen Martern die quälendefte iſt. Sie werden mir 
eben daher nicht verargen koͤnnen, wenn ich nicht fb 
fleißig geweſen, als ich gern Hätte ſeyn wollen. Ich 
ſchicke Ihnen weiter nichts, als die Recenſion der 

5 Iſeliniſchen Schrift, Von den ausgezogenen Stel⸗ 
a f den 
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len koͤnnen fie weglaſſen, was fie wollen, wenn fig 
glauben, daß ſie zu lang ſind. 


Die Recenfion des * werfen fie getroſt weg. Ich 
will lieber, daß ſie gar nicht, als daß ſie ſchlecht 
zum Vorſchein komme. Zu Ihren Anmerkungen 
hatten fie gewiß keine Entſchuldigung nöthig gehabt, 
da Sie wiſſen, daß ich ſie immer gerne und mit Freu⸗ 
den annehme. Aber in Abſtracto muß ich wohl einige 
Erinnerungen dabey machen. Ich glaube, daß der 
Brieſſtyl viel mehr Verſetzungen leidet, als ein ande⸗ 
rer, weil man darinn immer den lebhafteſten Begriff 
zuerſt fest, ohne an die Grammatik genau zu denken, 
ſo wie im Reden. Dies iſt eins. Was aber die aus 
fremden Sprachen uͤbergetragene Wendungen betrift, 
fo fragt ſichs, wie weit dieſe Freiheit bey einer noch 
nicht ganz feſtgeſetzten Sprache gehen dürfe. Ich 
glaube immer, daß wir unſere Sprache mehr und N 
mehr zuſammenziehen müßten, weil fie weitläufig iſt. 
Dies, wie geſagt, gilt nur vom Abſtracto und nich 
vom Concreto meiner Schreibart. Hrn. Möfer habe 
ich perſoͤnlich Ihr Geſchenk uͤbergeben, weil er uns 
hier beſucht hat. Er wird, glaube ich, ſelbſt danken. 
Sein Urtheil von den Briefen war, daß fie nuch dem 
Lehr⸗Wehr⸗ und Naͤhrſtand in der gelehrten Welt ſehr 
proportionirt eingerichtet ken. 36. 


— 
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36. 
Von Herrn Abbt. 


Geneve, den 15 Auguſtmonats 1763. 


Ihe Brief 3 die Geſchicklichkeit gehabt mich zu 
finden, ohne daß ich noch recht weiß, wie. Ich will⸗ 
fahre Ihrem Verlangen, und ſchicke Ihnen drey 
Stucke, — meine Quota — und merken Sie, daß 
ich zum vorhergehenden Theile welt mehr geliefert 
habe, als meine Quota. Schade, daß ich den Leſern 
nicht ſagen kann: Meine Herren, nehmen Sie es 
nicht ſo genau; ich bin auf der Reiſe. Unterdeſſen 
hoffe ich doch, daß der kleine en uͤber die Stra 
fen *) nicht ganz ” iſt. 

Ein Handbrief an Hrn. M. liegt fertig. — Aber 
wer bin ich, der ich mich unterſtehen will, aus dem 
Staube herauf, mit dem Sieger zu reden? Wenn 
ich mich erinnere, daß wir beyde Auguren ſind, ſo 
uͤrgere ich mich, daß wir nicht zuſammenkommen 
nnen, um übereinander zu lachen. | 


Eben fo fehr an ich mich, daß die armen Litte⸗ 
raturbriefe aufhören. All Ding fein Zeit und 
5 | are | Weile 
GS. eitteraturbrieſe Th. XVI. S. 123. 
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Meile hat, — ich darf wohl nicht hinzuſetzen, du 
frommer Chriſt! Vielleicht liefern wir noch den 
ſiebenzehnten Theil „ denn wir ſind allzuboͤſe, um 
nicht mit einer ſiebenten Zahl zu endigen. 


Wenn Herr. M. am Tage ſeines Trlumphes meine 
Abhandlung, nicht zu einem Freudenfeuer verbraucht 
hat, oder fie als eine der ſieben magern Kühe, von 
feiner fetten Kuh, hat verzehren laſſen, (denn hier 
iſt es umgekehrt,) ſo wollte ich ſie wohl wieder in 
Rinteln ſehen. Denn bis jetzt denke ich noch immer, 
wie vorhin, uͤber dieſen Punkt. — Das iſt ſehr na⸗ 
tuͤrlich, wird Herr M. age = N 3 


Sie erhalten *** als ** nach *. Wenn | 
Sie ſich doch bey Zeiten bey dieſem Manne einſchmei⸗ 
chelten. Ich ſtehe Ihnen dafuͤr, daß er noch viel | 
ſchreiben wird. Warum? Er hat ſchon viel gefchrier 
ben. Denken Sie nicht etwa, daß ich aus Neid 
ſpreche? Faſt moͤchte ich ſagen, was hat der Mann 
in Berlin, und nahe bey Berlin zu thun?! Er kennet \ 
nicht einen einzigen von meinen a 1 


* 
* 


Leben Sie wohl. Wacade e Sie einen PEN 
ſchen, der nachdem er drey Monate lang, auſſer 
g Deutſch⸗ 


- 


* 


— 


2 


% 
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Deutſchland geweſen, ſich noch nicht ſchämet, in feis 
ner Mutterſprache zu ſchrelben. 


37. 
Bon Herrn Abbt. 
Ulm, den 12 Herbſtmonat 1763. 


D. Paket mit dem Mſerpte war ſchon im Mo⸗ 
nate Auguſt in Genf auf der Peſt. Die dortigen 
Poſtbediente, welche ohne Zweifel von unſern Fein⸗ 
den beſtochen waren, forderten ſoviel Poſtgeld dafuͤr, 


daß ich es nicht fuͤr vernuͤnftig hielt, meine eigene 


Papiere ſo theuer zu bezahlen. Es wurde zuruͤckge⸗ 
nommen. Nun koͤmmt es in Begleitung meiner 
Genfer Arbeit '), der Sie den Seufzer ſchenken fol 
len, den die Freundſchaft Ihnen fuͤr mich auspreßt, 


oder den Beyfall, den ein unpartheyiſches Urtheil Ih⸗ 


* 


nen gebietet. Wenigſtens koͤnnen ſie immer meiner 


Abſicht Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und dieſe 


Abſicht mögen fie aus der Vorrede leſen. 


Ich ſage Ihnen nicht, daß ich Voltairen, Tiffot, 

Tronchin, Bonnet, Abauzit, Schoͤpflin, Iſe⸗ 

1 * lin, 

Die ueberſetzung der Recherches für les Sentimens 
moraux, 
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lin, vernet, Bernoulli, geſprochen habe. Dazu, 
um es mit Vortheil zu ſagen, gehören muͤndliche Er⸗ 
zaͤhlungen. Dies kann ich geſchwinde herſetzen, daß 
Hr. Bonnet der Verfaſſer des Eſſai Analitique für DA» 
me, und der Confiderations für les Corps organiſẽs meine 
Ueberſetzung durchgeſehen hat. Und fo mein Herr! 
bin ich Ueberſetzer, aber ein Ueberfeßer der Ihren 
Klauen entgeht. Denn ein Genfer hat in Genf von | 
der Inquiſition nichts zu befürchten. 


Ich habe in Stutgard das Urtheil gehört, daß uns 
ſere Briefe gelinder werden. Iſt es Güte des Sem 
zens oder Schwäche des Kopfes, die 33 N 
ändert. Ich kann an Hrn. M. nichts, als das kleine 
Brieſchen ſchicken, das an ſein Exemplar angeklebt 
it. Alles andre würde kan mehr im Tone fon * 

Ich Sof daß Sie meinem Verleger viele Exem: 
plare abſetzen werden. Und das thun Sie nicht um 
ſeinetwillen, ſondern um meinetwillen, doch dann 
erſt, wenn Sie ſicher ſind, daß Sie ** meine 
Schande ausbreiten. nn PR 

Iſt Hrn. M. puer noch nicht RER 
Beben ſie wohl, und fhreißen fie mir nach Um. 

egg. 
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Von Herrn Abbt. 
Rinteln, den s Wintermonats 1763. 


2 avoir trop a rougir, ſagt Rouſſeau irgendwo, 
on ne rougit plus. Ich fange alſo ohne Entſchuldi⸗ 
gung des Vergangenen unſern alten Briefwechſel an. 

Soll es aber Briefwechſel bleiben? 


Laſſen Sie mich einen Gedanken nachholen, oder 
vielmehr einen Einfall, der mir ſchon vor einem hal 
ben Jahre Ihrentwegen gekommen iſt. Als ich Ihre 
Apologie gegen R** 8 las, Ihre demuͤthige und 
lammsfromme Vertheidigung: So ſiel mir die Stelle 
im Plato ein, wo Sokrates gegen einen polternden 
Mann, deſſen Namen ich vergeſſen habe, eben fo 
demuͤthig ſich entſchuldigt. Die Stelle iſt im Anfange 
der Buͤcher der Republik, wo ich nicht irre. Leſen 
Sie. Und wenn Sie nicht bald antworten, ſo ma⸗ 
che ich die Parallele, und laſſe fie irgendwo einruͤcken. 
Nachdem ich dieſes vom Herzen weghabe, will ich zu 
andern Artikeln fortgehen. i 
Auf meiner letzten Reiſe, von der ich geftern glück« 
ich, Gott ſey dafür gedanket, in Rinteln zuruͤck 
0 Abbts Briefe. f K g ge⸗ 
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kommen bin, auf dieſer habe ich in * * den Herrn 
kennen gelernet. Was ſoll ich Ihnen davon fa: 
gen? Er ſcheint dem erſten Anblicke nach mehr guts 
herzig als geiſtreich; der erſten Unterredung nach, 
mehr beiſſend als fromm. Im ganzen deucht er mir 
die Miſchung zu haben, die ich bey einigen andern 
Leuten in meinem Leben ſchon gefunden fie find int 
mer bange den Himmel zu verlieren, eilen alſo dahin, 
vergeſſen aber nicht von der Erde ſo viel ſie koͤnnen, 
in die Taſchen zu ſtecken, unter dem PRERONR Wei⸗ 
Ba 5 We was ur ich damit! 


650 Strasburg 6 0 Schwſn und a Bi 
liothek geſehen; der erſte iſt ſehr gefällig, und die 
andre ſehr prächtig. Er hat die hiſtoriſche Akademie 
zu Mannheim veranlaſſet, und dies iſt ein Verdienſt 
mehr. Seine Hiſtorie von Baden habe ich noch nicht 
geleſen, und bin alſo nicht im Stande davon zu ur⸗ 
theilen; ſo wenig als von Humes Hiſtorie des Hau⸗ 
ſes Tudor, die ich einmal in den Haͤnden gehabt, um 
fie dem Pr. v. Wurtemberg zu ſchicken, und ſeltdem 
nicht wieder zu Geſichte bekommen. Von dieſer aber 
wollte ich wohl voraus ſagen, daß ſie ein rechtes Gaſt⸗ 
wah für den Geiſt if; W eg 


Daß ich in geſprochen habe, erwarten 


x 


fie unſtreitig. Er hat, glaube ich in mir, die ganze 


Berliniſche Geſellſchaft ehren wollen. Ueberhaupt 


ſteht er ſich nicht allzugut mit den uͤbrigen Schweiz 
zern, und ſcheint weit mehr mit uns ähnlich zu den: 
ken. Sehr, ſehr wuͤnſchte er einen Nicht⸗Schweizer 
um ſich zu haben, dem er ſeine Arbelten vorlegen 
koͤnnte, ehe das Publicum fie ſieht. Er hat mir an⸗ 


geboten in zu bleiben, Collegla dort zu leſen, und 


mich allmählich dort feſte zu machen. Wenn ich keine 
Eltern Hätte, auf die ich zuruͤckſehen muß; fo würde 
ich es gethan haben. Denn in einer Republik und in 
einem Lande zu leben, wohln der Krieg niemals feine 


Wuth blaͤſet — was für Reiz! und wenn ich weiſe, 


und glücklich genug bin: veniet tempus. 


In Bern habe ich auſſer dem Hrn. Bertrand, 


bekannt durch feine Verdienſte in der Naturgeſchichte, 
und auſſer einem Herrn Prof, Fellenberg, von den 


man ſehr groſſe Hofnung fehöpft, und den ich im ei⸗ 
gentlichen Verſtande nur gefehen, niemand gefprochen: 
ce c en ech 


Ich weiß nicht, ob fte dieſer kahlen Erzählung ſchon 


muͤde find; aber Sie ſollen es doch leſen, daß ich in 


Lauſanne Tiſſot mit feinem Avis au peuple; und zur 
wo 84 ge 
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Ferney Voltairen, feine, Familie und fein Theater 
kennen gelernet. Ich habe mit Voltairen eigentlich 
keine wichtige Unterredung gehalten, es hat mich 
mehr gefreuet, ihn auf dem Theater die Rolle des 
Triſſotin aus Molierens Femmes Savantes ſpielen zu 
ſehen. Er iſt uͤbrigens noch voller Lebhaftigkeit; 
fängt an, ſich der Jeſuiten wiederanzunehmen, nach⸗ 
dem er ſie von andern verfolgt ſieht, hat einen der⸗ 
ſelben, namentlich Pere Adam, beſtaͤndig um ſich zum 
Schachſpielen, wobey das luſtigſte iſt, daß der Jeſult 
nicht das Herz hat, vor Voltairen kategoriſch zu be⸗ 
haupten, daß es eine Hoͤlle und ein Fegefeuer gebe, 
ſondern blos dafür Hält, quod fie res probabilis: Vol⸗ 
taire iſt noch ſehr in der Calaſiſchen Sache (woruͤber 0 
fie hoffentlich Mauleons Memoire geleſen haben) be: 
fhäftiget, und hat ſchon eine Schrift fur la Tolerance 
fertig, bis auf den letzten Bogen, der erſt nach Ber 
kanntmachung der letzten Sentenz dazu kommen ſoll. 
Man ſagt aber, daß die Schrift ſelbſt die Tolerance 
des Publicum ſehr nöthig habe: 


In Geneve habe ich die Herrn Vernet und Bon⸗ | 
net ſtark für die Deutſchen eingenommen gefunden. 
Ich weis nicht, ob Sie des letztern Eſſai analytigue fur 
Pame anders als aus den Zeitungen kennen. Seine 

f neue 


Ren Confiderations fur les Corps organifes hat Ihnen 
die Berliner Akademie angeruͤhmt. Ich habe noch 
keines von beyden geleſen. Herr Bonnet hat auch 
die Durchſicht meiner Ueberſetzung uͤbernommen. au 
Nun iſt auch diefe Saite berührt; es mag ſeyn. Jetzt, 
da ich dieſes ſchreibe, muͤſſen fie mein Urtheil ausge 
ſprochen haben, und wenn es widrig ausgefallen iſt; 
ſo betrachten ſie dieſen Brief als den Brief eines Men⸗ 
ſchen, den man in Effgie hingerichtet, und der ſich 
noch bewegt, weil man ſeiner nicht habhaft ge⸗ 
worden. 


Ich denke dieſen Winter ſtrenge zu arbeiten, aber 
mehr in der Hiſtorie und Philoſophie, als in der Ma⸗ 
thematik. Einiges davon descendet in aures tuas; 
wenigfieng hoffe ich es fo weit zu bringen. 


Werden Sie mir wohl ihre Meynung uͤber GR, 
Abhandlung für die Akademie ſagen? 


Plouquet in Tuͤbingen hat, wie er glaubt, einen 
Calcul fuͤr die Logiſchen Verrichtungen erfunden. 
Ich habe das Werkgen in Tuͤbingen erhalten, und 
mit vieler Muͤhe ein paar Bogen davon durchgeleſen. 
In den erſten Begriffen ſind wir ſchon nicht einſtim⸗ 
K K 3 mig, 
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mig, und ich glaube überhaupt, daß bie Suche, einer 
naͤhern Beleuchtung würdig 2 


Von Rouſſeau habe ich Ihnen nichts gefagt, weil 
ich einmal ihn nicht geſehen, und weil Sie zweytens 
von dem Verlauf ſeiner Angelegenheiten ſo gut als ich 
unſtreitig unterrichtet ſind. Sie haben doch fein 
Schreiben an Beaumont geleſen. Mir deucht, daß 
der Titel und die erſte Perlode das Beſte daran ſeyn, 


Ich wuͤnſchte, daß Sie mich Hrn. deßing, den 
Sie nun wieder in Berlin RR? unbekannter 
Weiſe empfehlen möchten. a 


Und fo leben Sie wohl, und ſetzen Sie Ihre 
Freundſchaft gegen mich ohne Ruͤckſicht auf mein 
Stillſchweigen fort, welches blos darum ſo lange ge⸗ 
dauert, weil ich Sie uͤberraſchen wollen, und es 
nicht zeitig genug gekonnt habe. 5 0 
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| 3A 
Aus einem Schreiben des Herrn Abbes. 
vom 1, Wintermonats 1763. 


. eine Schrift vor, die den Titel haben 
ſoll: Vom Verdienſte. Nach dem Plane koͤnnten 
vlele ſchoͤne Sachen hinein; aber mein Kopf iſt jo, 
unfruchtbar, daß ich wat ob a je zu Stande, 
dan. Sie 0 Barnes dh 
Mein Gott! an welchem Gute 10 bebe! Hier das 
tein Mensch Bruckers Hidtoriam, Criticam Philofophie, 
noch Stanley's Werk, noch Deslandes Gaukeley. 
Das ſtellen fie ſich nun lebhaft vor, und denken denn 
weiter; wozu ſie noch ſetzen koͤnnen, daß ich jetzt ſo 
enge wohne, daß ich nicht einmal meine Bücher fiel: 
len kann. Ich hatte mir vorgenommen, nicht mehr 
au klagen, aber zuweilen fließt es unvermerkt in die 
Feder, und denn laͤßt man es laufen. Doch dies og 
das letzte mahl geweſen ſeyn. Adieu! Ich hoffe, daß 
ein Brief von Ihnen, und von Hrn. M. an u 
dar Me 
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40. | ar 
An Herrn Abbe. 


Berlin, den 20 Wintermonats 1763. 


Ja hatte eher Vorwürfe als Entſchuldigungen von 
Ihnen erwartet, denn wo ich nicht irre, bin ich Ihr 
Schuldner. Jedoch bey jetzigen Zeiten müͤſſen ſchon 
die Glaͤubiger gute Worte geben, und mit Behutſam⸗ 
keit mahnen. Ich verſtehe Sie; fie ſollen befriediget 
werden! Ich will Ihnen ſo oft und ſo lange ſchrei⸗ 
ben, daß Sie ſich lieber zu Berlin als zu Rinteln 
wünſchen follen, wäre es auch nur, um wanne 
überhoßen in ſeyn. 


Traſhmachus hieß der grimmige Si, ie 
erates nicht wuͤrde haben antworten koͤnnen, wenn 


er nicht zum Gluͤcke Zeit gewonnen haͤtte, ihm zuerſt 


ins Geſicht zu ſehen. Glauben Sie aber nicht, daß 
meine lammsfromme Auffuͤhrung, fo wie des So⸗ 
crates, Ironie zum Grunde gehabt habe. Ich achte 
den Herrn R. wirklich hoch, und möchte nicht gern 
in Verdacht ſeyn, als hätte ich dieſen ehrwürdigen 
Greis beleidigen wollen. Es iſt wahr, feine Ver⸗ 
theidigung iſt höchft elend, und feine Aufführung fo 
profeſormaßt als mgl. Allein der Mann hat 
N 1 gleich⸗ 
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gleichwohl groſſe Verdienſte, und die Feinde der Briefe 
wurden zu ſehr triumphiret haben, wenn fie einen R. 
zum Bundesgenoſſen bekommen hätten. — — Ihre 
een re unter ung eben SE. 


Ihre Briefe über die Moſerſchen kleinen Schrif⸗ 
ten — — imprimantut! Die Litteraturbriefe ziehen 
einen ſchwachen Athem, ſeit dem ich ihre Wolfesart 
ſo ſehr geſchwaͤcht habe. Wenn Sie ihnen nicht 
neuen Muth einhauchen, fo bekommen fie ihre buß⸗ 
fertige Stunde, und ſterben. In dem ıöten Bande 
wird ſo ſchon alles gelobt. Sie den Juſti (mirabile 
dictu!) N. Gesnern, Winkelmann, Weiſ⸗ 
ſen, ich vielleicht Wieland, Raben, und wer mir ſonſt 
unter die Hände kommen wird, nur die Fr. Rerfchin 
nicht, die ich auf den 17ten Band erſpahre, und 
ſchwerlich werde loben können. Wenn alſo die Briefe 
mit dem ısten Bande ihren Geiſt aufgeben ſollten, 
was wuͤrden die Leſer von unſerer ſchnellen Bekeh⸗ 
rung denken? Nein! da ſie wie ein ungeſtuͤmer Achil⸗ 
les gelebt, fo müffen fie nicht, wie ein frommer 
Aeneas ena 


Herr Ibelin muß Sie einige 0 ver fehlet e 
ag er bedauert es in feinem letzten Schreiben ſehr. 
b K 5 um 
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Um fo viel mehr freuet es mich, daß ſie ihn endlich 
dennoch geſprochen haben. Der Mann gefaͤllt mir 


ungemein, und ich verſpreche mir uͤberaus viel Gutes 


von der Geſchichte der Entwickelung der 
Menſchheit, die er in dem erſten Bande der Schrif⸗ 
ten der eee ee oe Men 
lo Home, der Serfaffer d der Llaadrass ce 
ticiſim, liefert in demſelben Bande eine Abhandlung 
uͤber die Grundſaͤtze der Sittlichkeit, die ſehr ſchoͤn 


Meinhart, Verfaſſern des Verſuchs über die Ita⸗ 
liaͤniſche Dichtkunſt, einen fo vortreflichen Ueberſetzer 
zu finden, als Batteurx an Ramlern gefunden hat. 


Des Hrn. Bonnet Eſſai analitigue ar PAine habe 
ich nicht, wohl aber ſeine Conſiderations für les Corps 
organifäs geleſen; zwar nur ein einziges mahl, und 
etwas fluͤchtig. Leßing, der ſich eben damals einige 
Tage allhier aufgehalten, hat mir das Buch aus den 
Haͤnden geriſſen, und mit nach Breslau genommen. 
Die erſte Durchleſung hat mich ungemein. ergöft. 

Ich muß ſehen, wo ich ſeiner e * hab⸗ 
x | „ Me u 


1. l No 2 Ich 


ſeyn fell. Seine Grundfatze der Kritik find vortref 
lich, und er hat das Gluck gehabt, in Herrn 
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Ich komme zu Ihrer Ueberſetzung von meiner Abs 
handlung, und werde Ihnen meine Gedanken daruber 
ſo offenherzig ſagen, als ſie es von einem Freunde 
erwarten koͤnnen. Sie haben die Pflicht eine Ueber⸗ 
ſetzers, ſo viel ich davon urtheilen kann, vollkommen 
erfüllet, aber nicht die Pflicht eines Freundes. Die 
methaphyſiſchen Subtilitaͤten nehmen ſich im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen ſo wenig aus, daß ſie ihrem Verfaſſer unmoͤg⸗ 
lich Ehre machen koͤnnen. Ich verſpreche mir keines 
einzigen Franzoſen Beyfall. Was mich wahrhaftig 
ergoͤtzt, iſt, daß die Abhandlung Ihnen nothwendig ge 
fallen haben muß, ſonſt wuͤrden Sie ſich, unſerer Freund⸗ 
ſchaft ohugeachtet, nicht fo viel Mühe darum gegeben 
haben. Auf Ihren Beyfall, mein Freund! thut ſich 
meine Eigenliebe was rechtes zu gute, allein von einer 
andern Seite iſt ſie ziemlich gedemuͤthiget worden. 
Ich hatte mir allezeit geſchmeichelt, meine Schriften 
muͤßten ſich im Franzoͤſiſchen leſen aut und kan 
n. aaa — N 


| „ einer undankbaren aa ve weer 
ich Ihre Mühe bedaure. Wenn Sie uns künftig 
etwas gedrucktes zuſchicken, fo ſey es eine eigene Aus⸗ 
arbeitung, oder wenn Sie überſetzen wollen, fo uͤber⸗ 
e Wr den Tacitus, der Ihre Muͤhe beſſer bes 


ob 
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lohnet. — Ihre Anmerkung Über die Unvollftändig: 
keit der Ausmeſſung der Kraft der Triebfedern, iſt 
vollkommen gegründet, und ich bin mit dem Gliede, 
das fie zu dem Verhaͤltniſſe hinzugethan, ſehr wohl 
zufrieden. 


Ihre Abhandlung fuͤr die Akademie hatte ich kaum 
durchgeleſen, als mir der Herr von Rohr fie abfor⸗ 
derte. Ich werde ſie von demſelben abholen laſſen, 
und zum zweytenmahle mit Aufmerkſamkeit leſen. 
Daß wir in Principiis ſehr von einander abgehen, wer⸗ 
den fie aus meiner Abhandlung erſehen haben. Glau⸗ 
ben Sie aber ja nicht, daß ich mir einbilde, geſiegt zu 
haben, weil die Akademie mir den Preis zu erkannt 
hat. Ich weiß gar wohl, daß im Kriege nicht ſelten 
der ſchlechtere General den Steg davon trägt. Wir 
müffen den Streit unter uns ausmachen. Wenn ich 
Sie nicht uͤberzeuge; ſo iſt dieſes Beweiſes genug, 
daß meine Gruͤnde die erwuͤnſchte Evidenz nicht has 
ben. In der That, wenn Freunde unter ſich ohne 
Eigenſinn, ohne Nebenabſichten, mit lauterm Herzen 
die Wege zur Wahrheit ſuchen, und ſich nicht verei⸗ 
-nigen konnen; fo muß keiner von beyden auf der 
Landſtraſſe kon, oder es wird um fo viel wahrſchein⸗ 
licher, daß uͤberhaupt gar keine Landſtraſſe zu derſel⸗ 
den führe. Plouc⸗ 


Plouequets Calcul für die logiſchen Verrichtungen 
bin ich ſehr begierig zu leſen. Wo findet man dieſen? 
Ich erinnere mich, daß Baumgarten in feinen ale 

thophiliſchen Briefen einen Verſuch hiervon gewagt, 
der mich nicht fonderlich erbauet hat. So lange die 
Mathefis intenſorum nicht ausgebildet iſt, verzweiſte 
ich faſt an dem guten Fortgang eines ſolchen Calculs. 


Was duͤnkt Ihnen von Baſedows Philalethie? 
oder iſt Ihnen dieſe neue Philoſophie 1 gar nicht 
zu Geſichte gekommen? 


r 
Von Hrn. Abbt. 
Rinteln, den 18 Chriſtmonats 1763. 


Mi meinem Alex. Sottl. Baumgarten moͤgen 
Sie anfangen, was Sie wollen, weil ich in Abſicht 
auf meine kritiſchen Freunde, die Kinder, die mir 
meine Langeweile beſchert, mit dem Sinne eines 
Spartaners betrachte: Filius fi fit deformis, vultu 
illiberali; habitu corporis perexigno, illum necato. 
Nur auf Ihre Gründe gebe ich mich nicht. Z. E. 
Sie würden keine Auflage gemacht haben, die in die 
Tauſende gelaufen wäre: Diefes vorausgeſetzt, hätte 
| es 
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es badauts genug gegeben, die Ihnen Iht Exemplar 
wurden abgekauft haben, amp wenn unter dem 
Sei) mia Win Tasse 
Alexander Gottlieb Baumgarten. 

Der Homerskopf zu ſehen waͤre, der den meiſten bez 
redet haͤtte zu glauben, es ſeye Baumgartens Bild⸗ 
niß; wodurch ihre Edition nothwendig vor der Hem⸗ 
merdiſchen herausgeſtrichen worden waͤre. Doch wie 
geſagt, wider das Decret habe ich nichts. Hier iſt 
er ſchon meiſtens in unſern Wochenblaͤttern abge⸗ 
druckt, und ich hoffe Ihnen mit Anfang Pas 
u ihn een zu koͤnne n 
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Von Herrn Abbt. 


Rinteln, den 11 Jenner 17 %% 


Obgleich die Lene, der Geſpenſter ſchon e 
gen hat, ſo will ich mich doch noch heute mit Ihnen 
unterhalten: Welche beſſere Geſellſchaft koͤnnte ich 
auch wohl haben, als die Unterredung mit dem Freun 
de, den mir die Wiſſenſchaften zugefuͤhret haben. 
Dieſe ſind mir in der That keine Ehrenbezeugungen 
zur Vergeltung der Zeit, die ich ihnen gewidmet, 
mehr ſchuldig: fie haben ſchon alles abgetragen⸗ 9 * 

0 


—— 159 


Ich weiß niche, wie es gekommen iſt, daß ich den 
Vorſaßß, Ihnen ſogleich zu antworten, nicht ausge⸗ 
fuͤhret habe. Unſer N. hat mir ſchon zweymahl ge⸗ 
ſagt, daß ich naͤchſtens einen zweyten Brief von Ih⸗ 
nen erhalten wuͤrde. Ich eile, Ihnen zuvorzu⸗ 
kommen. 199 


Laſſen Sie mich dies mahl noch mit zweyen Worten, 
aber zum letzten mahle, in unſern Briefen einer Sa⸗ 
che erwehnen, die Ihnen von Anfang an, durch meine 
Schuld, die ich bereue, nicht angenehm geweſen iſt. 
Ich hoffe, und koͤnnte es Ihnen durch zwey oder drey 
erhebliche Briefe beweiſen, daß Ihnen ihre Schrift 
unter den zn. nicht Be machen wird. 


ge Sie vom Hrn. von n Rohr meine bands 
* wieder zu bekommen, und wenn Sie Weile ha⸗ 
ben, uͤberleſen Sie dieſelbe noch einmahl; denn moͤch⸗ 
te ich fie wohl wieder haben. Vielleicht ſchreibe ich ſie 
Lateiniſch, und erweitere ſie bis zu den Anmerkungen 
Aber den hiſtoriſchen Glauben, der N. e noch 
ee won unterſücht iſt . 

Ich babe aufs die als Ney denden unſerm Verle⸗ 


* gehuldiget, Wenn der 16te Band allzufriedlie⸗ 
bend 
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bend iſt; fo ſoll der rte wohl zu unſern alten Rech⸗ 
ten uns verhelfen: Ich verfahre jetzt wirklich mit 
Meyern nicht allzuſaͤuberlich. Plouequet iſt auch ans 
gegriffen, und Bertrams Geſchichte werde ich eben⸗ 
falls nicht uͤbertrieben loben, und Moſers Ren 
vollends! — NT 


Ich habe Ihnen auſſer meiner weitlaͤuftigen Re⸗ 
eenfion, Plouecquets Schrift ſelbſt geſchickt. Sie 
werden vermuthlich ganz etwas anders finden, als 
Sie ſich eingebildet haben. Ich bin boshaft genug 
zu wuͤnſchen, daß es Ihnen eben ſo viel Muͤhe koſten 
möge, den Mann zu verſtehen, als es mir gekoſtet 


hat. Ich denke in meinen Bogen den Oeleulum in 


tenforum, Extenſorum und Qualitatum mehr ausein⸗ 


andergeſetzt zu haben, als 1 W iſt, ſie ſch ö 


zu denken. 


Unſer N. macht ſehr viele Bedenklichkeiten, die 
wenige Bogen Über Baumgartens Leben zu drucken:; 
Wenn es der innere Werth der Schrift iſt, der ihn 
abhält; fo iſt niemand gelehriger als ich: aber hat er 


nicht etwa eine Nebenurſache. In dieſem Falle h 
könnte es ja bey einem andern gedruckt werden. Sie, 4 


mein Freund, wuͤrden ſchon einige Ausbeſſerungen in 
der 


7 


„ 5 Ps 
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der Schreibart machen. Denn ſonſt glaube ich nicht, 
daß bisher im Deutſchen eine Lebensbeſchreibung fo 
ſreymuthig, mit den Fehlern des Helden, geſchrieben 
worden, und eben deswegen wuͤnſchte ich, daß ſie, 
in Gegenſatz mit der Meyerſchen, oͤffentlich ers 
ſcheine. 


Ihren Anmerkungen uͤber meine Schreibart ſehe 
ich mit Verlangen entgegen. Ich fuͤhle, daß ſie 
eckigt iſt: aber die Feder faͤllt mir aus der Hand, 
wenn ich hier, ohne von jemand aufgemuntert zu 
werden, arbeiten will, um ſie abzuruͤnden. Oft 


deucht es mir, daß die Ideen nicht ordentlich genug 


in meinem Kopfe liegen, und daß ich mir denn wie 
ein Schuler helfen muß, der nicht ſtecken bleiben will. 
Sie koͤnnen mir am beſten durch Ihr Werk der 
Barmherzigkeit forthelfen. 


Doch anſtatt von ſchlechten Autoren, zu ſpre⸗ 
chen, laſſen Sie mich einmahl das hieher ſetzen, 
was ich tauſendmahl habe ſagen wollen. Sie find 
der einzige Menſch, mit dem ich uͤber die wich⸗ 
tigſten Dinge, worauf endlich alles Lernen ſich 
beziehen muß, ſprechen kann und mag. Wol⸗ 
len Sie wohl erlauben, daß ich Ihnen meine Ge⸗ 
Abbts Briefe. 2 danken 
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danken und Zweifel daruͤber vortrage, und Sie dage⸗ 
gen oder mit mir einſtimmig hoͤre. Unſere Briefe 
wuͤrden nicht bloß 

Jovi Congregatori Nubium ſacræ; 
ich hoffe, daß wir einige Sachen ſicher und gewiß 
ausmachen werden. Auch duͤrfen Sie nicht befuͤrch⸗ 
ten, daß ich meinen naͤchſten Brief mit einem . 

Heus age, reſponde, nimium eſt, quod fürs 

laboro. 

De jove quid fentis? 
anfangen werde. Mein Punct, von dem ich ausge⸗ 
hen möchte, iſt die Beſtimmung des Menſchen, uͤber 
der fuͤr mich ſo viele Wolken liegen, und der Satz, 
der mir ſo wahr zu ſeyn ſcheinet, daß keine Tugend 
und kein Laſter eine Belohnung nach dieſem Leben, 
wenn auch die Seelen unſterblich ſeyn, zu fordern 
haben; weil ſich beyde hier ſelbſt belohnen, und kein 
ſicherer Maaßſtab fuͤr Vergnuͤgen und Mißver smügen, 
Gluͤck oder Ungluͤck iſt. 


Vor allen Dingen wiederhohle ich Ihnen feyerlich, 
daß Sie mir aufrichtig ſagen koͤnnen: ich will von 
dieſen Sachen nichts hören, noch weniger ſagen, 
ohne daß dieſes Geſtaͤndniß unſerm Briefwechſel den 
geringſten Abbruch thun werde. Es kann ſeyn, daß 

5 Sie 
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Sie ſich ſchon bis zum Eckel an dieſen Materien ſatt 
gedacht haben: denn gar nicht, dies iſt unmoͤglich. 


Ich werfe mich jetzt faſt ganz in die neuere Ge⸗ 
ſchichte, und es koſtet mir ſehr viel Muͤhe, die Haupt⸗ 
begebenheiten an einem Faden im Kopfe feſtzubinden. 
Ich hoffe aber doch die Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗ 
den. Ich leſe auch nebenher den Bayle: ich finde 
bey dieſem Manne durchaus richtigen Verſtand; aber 
auch faft durchaus ein Geſchwaͤtze, das nur durch die 
Nothwendigkeit vom Büͤcherſchreiben zu leben, er⸗ 
Elärt werden kann. Ich bin aber in Abſicht dieſer 
meiner gegenwärtigen Bemühungen in einer andern 
Verlegenheit. Es iſt bald Zeit, daß ich eines zu mei⸗ 
nem Hauptgeſchaͤfte mache: welches ſoll ich waͤhlen? 
Sonſt bin ich in allem ein Stuͤmper auf Zeitlebens, 
ſo wie ich es jetzt noch bin. 


Baſedows neue Phllalethie habe ich fo wenig geſe⸗ 
hen, als des Lord Home's Elements of Criticifin, ob 
ich gleich beydes zu ſehen wuͤnſchte. — Habe ich es 
Ihnen ſchon geſagt, daß, ſo weit ich den Dante, in 
Hrn. Meinhards Ueberſetzung und Auszug kennen 
gelernet, die einzige Stelle von dem Hungerſterben⸗ 
den Vater, mir aͤuſſerſt vortreflich vorgekommen lſt; 

La alles 
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alles andere aber kaum der Muͤhe werth? Leben Sie 
wohl, liebſter Freund, und antworten Sie bald Ih⸗ 
rem Freunde, der ſie hochſchaͤtzet. 


43. 
An Hrn. Abbt. 


Dein, den 9 Hornungs 1764. 


Jo ſtelle mir vor, wie Sie jetzt auf einer Dachſtube, 
wo Sie das Waſſer hingetrieben *), fir Langeweile 
faſt umkommen, und von Zeit zu Zeit Ihre Verwuͤn⸗ 
ſchungen, wie Vater Jupiter feine koudres de poche, 
zum Giebelfenſter hinausſchleudern, auf die ganze 
Natur und auf ganz Heſſenland. In der That mu 
ſen Sie bey dem herandringenden Waſſer in nicht ge: 
ringer Angſt ſeyn, und vielleicht gar eine allgemeine 
Ueberſchwemmung befuͤrchten; denn der Winkel, in 
welchem wir find, läßt uns, der Logik zum Trotze, 
allezeit aufs Ganze ſchlieſſen. Eine allgemeine Ueber- 
ſchwemmung! Vielleicht gar eine zwote Suͤndflurh! 
a Warum nicht? Die Menſchen leben gottlos genug, 
eine verdient zu haben. Die Himmel zergehen, die 
Sterne werden vom ne weggeſpuͤhlt, die Elemente 

vv 0. | 
5 Dieſer Brief besiehet fich auf einen Brief von Hrn. 

Abbt, der verlohren gegangen. 
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durcheinandergeruͤttelt, die ganze Natur wird unter⸗ 
gehen, und unſere Litteraturbriefe mit! — 


Nicht wahr? das heißt die Figur des Unerwarte⸗ 
ten noch etwas weiter getrieben, als Cowley. Ich 
wußte aber auf keine andere Weiſe von der Waſſerfluth 
auf die Litteraturbrieſe zu kommen. Nun bin ich da! 


Ich habe Ihre Recenſion des Ploucquet mit vieler 
Anfmerkſamkeit durchgelefen, und ich befuͤrchte, Sie 
boͤſe gemacht zu haben. Wenn meine Freundſchaft 
zu dreiſte wird; fo geben Sie ihr eine kleine Erinue⸗ 
rung. Ich beſchwoͤre Sie darum! — Ich habe mir die 
Freyheit genommen, einige Stellen in Ihrer Recen⸗ 
ſion zu ändern. Ich bin zwar mit Ihrem Urtheile, 
mit allen Ihren eingeſtreueten Bemerkungen ſehr 
wohl zu frieden, und alle meine Veraͤnderungen be⸗ 
treffen nur Kleinigkeiten; allein es find doch immer 
Veraͤnderungen! — Unter andern ſchienen Sie mir 
ſeinen paradoxen Satz, daß alle bejahende Propoſitio⸗ 
nen identiſch ſeyn, gar zu leicht durchwiſchen zu laſſen. 
Dieſer Satz iſt, wie Sie gar wohl bemerken, in ſeinem 
Caleulo logico von ganz unſchaͤdlichen Folgen, aber 
an und fuͤr ſi ch bedarf er noch fo mancher Einſchraͤn— 
kung, die angefuͤhret zu werden verdienet. 
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Wo hat aber Ploucquet feine logiſche Charakteriſtik 
fuͤr einen Calculum qualitatum ausgegeben? In ſeiner 
Schrift laͤßt er ſich dieſe Einbildung, ſo viel ich ſehe, 
gar nicht merken. Wie koͤnnen wir ihm dasjenige 
oͤffentlich zur Laſt legen, wozu er ſich nicht oͤffentlich 
bekennet? Ich habe alſo die Stelle mildern muͤſſen, 
wo Sie, vielleicht auf muͤndliche Nachrichten, ihm 
dieſe Einbildung zuſchreiben. 


Herr N. koͤnnte Ihr Leben Baumgartens in die 
Briefe einruͤcken. Wo er einen bequemen Platz dazu 
finden wird, iſt die Frage. Indeſſen iſt er weit von 
der Nebenabſicht entfernt, die Sie vermutheten. Er 
wird allezeit lieber Ihr Leben Baumgartens verlegen, 
als ſeines Bruders Schreiben an ſeine Gemeine. 
Eine andere Urſache mag er allenfalls im Hinterhalte 
haben, die ihn abhaͤlt, dieſes Leben beſonders dru⸗ 
cken zu laſſen. Er ſagt, er kenne die deutſchen Leſer 
zu gut. Die wenigſten halten das Leben Baumgar⸗ 
tens fuͤr ſo wichtig, und unter dieſen wiſſen die we⸗ 
nigſten Ihren Styl von dem Meyerſchen zu unter⸗ 
ſcheiden. Sind doch ſo gar die Kunſtrichter alle mit 
Meyers Leben vollkommen zufrieden. 


Aber 
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Aber der Tod Baumgartens, verdiente dieſer nicht 
von einer freymuͤthigen Feder beſchrieben zu werden? 
Melden Sie mir doch Ihre Gedauken davon. Ohne 
in die geheimen Winkel Ihres Herzens eindringen zu 
wollen, moͤchte ich wiſſen, was Sie, als Kind des 
Glaubens, von dieſem miſologiſchen Tode hal⸗ 
ten? Wer von den Wiſſenſchaften mit mir 
ſpricht, iſt mein Feind! Dieſer Ausdruck iſt mei⸗ 
nes Erachtens auf keinerley Weiſe zu entſchuldigen. 


Wenn die Vernunft nicht heilig genug iſt, uns in der 


Todesſtunde Geſellſchaft zu leiſten, und nach unſerm 

Erblaſſen, die Augen zuzudruͤcken, warum warten 
wir fo fange? Lieber fruͤhzeitig die Wiederſpaͤnſtige 
aus ſeinem Umgange verbannet, und ſo gelebt, wie 
man zu ſterben gedenkt. Wenn ich wuͤßte, daß mir 
die Todesſtunde eine ſolche Meynung von der Ver⸗ 

nunft beybringen koͤnnte, den Augenblick wollte ich 
den ganzen Plunder, Weltweisheit genannt, von mir 
werfen, und mich zum Tode bereiten. 


Ich ſehe Ihren Anmerkungen uͤber die Beſtim⸗ 
mung des Menſchen mit der aͤuſſerſten Ungedult ent⸗ 
gegen, und damit unſere Freyheit zu denken deſto un⸗ 
eingeſchraͤnkter ſey; ſo wuͤnſchte ich, daß wir in un⸗ 
ſerm Diſpute die Namen zweyer griechiſchen Welt: 
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weiſen annehmen möchten. Mir dürfen uns aber des⸗ 
wegen an keines Syſtem binden, und koͤnnen allen⸗ 


falls von dem Lehrgebaͤude der Neuern, ſo viel als 


noͤthig ſeyn dürfte, als bekannt vorausſetzen. Auf 
ſolche Weiſe werden wir unſere kuͤhnſten Zweifel, die 
wir oͤfters uns ſelbſt nicht gerne offenbaren, auf Rech⸗ 
nung eines Verſtorbenen, ungeſcheut vorbringen 


koͤnnen. Ich hoffe, daß dieſer Briefwechſel für uns 


beyde nicht ohne Nutzen ſeyn ſoll. 


Ihre Abhandlung werde ich von dem Hrn. von 
Rohr abholen laſſen, durchleſen, und mit der Offen⸗ 
herzigkeit, die mir Ihre Freundſchaft zu gute haͤlt, 
beurtheilen. Schicken Sie mir auch die meinige wie⸗ 
der, aber bey der Heiligkeit unſerer Freundſchaft be⸗ 
ſchwoͤre ich Sie, nicht ohne Ihre aufrichtige Mey⸗ 
nung davon. Wo Sie mich im geringſten verſcho⸗ 
nen; ſo ſind Sie mein Bekannter, nicht mein Freund. 
Die Akademie wird nunmehr die Preisſchrift drucken 
laſſen. Wenn ich mein Exemplar ſamt Ihren An⸗ 
merkungen bald bekomme; ſo kann ich das Noͤthige 
in einem Anhange nachholen. : 


Ich komme zu den Anmerkungen über Ihre 
Schreibart. Ich geſtehe, daß dieſe mir nach und 
„ nach 
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nach etwas gezwungenes anzunehmen ſcheinet, daran 
vielleicht blos Ihr Genie Schuld ſeyn mag. Sie 
wollen immer neu, immer gedraͤngt, immer edel 
ſchreiben, und werden daher zuweilen unerhoͤrt, dun⸗ 
kel, affectirt. — Ich leſe Ihr Leben Baumgartens 
3. E. „Der Verluſt feiner Mutter im dritten Jahre 
„ſeines Lebens, ſechs Bruͤder, und ein Vater, 
„der fünf Jahre nachher bey feinem Tode, nach dem 
„ Looſe der Geiſtlichen, ſieben erzeugte Söhne, und 
„einen anſehnlichen Buͤchervorrath beſeſſen hatte, 
„ dieſe Umſtaͤnde verſperreten dem jungen Baum⸗ 
„garten vortheilhafte Ausſichten in das Leben.“ 


Ich möchte von dieſer Periode fagen, was Freeport 
vom Lord Murray in der Schottlaͤnderin ſpricht; 
il et fi bien mis, qu’il me deplait fouverainemenr, 


Tauſend Kleinigkeiten, die ich an derſelben auszuſe⸗ 


‚Gen habe, machen fie mir ganz unerträglich, 1) 
Sechs Bruͤder laſſen ſich nicht ohne Zwang zu den 
Umſtaͤnden zaͤhlen. 2) Vielweniger noch ein Va⸗ 
‚ter, Freylich, daß fein Vater fünf Jahr nachher u. 
ſ. w. macht einen Umſtand aus, aber der Vater 
ſelbſt, iſt wohl keiner. 3) Tach dem Loofe der 
Geiſtlichen — haben ſie denn alle ſieben Soͤhne, 
und keine Töchter? 4) erzeugte Söhne, 5) bin 
| L 7 ſeinem 
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feinem Tode beſeſſen. Warum nicht hinterlaſſen? 


6) Vortheilhafte Ausſichten in das Leben ver⸗ 


ſperren, iſt an und fuͤr ſich keine ſchlechte Metapher, 
aber hier mißfaͤllt fie mir. Der Anfang einer hiſto⸗ 


riſchen, einer jeden proſaiſchen Schrift muß fo plan 
als moͤglich ſeyn, und nach und nach kann der Styl 


ſich erheben. Wenn Sie aber gar dem jungen Baum⸗ 
garten Werkzeuge in den Kopf legen, ſich dieſe 


Ausſichten zu oͤfnen; fo muß ich Ihre Kuͤhnheit in 
den Metaphern bewundern. Jedoch ſie iſt nicht ſo 
kuͤhn, dieſe Metapher, aks ſie geſucht und weit herge⸗ 


holt if Die Werkzeuge, ſich Ausſichten zu oͤfnen, 
ſind Hackbeile, und dieſe hat der junge Baumgarten 
in ſeinem Kopfe gehabt? In der ganzen Schrift finde 
ich ſonſt eben nichts zu tadeln. Es ſcheint alſo, daß 
Sie ſich im Anfange angeſtrengt haben, gedrengt 
und edel zu ſeyn, wo es die Materie nicht zuließ, und 
dadurch haben Sie nothwendig dunkel und gezwun⸗ 


gen werden muͤſſen. 


Herr N. ſchickt mir fo eben den röten Band der | 


Briefe. Ich will leſen und Gelegenheit ſuchen, Ih⸗ 
nen noch mehrere Beweiſe von meiner importunen 


Offenherzigkeit zu geben. O koͤnnte ich Sie doch 
zur Vergeltung reitzen! — Da bin ich ſchont Sie 
tadeln 
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tadeln jug, (S. 90.) und (S. 92.) ſetzen Sie 
ſelbſt frug: weniger langweilig, franz. moins en. 
nuyant. Wir haben im Deutſchen keinen Compara- 
zivum in minus. (S. 117.) Je mehr man uns 
Glieder zu Verhaͤltniſſen u. ſ. w. Die wenigſten 
Leſer werden willen, von was für Verhaͤltniſſen hier 
die Rede iſt. „Dies iſt noch nicht alles, derglei⸗ 
chen Abhandlung.“ Ich finde keine rechte Ver⸗ 
bindung zwiſchen dieſen Gedanken, (S. 119.) und 
dies kann ein neuer Beweis u. ſ. w. Welches? 
Vermuthlich, daß Ihnen das Buch des Herrn von 


Juſti ohne feine Schreibart gefallt? Aber wie un⸗ 


deutlich! — die Anmerkung S. 120.) iſt vortref⸗ 
lich, — (S. 121.) plaudern werde. So haben 


Sie in Ihrer Necenfion des Ploucquet geſetzt, wir 


wollen ein wenig von dem Gualitaͤtencalcul 
miteinander ſchwatzen. Ein fo luſtiges Wort mits 
ten in einem ernſthaften Brief ſchreyet entſetzlich. So 
will ich heute das franz. jurer ausdrucken. — (S. 


129.) Sandels für Zandlung kann nicht gedilliget 


werden. (S. 130.) iſt alles richtig, aber auch ſehr 


dunkel ausgedruckt. (S. 135.) Durch die Geſchichte 


herunter, vorzuweiſen; Alles geſucht. (S. 141.) 
nie was vergeblich. Klingt nicht deutſch. Etwas 


vergeblich, oder was vergebliches. — Jedoch ich 


hoͤr: 
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höre auf zu kritiſiren. Ich merke, daß der Druck; 


fehler ſehr viel ſind, und daß ich Ihnen leicht den ehe 
ler des Schriftſetzers auf buͤrden koͤnnte. 
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Alle dieſe Nachlaͤßigkeiten, die wir Ihnen vorwer⸗ 
fen, betreffen das Aeuſſerliche des Styls, welcher in 
der That etwas eckicht iſt. Aber die Ordnung Ihrer 
Ideen ſcheinet mir beneidenswerth. Wenn Sie Bes 
griffe geſammlet haben; ſo ſcheinen ſie ſich gleichſam 
von ſelbſt in Ihrem Kopfe zu orduen, und jeder ſei⸗ 
nen Platz einzunehmen, ohne daß Ihnen die Ord⸗ 
nung neuen Schweiß auspreßt. Sie ſind zum 
Schriftſteller gemacht! en 

Nunmehr ſtehet Herkules auf dem Scheidewege, 
und ſoll wählen. Nicht zwiſchen Tugend und Wol⸗ 
luſt. Dieſe wagt ſich nicht mehr dem Guͤnſtlinge der 
Weisheit ihre buhleriſchen Reizungen anzubieten. 
Die Tugend iſt ihres Sieges verſichert; aber welchen 
Weg wird ſie ihn zur Unſterblichkeit führen ? Durch 
die Kluͤfte der Metaphyſik, auf den blumigten Wegen 
der Geſchichte, Moral und Politik, oder uͤber die 
Anhoͤhen der Matheſis? Wollen Sie die Stimme eines 
Freundes hoͤren, der vom Schickſal zuruͤckgehalten, 
Ihnen nicht folgen, nur von ferne nachrufen kann; 
fo wählen Sie die Philoſophie des Menſchen. 

The 
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The proper Study of mankind is man. 


Der Menſch, feine Kräfte und feine Faͤhigkeiten, 
Sitten, Rechte und Obliegenheiten bilden ein uner— 
meßliches Meer von Erkenntniſſen. Wer ſich ohne 
das Steuer einer geſunden Metaphyſik auf dieſes 
Meer wagt, der ſcheitert. Sie haben metaphyſiſche 
Einſichten genug, dieſe Fahrt anzutreten, und was 
noch mehr iſt, Ihr Genie hat ſich von dieſer Seite 
ſchon mit Vortheil gezeigt. 


Aber wie? gehet meine Unbeſonnenheit nicht zu 
weit? Ich wage in Ihren geheimſten Bufenangeles 
genheiten mich zum Nathgeber aufzuwerfen? Sie 
müffen heute über meine Dreiſtigkeit lachen, oder 
Sich verwundern. Zum Gluͤck habe ich nur noch 
einen halben Bogen angelegt, und dieſer ift beſchrieben. 
Wer weis, was die Laune, in welcher ich mich heute 


befinde, noch gewaget haͤtte? Leben Sie wohl, mein 


beſter Freund! und lieben Sie mich. 
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44. 
Von Herrn Abbt. 
Rintelu, den 7 Maͤrz . f 


Sie verdienen es zwar nicht, daß ich ſogleich wie; 
der an Sie ſchreibe, nachdem Sie lange genug, durch 
Manuſcript geſaͤttiget, geſchwiegen hatten: doch mag 
es diesmal ſeyn, weil Ihr Brief, der mir geſtern an 
der Faſtnacht mitten unter dem Getuͤmmel eines 
Balles eingehaͤndiget worden, einige Punkte, ſchleu⸗ 
niger Antwort beduͤrftig, in ſich faſſet. 


Von der Baumgartenſchen Lebensbeſchreibung will 
ich nichts mehr ſagen, ob ich gleich noch einiges ſagen 
koͤnnte. Der Auſchein eine Vertheidigung gegen 
einen Litteraturbrief zu ſchreiben, haͤlt mich ab. 


Aber von der Spaldingſchen Recenſion, von der 


nämlich, die ich Ihnen geſchickt habe. Ich bin es 


ſehr zufrieden, daß Sie die vorhabende Veränderung, 
mit ihr vornehmen. Herr M. hat uͤberdem eine bes 
ſondere Vollmacht dazu erhalten. Ich habe auch die 
Recenſion mehr zu meinem eigenen Unterrichte aufge⸗ 
ſetzt, als in der Abſicht ſie drucken zu laſſen. Den⸗ 
noch habe ich fie mit eben dem Fleiſſe, als meine uͤbri⸗ 
gen verfertiget. 


— 
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Ihr Rath, etwas eigenes hiſtoriſches zu ſchreiben, 
kommt mit vor, wie der Rath, den mir mein Vetter 
in“ einmahl gegeben hat, ich follte namlich um 
dem Koͤnige bekannt zu werden, etwas von der Tactik 
ſchreiben. Muß man nicht die Sachen erſt ſelbſt 
inne haben, ehe man davon ſchreibt. Und wie ſoll 


ich in dieſem Nefte, wo ich mein elendes Leben hin⸗ 


ſchleppe, zu den noͤthigen Buͤchern kommen? Sie 
werden es alſo nicht übel nehmen, wenn ich zum Zeitz 
vertreibe mir einige Arbeiten ausſuche, von denen 
weder viel Ruhm noch viel Schande zu erwarten 


ſteht. 


Schon lange habe ich angefangen, nach Gebauers 


portugieſicher Geſchichte fuͤr mich eine, in einem 


menſchlichen Styl zu ſchreiben. Jetzt fahre ich darin 


fort. Rathen Sie mir, daß ich ſie endigen ſoll, um 
fie drucken zu laſſen. Alsdann Hätte ich zum Aus; 
feilen noch einige Bücher nöthig, die ich Ihnen 
anzeigen will. 


Leben Sie wohl, liebſter Freund. Gruͤſſen 0 


unſern M. 
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45. 
Von Herrn Abbt. 


Ine ſogenannte puͤnktliche Beantwortung meines 
Schreibens habe ich erhalten: dazwiſchen kam ein 
expreſſer Bothe von Pyrmont mit einem Brief von 
Hrn. Gleim. Der Inhalt des Briefes verlangte, 
daß ich zu ihm nach Pyrmont reiſen ſollte. Ich habe 
es gethan, und Hrn. Gleim und feine Nichte, und 
den Hrn. Probſt Suͤsmilch und deſſen Familie, und 
den Hrn. Kruͤggende geſprochen, — aber nicht fange. 
Couriermäßig kam ich Montags um 11 Uhr bey ihe 
nen an, und Dienſtag Abends um 5 Uhr reiſete ich 
ſchon wieder weg. Ich habe mich ungemein gefreuet, 
einmal wieder Berliner zu ſehen: was würde es nicht 
erſt geweſen ſeyn, wenn ich von meinen vertrauten 
Freunden dort einige angetroffen hätte? Herr M. ſoll 
zweifelhaft geweſen ſeyn, ob er nach Pyrmont reiſen 
oder in Berlin bleiben wollte? Warum habe ich fein 
dreyfaches Verhaͤltniß zum Ausſchlag des Willens 
nicht nach meinem Belieben anſetzen ee 


Geſtern Abend kam ich ziemlich müde dare 
Reiſe zuruͤck, heute früh habe ich geleſen, und nun 
weiß ich in der Mattigkeit nichts beſſeres zu thun, 

u als 
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als an Sie zu ſchreiben. Meine Geſundheit iſt nicht 
immer ſo gut als ich fie wuͤnſchen möchte; nicht ein 
mal ſo gut als fie von auffen ſcheint. — Herr Gleim 
hat mir ſehr viel in Abſicht auf ſeinen Eifer verſpro⸗ 
chen, mich nach Berlin zu bringen. Ich glaube auch, 
daß meine perſoͤnliche Bekanntſchaft mit dem Hrn. 
Probſt Suͤsmilch vielleicht einigen Nutzen haben 
dürfte, = Wir haben, fo viel als es ſich unter mans 
chen Zerſtreuungen thun ließ, von Litteratur geplau⸗ 
dert. Gleim iſt, wie Sie leicht denken werden, mit 
der Karſchiſchen Recenſion unzufrieden. Ich habe ſie 
noch den Tag vor meiner Hinreiſe geleſen, und bin 
nicht ganz damit zufrieden. Die Probe der Kritik 
für mich if, daß ich nach der Kritik von rechtswegen, 
+ E. eine Ode ſchlecht finden ſollte, und daß ich ſie 
ſchoͤn fand, als ich ſie nachher ſelbſt las! Keine Ode 
exiſtirt, die ich nicht fo abſchaͤlen will, daß fie Ihnen 
als das abgeſchmackteſte Ding von der Welt vorfom- 
men ſoll. Die Frage iſt, was fie fuͤr eine Wirkung 
auf mich thut, wenn ich fie leſe, wie fie in der Aus⸗ 
arbeitung iſt. Sonſt hat freylich die Fr. Karſchin eine 
Menge 3 und Flecken, die weggewiſcht 
werden muͤſſen. 
Bey wer Schrift: vom Verdienſte, kann die Ein⸗ 


uchtung nicht ſo bleiben, wie bey dem Tode f. d. V. Ich 
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will keine ſo kleine Lettern; auſſerdem, daß man da⸗ 
durch weit mehrern Druckfehlern ausgeſetzt wird, ſo 
ſehen ſie auch nicht ſo gut aus. Die Vignetten will 
ich Ihrer und Hrn. M. und Hrn. e * 
uͤberlaſſen. N ji 


Mas Sie mir bey dieſer Gelegenheit a 
ches gefagt haben, wird mir, darf ich Sie verfichern, 
allemahl fo lieb ſeyn, als der en des Buche 
ſelbſt, — ja nech weit mehr. n 3 


Se een mir auf den Punkt der wiederholten 
Auflage des Todes f. d. V. nicht geantwortet. Keine 
Antwort iſt auch eine Antwort, werden Sie denken. 
Aber unter uns nicht; wir kennen alles geradezu f 
er J r ah War n. 
Zu At neuen ena gun ante Biblio 
thek, wuͤnſchte ich an einem andern Orte, als hier 
mitarbeiten zu koͤnnen. Denn Sie koͤnnen ſich nicht 
vorſtellen, was mir das Schicken der Buͤcher nach 
und nach verdrießlich iſt, und aufferdem erfahre ich ja 
nichts, und ſehe ja nichts. Wenn ich zu gefitteten Len ⸗ 
ten komme, ſo erſcheine ich wie ein Barbar. Nam 
lers Ode auf den ER des Koͤnigs haben Sie mir 
dis 2 auch 
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auch nicht geschickt, wollen Sie mich denn zu altem 
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aun Hie die W des Menſchen 
W. Von Herren Abe e ee 


On dee & aan viausi gignimur? 2 Weicher 

eue 8 will uns die Bar Antwort auf 
ö M2 f dieſe 
85 NY 105 Auf war eigentlich 9 1 8 in den Briefen 


die N. L. betreffend, anſtatt einer Recenſion der be⸗ 
ruͤhmten Spaldingſchen Schriſt von der Beſtimmung 


des menschen zu dienen. Als fie Herr Abbt über / - 


ſendete, war theils ſchon eine Recenſion dieſer 
Schrift vorhanden, die Th. Ny III. S. 3. abgedruckt 


* fe, theils hielt man es fuͤr unſchicklſch folche Zweifel 


ohne einige Beantwortung abdrucken zu laſſen. Der 
Auſſatz blieb alſo liegen. Da Herr M. wie aus den 
vorigen Briefen zu erſehen iſt, mit Hru. Abbt uͤber 
dieſe wichtige Materie in einen Briefwechſel gerathen 
war; ſo beantwortete er durch das Grakel die zweifel, 
und Hrn. Abbts Brief vom 20 Hornungs 1764. (S. 406. 
Hernach hielt man es ſuͤr denkendedeſer nuͤtzlich die immer 
fel mit der Antwort oder dem Grakel in die Atteratur⸗ 
briefen an zu laffen, (ches. Th. XIX. S. 5. ge⸗ 
ö ſchaht. ter hat man beyde Skücke wieber abdtucken laß 
| em die folgende Briefe, deſto verſtaͤndlicher zu machen. 
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dieſe Fragen geben? Ich habe ſie geleſen, die Spal⸗ 

dingiſche Schrift: uͤber die Beſtimmug des 

Menſchen, ich habe ſie mit Vergnuͤgen geleſen, 
durchgedacht, jeden Gedanken genau erwogen. — 

Meine Beſtimmung! Dieſe erforſchen; den Rang 

des Menſchen in der Welt ausfinden; feine Berüh⸗ 
rung der Raͤder an der groſſen Maſchine ausſpaͤhen; 
die Verbindung ſeiner Auftritte mit dem Inhalte des 9 
groſſen Schauſpieles und beſonders mit dem fuͤnften 
Akte ergruͤnden: dis ſollte, deucht mir, der wahre 
und eigentliche Inhalt dieſer Schrift ſeyn. Redlich⸗ 
keit im Denken! du vergeſſene und doch unentbehr⸗ 
liche Muſe, weiche du nicht von uns, wenn wir dem 
nachgruͤbeln, worauf ſich alles übrige Wiſſen/ als eine 
vorläufige Arbeit beziehet! Unterſtuͤtze inich, indem 
ich den groſſen Vorwurf dieſer Schrift unterſuche. 
Nachdem ich mich lange genug an den Schoͤnheiten 
derſelben vergnuͤgt, möchte ich auch wiſſen, ob Zerr 
Spalding der Frage volle Genuͤge durch ſeine Ant 
wort thue? 8 


| en ſich Baylens Schattengeſtalt durch Be: 
ſchwoͤrungen herzaubern lieſſe: wie gerne wollte ich 
mich file dismal dem Grauſen der Mitternachtsſtunde, 
die Formel und den Stab zum Kreiſezlehen in der 

Hand, 
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Hand, anefeken! Ich will einen Verſuch, follte er 
auch vergeblich ſeyn, wagen. So ſpreche ich: wo du 
auch, du Feind der Syſteme, Bayle, wo du auch 

herumſchwaͤrmeſt, und deine Zweifel verbreiteſt; fo 
rufe ich dich herbey, um bey einer der wichtigſten Mas 
terien, zu ihrer Aufklärung, Einwuͤrfe zu machen. 
Ein ſolcher Zuruf hat ſonſt immer ſehr viel lockendes 
fuͤr dich gehabt; und ſiehe! er hat es noch; es rau⸗ 
ſchet wie ein Foliobogen vor mir voruͤber: mir deucht, 
ich ſehe auch eine Geſtalt, die ihn in der Hand haͤlt, 
faveo lingua: ſprich! 


Die Beſtimmung des Menſchen! ſoll dies ſo viel 
heiſſen: wie ſich der Menſch zu dieſem oder jenem 
Verhalten, um gluͤcklich zu werden, beſtimmen ſoll? 
oder ſoll es heiſſen: der beſtimmte Platz für den Men⸗ 
ſchen in der Beziehung auf das ganze angeordnete 
Weltgebaͤude? Nach der letztern Bedeutung wird die 
Beantwortung der Frage ſchwerer. Doch dies ſcha⸗ 
det nichts , meine Frage iſt auch erheblicher: und 
wenn ich ſtecken bleibe; ſo wird mir der Fragende 
doch immer mit der veraͤnderten Stelle des Petronius 
ſagen koͤnnen, „nunc etiam languori tuo gratias ago: 
„in umbra cognitionis diutius luſi. 
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Und freylich in umbra cognitionis! denn was werde 
ich wohl herausbringen, das mit vollem Lichte ſtrahlte? 
Es iſt mir nicht erlaubt, meine Schulkenntniſſe unter 

mir ausgebreitet, mich ruhig und unbekuͤmmert um 
alles, was vorher in der Welt geſchehen iſt, ins Gras 
niederzuſetzen, und da etwa zu überlegen, welches 

von den philoſophiſchen Syſtemen der Gluͤckſeligkelt 
ich mir allenfalls waͤhlen wollte: ach nein, ſo bequem 

laßt ſich meine Frage nicht beantworten. Ich muß 

vorher auf dem ganzen Erdraume durch die vielen 
Jahrhunderte hindurch herum irren; ich muß mit 
dem ſchwarzen Truppe faullenzen, um ihre Hand⸗ 
lungsweiſe zu ſehen; in den Lapplaͤndiſchen Hütten 
vom Dampfe faſt ohnmächtig den Winter aushalten, 
um dieſes Menſchengeſchlecht naͤher zu kennen; ich 

darf den Eckel der Schlachten, des Unſinnes, der 

Schandthaten in der Euvopäifhen Geſchichte nicht 

achten „nicht muͤde werden, der Unwiſſenheit, der 

Dummheit, dem Aberglauben, den Irrthuͤmern nach⸗ 
zuſchleichen; mich es nicht verdrieſſen laſſen, dem fruͤ⸗ 
hen Abſchiede der zarten neugebohrnen Menſchen auf⸗ 

merkſam zuzuſehen; die Unbedachtſamkeit der andern 

zu begleiten, und die geringe Anzahl derer, die üben 

meine Frage nachdenken koͤnnen, auszuleſen. Nun, 
mores multorum vidi & urbes; und alles dieſes darum, 

N 79 damit 
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damit ich daraus etwa das Licht erhaſchen moͤchte, 
das mir die Beſtimmung des Menſchen beleuchtete: a 
Pr 4m a 
Ich habs einſt eine lem Schriſt geleſen, die mir 
aber, ſeitdem nicht wieder unter die Augen gekommen 
iſt: damals machte ich mir nur geſchwinde einen Aus⸗ 
zug davon; ſie fuͤhrte ohngefaͤhr den Titel: Beſchrei⸗ 
bung von dem Marſche einiger Kriegsvoͤlker, und 
was fuͤr luſtige Begebenheiten 1 dabey üngetragen. 
See 
9 Ie * 3 N und 
1 Ein Sänfe hate bie Völker aus entfernten Landen 
kommen laſſen; zu welcher Verrichtung wußte ſelbſk 
der Oberſte nicht, der ſie anfuͤhrte. Der Marſch 
gieng langſam, geheime Urſachen wuͤrkten fo gar den 
Befehl aus, daß fie eine Zeitlang auf verſchiedenen 
\ Landguͤtern liegen bleiben mußten, darunter einige 
dem Fuͤeſten, ihrem Soldherrn angehörten. Hior 
fangt ſich nun die Erzählung der luſtigen Begebenhel⸗ 
ten an; dabey ich mich in meinem Auszuge nicht auf⸗ 
gehalten, ſo ſpaßhaft und original mir auch einige 
darunter vorgekommen ſind. Das merkwuͤrdigſte fuͤr 
mich waren die mancherley Reden und Muthmaſſun⸗ 
gen, welche die Soldaten, über ihren langen Aufent⸗ 
5 u en zu fuͤhren angefangen, und die mein 
M 4 Ge⸗ 
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LE No u 
Geſchichtſchreiber ehr forgfältig und nach Gewohnheſt 
der damaligen Zeit ſehr weitfkhtveifig und redneriſch 
aufgeſchrieben hat. Die meiſten lebten in den Tag 
hinein, unordentlich, wie es bey Soldaten zu gehen 
pflegt. Einige wurden plöglich unſichtbar: man ſag⸗ 
te, daß ſie auf geheime Befehle zur Nachtzeit waͤren 
weggeſchaffet worden; aber wohin? Das war die 
Frage. Der Oberſte ſelbſt und einige der geſetzteſten 
Offieiere, zwar eben fo wenig als die übrige von det 
geheimen Abſicht des Soldherrn unterrichtet, lebten 
hingegen ſo wachſam und regelmaͤßig, als ob ſie jeden 
Augenblick den Befehl zum Aufbruche vermutheten. 
Viele andere zweifelten, daß dieſer Befehl noch kom 
men wurde; wenigſtens nicht zum Weiterfortrücken; 
ſondern man wuͤrde die Truppen, behaupteten fie, 
vermuthlich auseinander gehen laſſen: vb ihnen gleich 

ihre Kameraden dagegen die weitlaͤuftigen Anſtalten 

und groſſe Koſten zu ihrem Hiehermarſche vorhielten. 

Was ſollten fie von den heimlich weggeſchaffeten muth⸗ 

maſſen? Es kamen keine Briefe von ihnen an; und 

diejenigen, die Briefe erhalten zu haben vorgaben, 
waren gerade Leute, an die am letzten unter allen ſene 

wuͤrden geſchrieben haben. Waren die Weggeſchaffete 

würklich von dem Fuͤrſten zur Vollendung ſeiner Abe 

Re abgerufen worden: oder hatte man ihnen nach 

2 einer 
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einer getoſſen Strecke Weges aus beſondern Urſachen 
heimlich den Befehl eroͤfnet, daß fie nun wieder nach 
Hauſe gehen könnten 2 Waren fie wegen ihres guten 
Verhaltens in den Standquartieren von den uͤbrigen 
abgerufen? Die unordentlichen Hätten muͤſen zum 
Vortheil des Herrn vor allen andern abgerufen wer⸗ 
den, und auſſerdem waren unter den erften die mei⸗ 
ſten ſo kurze Zeit da geweſen, daß man von ihrem 
Betragen weder Gutes noch Schlimmes ſagen konnte. 
Die Auffuͤhrung des Oberſten und einiger Officiere, 
war untadelhaft: aber konnten fie daraus lernen, wo⸗ 
hin fie noch wurden geſchickt werden? Er wußte es 
ſeloſt nicht. Es war alſo bey dieſer Dunkelheit und 
Ungewißheit zwar rathſam und billig, ſo wie der 
Oberſte ſich zu verhalten, weil der Fuͤrſt ſie freylich 
nicht zu einer Naͤuberbande wuͤrde haben brauchen 
wolen: aber ob, wenn ſie auch endlich, das niemand 
wüßte, weiter ruͤckten, ob ihr Betragen auf dieſen 
Gütern, bey den weitern Abſichten, wozu fie gerufen 
wären, in Anſchlag kommen dürfte, und ob nicht die 
Strafen, die die hier ſchon auf die üble Aufführung ſolg⸗ 
ten, dem Soldherrn hinreichend ſcheinen wuͤrden, 
dis Wange, wt ausmachen. 


Ir Peer 
Zn 


M 7 Es 


185 f 
Es hatten ſich beſouders einige Offieiere ungemein 


vergangen: Aber aus der Strafe, die ſie verdienten, 
und die fie auch, wenn man es recht anſahe, nach 
ihrer Art ſchon wenigſtens zum Theile litten, aus 


dieſer konnten ſie hoͤchſtens muthmaſſen, daß der Fuͤrſt 
es noch einmahl ahnden werde; wohin aber eigentlich 
und zu weicher, Krlegsverrichtung er fie beſtimmet 
habe, ließ ſich wieder nicht daraus ergruͤbeln. Ich 


konnte noch lange abſchreiben, von einigen Erfindun⸗ 


gen des Oberſten, um die Leute im Zaum zu halten, 
beſonders um das Ausreiſſen zu verhuͤten, von den 
dreiſten Muthmaſſungen und dem unverſchaͤmten 
Vorgeben einiger Briefſteller, von den Strafen gegen 


die ſogenannten Schwermaͤuler und Naiſonneurs: N 


aber da es mir jetzt nicht darauf anfümmt, einen Bo⸗ 
gen mehr zu meinem Woͤrterbuch abdrucken zu laffen; 5 
fo will ich ſparſamer mit den Anfuͤhrungen ſeyn. Da⸗ 
gegen will ich die rberlegungen, worguf mich dieſe 
Schrift geführt hat, er zahlen. 


Eiumahl bin ich davon ganz Keek. worden, 
daß jeder zu ſeinem Betragen in dieſen Quartieren ſich 
feſte Regeln hade machen koͤnnen, ob er gleich in 
Abſicht ſeiner fernern Beſtimmung in der Ungewiß⸗ 
heit gelebt: hernach, daß es ſich der Mühe verlohne, 


den 
1 
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den Schluͤſſen die jeder aus ſeinem Betragen oder dem 
Betragen anderer auf die unbekannten Abſichten deg 
Fuͤrſten gezogen, ſorgfaͤltig zu folgen, damit man 
ſehe, was durch Zuruͤckprallung entweder die Hoff 
nung oder die Furcht auf ihre Aufführung gewuͤrket 
habe. Dieſes letztere macht die Geſchichte der Geſin; 
nungen eines oder des andern unter dieſem Kriegs⸗ 
haufen aus. Ich ſohe, daß der Verfaſſer, (um deſ⸗ 
ſen Schrift willen du mich hieher gerufen haſt,) ihr 
auch den Titel giebt: Geſchichte der Empfin⸗ 
dungen eines ehrlichen Mannes: ich darf alſo 
nur dieſe Schrift durchgehen, um mein zweytes Stuͤck 
genau zu zergliedern. Im Vorbeygehen ſey es ange⸗ 
merkt, daß dieſer V. uns uͤber die Beſtimmung des 
Menſchen eigentlich gar nicht belehre. Denn etwas 
anders iſt die Beſtimmung aller Geſchoͤyfe, et⸗ 
was anders die Beſtimmung des Menſchen. An 
jener hat der Menſch ſreylich auch feinen Antheil: 
Dieſe iſt ihm eigen, und würde, uns einmahl ber 
kannt, a Räthſel auflöſen. 

Die game Schritt iſt die Monologe eines unter: 
richten und nachdenkenden Mannes. Daher paſſet 
ſie keineswegs auf die ungeheure Menge von Men: 
* die faſt allein durch die aͤuſſern Gegenſtaͤnde zu 

ihrer 
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ihrer Glüͤckſeligkeit, oder zu dem Gegentheile beſtim⸗ 
met werden. Was weis der Wilde, ob es eine Ems 
pfindlichkeit gebe, der die Sinnlichkeit — nach dem 
Senuſſe — zu niedrig ſcheint. Doch es ſey nun eins 
mahl der nachdenkende, ausgebildete rum. der 14 
hören laͤßt. 


Der Anfang iſt unverbeſſerlich. Gekuͤnſtelte und 
natürliche Vergnügungen werden gegen einander de: 
halten, und denen letztern in Betracht ihrer Gründ⸗ 
lichkeit der Vorzug dw 


Doch fangen die Swell gegen ihre Fuͤglichkeit zu 
unſerm Weſen und Wohl auf der sten Seite an. 
„Dieſe Ueberredungen find zwar ſtark: aber mir 
„deucht, ihre Staͤrke hat etwas wildes und uͤbertaͤu⸗ 
„bendes an ſich, welches meiner Seele noch nicht 
„Stille genug verſtattet.“ Schade, daß dies weiter 
nichts als eine redneriſche Wendung iſt! Ich habe es 
ſchon geſagt, der ungeſchliffene Menſch kann dieſes 
uͤbertäubende nicht vom ſanftern unterſcheiden, und 
wenn die Natur bey ihm ſpricht; ſo ſpricht ſie zwar 
laut, aber er denkt auch nicht, daß irgend ſonſt was 
zu eben der Zeit das Recht habe zu ſprechen. 0 


Unſerm 
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Unſerm Gruͤbler aber kann bey dem bloſſen Ueber⸗ 
legen des gruͤndlichen, das ſich in dieſen natürlichen 
Vergnuͤgungen findet, unmoͤglich fo viel uͤbertaͤuben⸗ 
des vorkommen, er muͤßte denn von einer ungemei⸗ 
nen Schwäche ſeyn. Wäre es aber nicht bloſſes Ueber⸗ 
legen; tum amor omnibus idem, wie Herr Jacob Har⸗ 
lowe zu Clariſſa ſagt. Freylich kann der Wilde, das 
ungeſtuͤme Vergnuͤgen der Sinne den beſtaͤndigen 
Zuſtand der Seele nicht ausmachen: aber kein Menſch 
hat es auch gefordert. 


Die Folgen der gröbern Wolluͤſte find wohl eigent⸗ 
lich in unſern verderbten Städten zuſammen gelefen: 
doch dis mag hingehen. Es paſſet zur Wiederlegung 
unſerer wilden Wolluͤſtlinge. Was für Vortheile ge: 
gen ſie hat der feinere Epikureiſmmus! Er wird mit 
aller Feinheit und Lebhaftigkeit beſchrieben. Der 
Verf. iſt redlich dabev zu Werke gegangen, bis auf ei⸗ 
nen Punkt, den ich nachher anmerken will. 


„Und nichts deſto weniger finden ſich gewiſſe Au⸗ 
„genblicke, da mir iſt, als wenn mir etwas fehlte. 
„Ich kann den Eckel und Ueberdruß mit aller meiner 
„Muͤhe nicht vermeiden.“ Sollte wohl ein Menſch 
ſeyn, der, bey den rechtmaͤßigſten Geſinnungen, die⸗ 
Tor ſen 
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ſen Ueberdruß, dieſes dunkle Geſihl von etwas das 
ihm fehlte, in allen Stunden m ze. vermeiden 
zus 4 * 


Vkelleicht möchte es alſo ſchwer ſeyn zu errathen, 

was dieſem feinern Epikureer fehle: da es die Seele 
ſelbſt nicht allemahl recht klar weis? Nichts weniger 
als ſchwer. Das Vergnuͤgen des Geiſtes fehlt ihm, 
und zwar nicht blos dasjenige, welches der Geiſt aus 
den Büchern, aus den muͤhſam zugetragenen Wiſſen⸗ 
ſchaften ſchoͤpfet; ſondern auch das Vergnügen, wels 
ches aus der Betrachtung der Schoͤnhelt, einer Blu⸗ 
me, einer fchönen Bildſäule erwaͤchſet. Vorher hatte 
der V. von dem feinern Wollaͤſtlinge geſagt: „in dies 
„fer Folge von Ergoͤtzungen iſt zwar Naum fr Be 
hutſamkelt und Gedanken; aber nicht fie Kummer | 
„und Vorwürfe und ſchrockende Eindildungen. * 
Wie kann ich mir denn nun einen feinern Wollüſtung N 
bilden, der des Vergnügens an Gedanken, an der 
Schoͤnheit, kurz, der des geiſtigen Vergnügens ent⸗ 
behret! Wahthaftig die St. Evremonte kennen es. 
Ich dachte erſt, der Verf. habe feine wollüͤſtigen Thiere 
mit der Circe menſchenſchaſſenden Nuthe berührt: 
aber ich ſehe wohl, daß er ſie nur auf die Hinterpfoten 


geſtellet hat, um ihnen blos in der Ferne menfehliches 
An⸗ 
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Anſehen zu geben. Dis iſt nicht aufrichtig gehan⸗ 
delt. Attieus ſah einem Menſchen genau ahnlich, 
und war es. N 15 
. 1 Per ’ 8% 
Die naͤchſtfolgende Betrachtung haͤtte weit gerader 
zu ihrem Zwecke, auch ohne dle letzte falſche Wendung 
eingetroffen. „Habe ich denn keinen andern natuͤrli⸗ 
schen Zweck, keine andre natürliche Begierde in mei⸗ 
„ner Seele, als meinen Ruben, meine eigene Voll⸗ 
„ kommenheit? Ja ich entdecke unwiderſprechlich, daß 
„ noch etwas mehrers iſt, wohin ſich meine Seele nei⸗ 
„get. — Sch habe vielfältige Triebe und Neigungen 
„in mir wahrgenommen, die ſich lediglich auf andre 
„Weſen und deren Beſtes beziehen, und die ich aus 
„keiner von; den vorhin erwähnten Empfindungen er⸗ 
8 klaͤren kann — die nicht nur aus Begierde nach ſinn⸗ 
„licher Luſt, oder nach meiner eigenen Verbeſſerung 
„entſpringen. Es muß alſo noch eine andre Quelle 
„von Neigungen in mir ſeyn, als dieſe. — Mein 
„Geiſt hat naturlich Begriffe vom Anftändigen, vom 
„Schoͤnen, vom Rechte. — Ich werde alſo meiner 
„urſpruͤnglichen Einrichtung widerſprechen, wenn ich 
„meine Abſichten auf nichts weiter, als auf mich, auf 
„ meine Luſt, und auf meinen Vortheil richten wollte.“ 
Der 
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Der V. fährt auf dieſem Wege fort. Man weis 
wohin er fuͤhret. Ich habe nur folgende Anmerkung 
zu machen. Man wird ſich niemals aus dem Streite 
zwiſchen der ſogenannten eigennuͤtzigen, und zwiſchen 
der mitleidigen Philoſophie herauswickeln: wenn man 
nicht drey Stücke auselnander ſetzt; 1) Die Meigung 
einem Geſchoͤpfe, beſonders einem ſolchen, deſſen mit 
der unſrigen ähnliche Organlſation einen harmoniſchen 
Eindruck auf uns macht, nicht ſchaden zu wollen. 
2) Die Neigung, dis Geſchoͤpf, wenn es ſich auf 
unſerm Wege findet, zu erhalten. 3) Die Neigung 
und den Eifer ſich allenthalben zur Beförderung des N 
allgemeinen Beſten zum Dienſte aller Nebengeſchoͤpfe 
anzugeben. Die beiden erſten Stuͤcke finden ſich bey 
allen Menſchen; aber das letztere, ich zweifle, daß 
es ſich bey einem finde, der es ſich nicht darch Nach; 
denken und Ueberlegung erworben. Die Wilden ſind 
hierin die beſten und unverwerflichſten Zeugen der 
Natur. Sollte aber wohl jemals in der Bruſt des 
Wilden das Bewußtſeyn einer allgemeinen Liebe für 
das menſchliche Geſchlecht gewohnt haben? Wenn 
man fragt, ob alle Neigungen der Menſchen ſich aus 
einem einzigen Grundsatze herleiten laſſen: ſo fragt 
man gewiß nicht, ob das Bewußtſeyn von dem ur⸗ 
ſprünglichen Gegenſtande dieſer Neigungen immer in 

glei⸗ 
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gleichem Grade vorhanden ſey: oder ob ich mir be) 


jeder Neigung gleich ſtark bewußt bleibe, daß fie auf 


meine Vollkommenheit abziele: dis muß freplich ver⸗ 


neinet werden, und Gottlob, daß es verneinet werden 


muß. Sondern man fragt: ob ich alsdann, wenn 


alle meine Neigungen bis auf den erſten Keim der⸗ 
ſelben, bis auf die erſte fruchtbare Handlung meiner 
hier im Koͤrper ſich bewußtwerdenden Seele aufge 
loͤſet werden; ob ich alsdann nicht finde, daß aus el⸗ 
ner mir behaglichen, mir zutraͤglichen, mir angeneh⸗ 
men Bewegung oder Empfindung alle fernere und 
weiterfortgefuͤhrte Neigungen ſich zuſammenſetzen? 
Dis ſehen unſtreitig nicht alle: aber ſo hat es auch nur 
Locke zuerſt geſehen, daß der Begrif der Unſchuld 
aus einem ſinnlichen Begriffe entſtanden ſey. 


Unſer Denker fängt an ein Syſtem fuͤr ſich zu 
bauen. „Dieſer Leib, den ich an mir trage, ſoll er⸗ 
„halten werden, und dis iſt der vernunftmaͤßige 


„Zweck, worauf auch die mir eingepflanzte Begierde 


„nach ſinnlicher Luſt abzielet. Ich weiß nicht, wa⸗ 
rum ſie blos auf die Erhaltung des Koͤrpers abzielen 
ſolle. Dis iſt vielleicht eine von den Wendungen, 


womit ſich ein Frauenzimmer den erſten Abend 


nach dem Abſthiede einer platoniſchen Liebe 
Abbts Briefe. N troͤ⸗ 


— 


» derlich ein Gegenſtaud meiner ernſtlichen Bemühuns 
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troͤſtet. Mir deucht, dieſe Begierde koͤnnte eben fo 
gut darauf abzielen, der Seele eine Veraͤnderung ihres 
Zuſtandes zu verſchaffen. Sobald ſie an einen Koͤr⸗ 
per gebunden iſt, deſſen Nervenſyſtem, in einem ge⸗ 
wiſſen Grade erſchuͤttert, ihr entweder angenehme 
oder ſchmerzhafte Empfindungen geben muß; ſo iſt 
jede Begierde nach einer ſolchen unſchmerzhaften Er 
ſchuͤtterung, ſo lange dieſe für den Koͤrper nicht zer⸗ 
ſtoͤrbar iſt, in der Exiſtenz der Seele gegründet, und 
kann auch auf fie ſelbſt zunaͤchſt und unmittelbar abs 
zielen. | 
„Dis ſoll doch beſtaͤndig meine Hauptſache ſeyn, 
daß ich die höhere und edlere Triebe meiner Seele 
„nicht übergehen möge; dieſe Triebe, von welchen ich 
„deutlich genug erkenne, daß fie billig regieren muͤſ⸗ 
„ſen. — Die Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Ger 
„ ſchlechts, die mich fo angenehm ruͤhret, ſoll unverän⸗ 


gen und meine eigene Gluͤckſeligkeit ſeyn.“ Alles 
dieſes ſetzt einen Menſchen voraus, der unterrichtet 
it, Wenn dieſer feine Beſtimmung in dem findet, 
was er durch Denken herausbringt; worinn ſollen 
denn die tauſende die Ihrige ſuchen, die dergleichen et 
was durchs Denken nicht erforſchen koͤnnen?n 
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„Aus einer ſolchen Denkungsart erwäͤchſet die 
„Rechtſchaffenheit, und aus dieſer die Religion. — 
Es iſt nichts bey mir moͤglich, das mir einen Werth 
geben kann, nichts, das mich mit der anfänglichen 
„Einrichtung meiner Natur und mit den Abſichten 


u der hoͤchſten Regierung ubereinſtimmig machen kann, 


„als meine innerliche Nichtigkeit.“ Wird eine Wie⸗ 
derholung hier uͤberſlüßig ſcheinen? Sie kann es 


wicht, da fie etwas wichtiges vortraͤgt: Man unter⸗ 


ſcheide doch einmal die Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen, die er mit allen andern Dingen dieſes Welt 


— 


gebaͤudes gemeinſchaftlich hat, von derjenigen, die 
ihm als einer beſondern Gattung von Weſen an 
einer beſondern Stelle, eigen iſt. Aus der erſtern 
laßt ſich die letztere nicht ſchlieſſen, und dieſe allein 
entdeckt uns die Geheimniſſe der Gottheit uͤber ihn. 


Eine Of arung, ſcheint es, kann einzig und allein 


uns darüber belehren: und wenn alle vorhandene Of; 


ſenbarungen ‚darüber ſtille ſchwiegen; fo müßte man 


me 
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daraus folgern, daß Gott für dienlich erachtet, uns 
von dieſem beſondern Zwecke nicht zu belehren; folglich 
vieles vor unſern Augen in Wolken eingehuͤllet zu laſ⸗ 
ſen. Dieſes würde aber nicht hindern, ſich aus dem 


allgemeinen Endzwecke aller erſchaffenen Dinge 
Lebensregeln zu bilden, die auch richtig und zur 
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Erreichung meiner moͤglichſten Gluͤckſeligkeit hinlaͤng⸗ 
lich waͤren. Und ſo iſt es klar, daß der Menſch, vor 
dem die Thuͤre ſeines Einganges in dieſes Leben, 
und die Thuͤre ſeines Ausganges aus demſelben mit 
Wolken verdecket iſt, daß dieſer Menſch, ſage ich, 
d och Licht genug hat für den eee, den er wan⸗ 
deln ſoll. 


Eben dieſer Menſch kann auch getroſt ſagen: „Der 
„Geiſt, der uͤber alles wachet, wird uͤber mich wa⸗ 
„chen. Er, deſſen Weisheit und Guͤte ſich uͤberall 
„ in fo ſichtbaren Spuren offenbaret, wird nichts ger 
„ ſchehen laſſen, davon das Ende ihm nicht anftändig, 

„und feinen Geſchoͤpfen nicht heilſam fey. In feiner 
„Hand ſtehen auch meine Schickſale. — Zwar in der 
Welt iſt mir alles ein Raͤthſel. Ich ſehe die Ober⸗ 
„flächen der Dinge, und ihre innere Beſchaffenheiten 
„entwiſchen meinem Auge. — Hier geht alles ins 
„Unendliche hinein; und fo auch die Verwaltung der 
„Welt. Alles verwirret mich; alles macht mich un⸗ 
„gewiß. Doch, was brauche ich mehr zu wiſſen, da 
„ich meine Schuldigkeit und die Oberherrſchaft einer 
„ unendlichen Liebe mit einer ungezweifelten Ueberzeu⸗ 
„gung erkenne? Dieſe find es endlich doch nur allein 
wert „ daß ſich alle übrige Einſichten darinn endi⸗ 
0 „ gen. 
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„gen.“ Sehr vernünftig geurtheilet! Warum ber 
unruhigt er ſich denn aufs neue, um Sachen zu er⸗ 
forſchen, die vor ihm eines der genannten Naͤthſel 
ſind? „Ich folge hin und wieder den Schickſalen in 
„dieſem Leben mit meinen Betrachtungen, und finde 
„den Knoten nicht aufgeloͤſet!“ Wer ſagt dem Den⸗ 
ker, daß dieſer Knoten nicht aufgeloͤſet ſey? Dies ift 
eben die Frage, der die Philoſophen aller Jahrhun⸗ 
derte nachgedacht haben. Gehört wohl zu meis 


ner Exiſtenz auf der Erde noch eine Fortdauer 


mit angeknuͤpftem Faden der Begebenheiten 


unter zuruͤckerinnerndem Bewußtſeyn? und 
muͤſſen ſich alſo die Knoten, die ſich in meinem Leben 


auf der Erde geſchuͤrzt haben, indem ſie fortlaufen, 


wieder aufſchlingen? oder werden dieſe Knoten wieder 
aufgeſchlungen, ohne daß ich es weiß? bleiben ſie et⸗ 


wa auch wohl geknuͤpft, weil ſie ſich an ganz etwas 


anders anhängen, und erſt mit demſelben zuletzt ihre 


wahre Richtung wieder erhalten; Noch einmal; dis 


iſt die groſſe und ſchwere Frage uͤber die Unſterb⸗ 
lichkeit des Nenſchen. Nichts iſt offenbarer, als 
daß fie ſich nur und allein entſcheiden läffet, entwe⸗ 
der aus dem Zwecke, zu dem der Menſch mit 


allen uͤbrigen Dingen geſchaffen iſt; aus dem Satze 


3 keine Subſtanz wird vernichtet: anders, die 
N 3, Ver⸗ 


gleich ausgetheilt. Ein Domitian, dem 
mangelt, einem rechtſchaffenen Manne dreifte unter 
die Augen ſehen zu dürfen, und in deſſen Umgang ru⸗ 5 
hig, unbeſorgt und frey von Argwohne zu leben, die⸗ 
ſer Domitian wird mir wegen andrer Dinge, die er 
beſitzt, glücklich heiſſen, ohne daß ich den jetztgemelde⸗ 


iR Verknͤͤpfungen in der Welt werden auf alle mögliche. 


Weiſe erhalten. Oder aus dem befondern Zwe⸗ 
cke, zu deſſen Erreichung der Menſch an die ihm 
angewieſene Stelle gekommen iſt. Sollte es nicht 
wahr ſeyn, daß aus dem letztern Zwecke allein diefe 
Unſterblichkeit ſich ſtrenge erweiſen laſſe? denn wer 
will uns aus der Vernunft ſagen: ob der Knoten des 
menſchlichen Lebens hiernieden ſchon vollkommen auf⸗ 


geloͤſet ſey oder nicht? Wer es ſagen wolle? Jeder, 
der nur die Augen offen hat. Und was ſehen dieſe 


offene Augen? Eine hiernieden unſchickliche Austhei⸗ 
lung des Gluͤckes und Unglückes, des er und der 


Strafen. 


So iſt es mir alſo leicht von einem andern zu ſa⸗ f 
gen, er ſey gluͤcklich, er ſey ungluͤcklich! Es iſt mir 


leicht zu ſagen: die Summen dieſes Gluͤckes 7 um. 
s Gluͤck 


ten Abgang in Anſchlag bringe! Ein Attila, ein 74 


e ganz glücklich! die reinſte Freuden, die ih 
nen 
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nen abgehen, ungerechnet! Ein Boͤſewicht, der Ueber⸗ 
legung hat, leidet von ſeinem Gewiſſen. Welcher 

- bleyerne Zuſatz zu der Triumphsmuͤnze, die fuͤr ihn 
geſchlagen wird! Ein Boͤſewicht 4 dem dieſe Ueberle⸗ 
gung mangelt, entbehrt aller Vergnuͤgungen des Geis 
ſtes. Werde ich des Caligula neuerwaͤhlten Raths⸗ 
herrn in ſeinem marmornen Stalle gluͤcklich 
nennen? Und wer ſagt mir, daß vieles, welches ich 
als ein Ungluͤck betrachte, nicht eine Beſtrafung ſey? 

Ein angeborner ſiecher oder zerſtuͤmmelter Körper iſt 
vielleicht nebſt dem ſchaͤdlichen Blitze, dem Erdbeben, 
der faulen Luft und der Ueberſchwemmung, alles 
Unglück das von der Natur kömmt. Kriege, Unter⸗ 
druͤckungen, kommen aus der Geſellſchaft der Menfhen, 


Doch alles dies zuſammen genommen, wer will mit 
Gewißheit ſagen, daß das Unrecht, welches ich durch 
die letztere leide, nothwendig mir, ſo daß ich darum 
wiſſe, und fo zu ſagen, zur Sättigung meiner Rach⸗ 
begierde, müfle erſetzt werden? Kann nicht unſre Erde 
g einem andern Balle und allen Begebenheiten auf dem⸗ 
ſelben untergeordnet ſeyn? Wie will ich Wurm einſe⸗ 
hen, daß irgendwo in dem Ganzen unerſetztes Unrecht 
vorhanden ſey? Mein Wunſch, alles Unrecht welches 
ich leide oder als Unrecht zu leiden glaube, vergolten 
N 4 zu 
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zu ſehen, beweiſet nichts. Es iſt eine Hofnung, mit 
der ich mich einwiege, und ſo, wie das gemeine Volk 
durch die Ueberzeugung, daß Gott ſeine Feinde ficht: 
barlich auf der Erde ſtrafen werde, oft von Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten abgehalten wird; ſo ſcheint mich dieſe 
Ho nung einer kuͤnftigen Beſtrafung ebenfalls in mei⸗ 
ner Rachbegierde zu beſaͤnftigen. 


„Es muß eine Zeit ſeyn, da ſich alles, was hier ver 
„ ruͤcket ſcheint, an ſeine Stelle hinſenket. Aber 
wenn es nur mir verruͤcket ſcheint? „In der gan: 
„zen Natur fuͤhrt mich alles darauf, daß Rechtſchaf⸗ 
„ fenheit und Gluͤckſeligkeit zuſammen sehe wels 
% Gluͤckſeligkeit? 

„Ein allgemeiner Hang zur Ordnung Aid iel 
„muͤſſen durchgeſetzet werden. Unſtreitig, aber mit 
welchem Grunde mache ich mich zum Subjekt, an 
dem dieſe Durchſetzung geſchehen muß? 


ji Sobald ich dis Leben als einen Zuſtand der Erzie⸗ 


„hung, der Pruͤfung und der Vorbereitung auf et⸗ 1 
„was weiters anſehe; fo wird mir alles helle und voll 
„ begreiflichen Zuſammenhanges.“ Vorzüglich in 


Abſicht auf die groſſe Anzahl derer bald nach der Ge⸗ 
burt 
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burt wieder ſterbenden Kinder? Es iſt erſtaunend, 


wie man ſich hat bereden koͤnnen, dieſer fruͤhzeitige 
Tod werde daraus begreiflich, weil dieſes Leben nur 
ein Stand der Pruͤfung ſey; da doch aus demſelben 
gerade unbegreiflich wird, wie dieſes Leben ein Stand 
der Pruͤfung ſeyn koͤnne. Allein es giebt Artikel, die 
einer dem andern ohne Gedanken nachbetet, blos weil 
man froh ift, etwas das man vortragen kann, zu haben. 
„Ich ſpuͤhre Faͤhigkeiten in mir, die eines 
„Wachsthumes ins unendliche fähig ſind, woraus 
ſchlieſſe ich dieſes? Ich glaube nicht, daß z. E. das 


Gedächtnis eines Menſchen ins unendliche wachſen 


koͤnne. Verſuche „die man gemacht hat, beweiſen, 


daß es wenigſtens im gegenwaͤrtigen Körper einen 


Stillſtand habe. Und wenn alles, was entwickelt 
werden kann, bis auf einen gewiſſen Grad entwickelt 
werden muß: woher ruͤhrt es, daß ſo viele tauſend 
Faͤhigkeiten hier auf der Erde nicht einmal zu dem 
maͤßigen hier moͤglichen Grade der Entwickelung kom⸗ 
men? Jede Gattung der Geſchoͤpfe mußte einerley 
Knaͤuel, menn ich ſo ſagen kann, anerſchaffen haben, 
den die einzelnen Stücke dieſer Gattung nach Beſchaf⸗ 
ſenheit der Umſtaͤnde abwinden koͤnnten. Aber wer 


ſagt mir, daß alle ihn abwinden muͤſſen: und daß 


nicht etwa andere Dinge vorhanden ſeyn, die dabey 
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eln Hinderniß einlegen? Immer liegt bey dieſen 
Schluͤſſen der Gedanke zum Grunde, daß das menſch⸗ K 


liche Geſchlecht an das uͤbrige . weiter gar 
aht ee ſey. 


„Auſſer der Vernichtung die von meinem Schoͤpfer 
„herrühren muͤßte, gegen die ich aber geſichert bin, 
„darf ich keine andre Zerftörung befuͤrchten. Nein 
die darauf folgende Betrachtungen aber ſtehen DR 
am unrechten Orte. 


u 
9 


f „Nicht aber blos das Daſeyn, auch das wirkliche 
„Leben in der Zukunft wird mir durch die Natur mei⸗ 
„nes Geiſtes geweiſſaget, deren Thaͤtigkeit nicht ganz 
„ von den Sinnewerkzeugen abhängig iſt: fie koͤnnen 

„abgehen, ohne daß mir feibt etwas gebreche. Ich 
„werde dann, von allen Seiten den Eindruͤcken von 
„ auſſen geöfnet, lauter Empfindlichkeit, nur ein all⸗ 
„gemeiner Sinn ſeyn.“ Sollte man wohl ohne 
Fehler einen ſolchen Fortgang der Leichtigteit im Den⸗ 

ken annehmen koͤnnen? Ich weiß, daß man fagen 

kann: wenn wir noch einen fechsten Sinn hätten; ö 
ſo wuͤrde der Umfang unſerer Kenntniſſe ungemein | 
nermehret; durch einen ſiebenden, durch einen achten; 

noch weiter. Gut. en aber dieſe Oefnun⸗ 
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gen, als Durchloͤcherungen meines Körpers, ihre Aus 


zahl folglich in einer ſolchen Menge vorſtellen, daß 


der Koͤrper gleichſam ganz verſchwaͤnde? Sobald ich 


dieſen ganz wegfallen laſſe; ſo verliere ich den duͤnnen 


Faden, der mich auf die Spur des Denkens leitet. 


„Aus dieſer groſſen Erwartung, die meinen Werth 


„und meine Beftimmung erhäher, erkenne ich nun 


„mehro, daß ich zu einer ganz andern Klaſſe von 
„Dingen gehoͤre, als diejenige ſind, die vor meinen 


„Augen entſtehen, ſich verwandeln und vergehen.“ 


— 
N 
? 
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Mir deucht, eine fo ſchnell gezogene Folge duͤrſte in 
Schwierigkeiten verwickeln. Gehören wohl die Thiere 
zu denen Dingen, welche vor meinen Augen entſtehen, 
ſich verwandeln und- vergehen. Ich hätte wicht die 
Dreistigkeit es zu ſagen, es waͤre auchſnicht wahr: 
wenigſtens durch meine Beobachtung nicht. Gehoͤren 
fie aber nicht zu den vergehenden Dingen; fo ſteigen 
ſie ja auch zu der hoͤhern Klaſſe herauf. Wie? Ich 
Menſch! bin ich ſchon wieder beſchaͤmt, andre Ges 


1 ſchoͤpfe im Weltgebaͤude mit mir in Vereinigung und 


. 
a 
. 
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Gemeinſchaft zu ſehen? 


„ Aus dieſer groſſen Erwartung iſt es mir ebenfalls 


» klar, daß dieſes ſichtbare Leben bey weitem nicht den 


5 i „ gan 
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7 
„ganzen Zweck meines Daſeyns erſchoͤpfe. Ich bin 
v alſo fir ein ander Leben gemacht. Ich habe ſchon 
unterſucht, wie weit diefer Schluß gelte? 

Mas fol ich denn aber nun von meiner Beſtim⸗ 
mung denken? Zuerſt anbeten! und dann wohlthun! 
Dis kann ich erkennen, daß ich mit allen Geſchoͤ⸗ 
pfen zur Ordnung und Eintracht geſchaffen bin, 
und daß bey Zerſtoͤrung derſelben mein Gluͤck nicht 
beſtehen konne. Welchen Theil der Schöpfung ich 
aber ausmache, wie weit ich und meine Gattung in 
die Berechnung des Ganzen gekommen ſeyen? ob 
wir nirgends eine gegenſeitige Groͤſſe antreffen, die 
uns auf hebt: — ſoll ich entſcheiden? Nein. Soll ich 
den Gedanken meiner Fortdauer fahren laſſen; Die 
Hofnung auf die Geſtorbene verlieren? — verlieren! 
tröſtlicher Gedanke der Unſterblichkeit! wir koͤnnen 
dich nicht miſſen: Zwar ſo wie dich etwa der trockene 
Verſtand in dem Worte: unvernichtet, hervor⸗ 
bringt; ſo koͤnnen wir dich miſſen: aber nicht ſo, wie 
ihn jede tugendhafte Empfindung mit ihr verbunden 
hervorgehen laͤſſet. Laß uns aber dich nicht auf den 
Eigenduͤnkel gründen, daß Ordnung hier fehle, ſo 
bald wir fie nicht fühlen. Stille müffen wir warten, 
bis der Geber alles Guten und der HErr feiner Ge⸗ 
ac ſchoͤpfe 


ſchoͤpfe jedem unter uns auf der vorgeſchriebenen 
Zoͤhe feine Befehle zu eroͤfnen erlaubet. Unwiſſend 
in dieſem Stücke, muͤſſen wir alle vorher abſegeln; es 
ſey denn daß eine goͤttliche Offendarung im voraus, 
durch troͤſtliche Verſicherungen das Ziel unſerer Abs 
fahrt uns bekannt und erwuͤnſchet mache. Immer⸗ 


hin „will ich alſo doch mein ganzes Gemuͤth mehte 


„und mehr mit der troſtvollen alles verſuͤſſenden Vor⸗ 
„ ſtellung erfuͤllen, daß ich noch in einem andern Zus 
„ ſtande zu leben habe, worinn ich nach der Natur 
„der Dinge, und nach der guͤtigen Regierung der 
„ hoͤchſten Weisheit nichts als Gutes erwarten darf; 
„daß ich alſo noch einmal, nach einer völligen Ber 
„ freyung von den Thorheiten ſowohl als den Plagen 
„ dieſes Lebens, mich auf ewig mit der Quelle der 
„Vollkommenheit vereinigen, die ganze Wolluſt rich⸗ 
„tiger Geſinnungen unvermiſcht und ungeſtoͤrt ges 
V nieſſen, und alſo das groſſe Ziel deſto mehr erreichen 
„werde, dazu ich durch meine Natur und von meinem 
„Urheber beftimmer bin, nemlich rechtſchaffen und in 
„ der Rechtſchaffenheit glückjelig zu ſeyn.“— — 
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Von Herrn Abbe 


Rinteln, den 20 Hornungs 1764. 


Jo kann Ihnen nicht ſo ſtark ſagen, als ich es 
wuͤnſche, wie ſehr ich Ihnen fuͤr Ihren letzten Brief 
im Herzen danke. Ich habe noch andre Freunde, nicht 
viele, die ich eben ſo ſehr liebe als Sie. Aber keine 
Briefe find mir des Unterrichts wegen, fo. erwartet, 
als die Ihrigen. Mein Leben wird nicht leicht ſo 
merkwuͤrdig werden, daß es je im Druck erſchiene, 
aber bey den Zeitpunkten meines Gluͤcks, meines 
Fortgangs, und meiner Fehler, die ich für mich ſelbſt 
niedergeſchrieben, ſteht es angemerkt, daß meine erſte 


Schrift mir die gewogene Bekanntſchaft des Herrn 


Nicolai und Hrn. Moſes, und mein nachmahliger 
Aufenthalt in Berlin beider Freundſchaft erworben 
habe. Ich habe an dieſer ſchon lange nicht mehr ge⸗ 
zweifelt, ſo unbegreiflich mir auch dieſer ſchnelle Er⸗ 
werb bleibt, bey einer fo wenig vorlauſenden Ger 
muͤthsart, ſo wenig als die Ihrige iſt: aber ich geſte⸗ 2 
he es, daß ihre Einwilligung zu der vorgeſchlagenen 
Materie unſers Briefwechſels, der neueſte und ſtaͤrkſte 


Beweiß davon für mich iſt: Denn ich getraue es mie 


zu fagen, daß vielleicht, auſſer mir Leßingen und 
K n Nico⸗ 
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Nicolai kein Menſch in der Welt iſt, mit dem ie 
einen ſolchen Brieſwechſel anfangen wuͤrden. Sie 
erwarten, fagen Sie, mit Ungeduld, meine Gedan⸗ 


keen Über die Beſtimmung des Menſchen. Wie wer 


den Sie ſich wundern, wenn Sie dieſelben unter 
Baylens aufgerufenen Schattenbilde in meiner Re⸗ 
cenſion, die ich ſchon an unſern N. von Spaldings 
Schrift geſchickt, vorfinden. Ich uͤberlaſſe es Ihnen 
ob ſie die ganze Recenſion wollen drucken laſſen, oder 
nicht, ob ich ſie gleich mit vielem Fleiſſe gemacht ha⸗ 


be. Doch Sie moͤgen davon halten, was Sie wol⸗ 


len, fie mögen nun befürchten, einerley Sache zwey⸗ 
mahl leſen zu muͤſſen: unſere Unterhandlung ſoll ihren 
Anfang haben, und ich will ihn aus Gedanken dil⸗ 
den, die nicht in die Recenſion gehörten. Ich bins 
zufrieden, daß wir andere Namen nehmen. Wenn 
ja orthodoxe Theologen hinter unſere Briefe kaͤmen, 
ſo liefen wir denn doch nur Gefahr, in 1 ver⸗ 


} en 1 werden. 


ueber ſagt alſo: 


So oft ich Über die Begriffe, Religion, Unſterkb⸗ 


lichkeit, ewige Seligkeit oder ewige Verdammniß 


1 habe ich immer gefunden, daß wir nach 
ihnen 


- 
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ihnen von zwo Seiten unſers Herzens ausgehen. 


Entweder ſind wir in dem beſtrebenden Gefuͤhle nach 


dem Troſte, den ein maͤchtiges Weſen voller Guͤte, 
ſeinen armen Geſchoͤpfen auf eine empfindliche Weiſe 
geben ſoll; oder wir ſind in der Faſſung, in der wir 
jedes Geſchoͤpf gleichweit von ſeinem Schoͤpfer abſte⸗ 
hen und ſeiner eigenen Klugheit uͤberlaſſen ſehen. 
Jeder Forſcher hat ſich gewiß wechſelsweiſe in dieſen 
Stellungen befunden. Die erſte hat etwas erquicken⸗ 
des. Es ift gleichſam die ausgeſtreckte Lage eines Erz 
mideten, darin die Ruhe in ſeine Glieder ſchleicht. 
Wenn wir im Ungluͤcke ſind, ſo richtet uns nichts 
mehr auf, als der Gedanke unſers Gottes, der nicht 
nur feine Geſchoͤpfe überhaupt glücklich zu machen 5 
beſchloſſen hat; ſondern ihnen auch für das gegen; 
waͤrtig; Leiden eine Vergeltung auf behalt. Ich 
rede nicht von den Maͤrtyrern der verſchiedenen Re⸗ 
ligionen. Fuͤr dieſe bin ich unbekuͤmmert. Aber wie 
Hätte ſich ſonſt ein Graf von Strafford, den Carl l. 
verließ, wie haͤtte ſich dieſer verzogene und ſchwache 
Mann ſelbſt bey ſeinem Leiden, ſeinem langen Leiden 
erhalten koͤnnen? Wie haͤtte die Frau, die nach Mon⸗ 
mouths Empoͤrung einen Rebellen beherbergete, und 
von dieſem ſelbſt angegeben, und in Gegenwart des das 
für begnadigten Verraͤthers hingerichtet ward, wie 
haͤtten 
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Hätten ſich dieſe und fo viele tauſend andere bis an ihr 
Ende aufrichten koͤnnen? Noch etwas anders. Wenn 
jemand auf Laſterwegen geht; ſo ſtoßen ihm oft War⸗ 
nungen auf, die ihn zuruͤckhalten, Empfindungen, 
die ihn zu Sort führen, ihn beruhigen, auf beffeve 
Wege führen. Alles dieſes führer zur Religion, 
macht das Herz willig, ſich weiter einnehmen zu laſ⸗ 


fen, und geneigt, allen nachherigen Abfall blos der 


Rebellion der Sinne zuzuſchreiben. 


2 Dahingegen hat die andere Stellung, in die ich 

mich zu verſetzen, ſo abgeneigt bin, doch auch etwas, 
das dem guten Serzen ſchmeichelt, das der Liebe zu 
meinen Brüdern, den Menſchen, zutraͤglich iſt. Jene 
hohen Empfindungen entzuͤckten mich, fuͤhrten mich 
zu Mitteln einer naͤhern Vereinigung mit dem hoͤch⸗ 
ſten Weſen; allein ſie erſchufen mir eine neue Art 
von Moralitaͤt, darin mir die Abneigung gegen an⸗ 
dersgeſinnte keiner der geringſten Punkte zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Ja, ja! die Religion fuͤhret mich zu dieſer Ver⸗ 
einigung? Allein wie fol ich es begreiffen. Der 
Mann ſelbſt, der ſonſt lauter Liebe gegen die Glau⸗ 
bensbruͤder predigt, und fo ſanftmuͤthig ſcheint, Jo⸗ 
hannes ſelbſt, macht erſt dieſen befremdenden Schluß: 
Wer uͤbertritt und bleibet nicht in der Lehrt 
Abbts Briefe. 0 Chriſti, 
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Chriſti, der hat keinen Gott, und darduf ſetzt er 
das Geboth hinzu: ſo jemand zu euch kommt, 
und bringet dieſe Lehre nicht, den nehmet nicht 
zu Sauſe, und grüffet ihn auch nicht. 7 Denn 
wer ihn grüffet, der macht ſich theilhaftig feis 
ner boͤſen Werke: 2 Brief Joh. 9. 10. 11. Hie⸗ 
durch iſt ſogleich alle ſo heilig geweſene Hoſpitalität 
nur auf ein kleines Häuflein eingeſchraͤnkt, und ich i 
begreiffe nicht, wie ich die Lehre der Duldung im 
Ernſte behaupten kann, ſo bald ich mich in n befons | 
dere dae einlaſſe. 1 


23 

Sehe ich auf der andern Seite auf die Mensen 
insbeſondere, wie es ihnen ergangen iſt, und noch 
ergehet; ſo finde ich eben ſo viel Unbegreifliches. Ihr 
ganzer Lebenslauf ſetzt tnich in Erſtaunen. So viele | 
Millionen geſchlachtet, ſo viele Millionen auſſerſt 
dumm und unwiſſend, fo viele Millionen, die ihr Le⸗ 
ven im Schweiße und in thieriſchen Beſchaͤftigungen, 
wozu einzig und allein das Beten zu gewiſſen Zeiten 
kommt) dahin leben; eine gewiſſe Menge, die boshaft 
ſind und die andere plagen; eine gewiſſe Anzahl, die 
ſich bis zum Denken erhoben hat, davon einige Par⸗ 
theyen machen und behaupten, andere zweifeln und 
un Die gange . aber derer, di denken, j 
leſen, f 


1 5 
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fefen; ſchreiben/ diſſentiren, find gegen den groſſen Hau⸗ 
fen vielleicht wie 1: 10000, und dis iſt noch ſehr viel, 
und fuͤr dieſe wenige iſt doch nur die Theorie einer 
Religion gemacht. Wenn fie alſo nicht praktiſch auß 
die übrigen wirkt; ſo iſt . fie ie gut, als nicht ror⸗ 
handen. 


Dergleichen Beobachtungen, die ganz unſtreitig 
eichtig find, erkalten mich, ſtuͤrzen mich in einen Tief? 
ſinn, und zwingen mir die Frage oder die Ausrufung 
2 Wozu mag der Menſch wohl beſtimmet ſeyn? 
Von der Aufloͤſung dieſer Frage ſcheinet das meiſte 
atklzuhaͤngen, was ich fuche. are will fie alſs zer 
N e 7 


| 0 Was iſt die eee Menſchen, ſo fern 
er uͤberhaupt als ein Geſchoͤpf, als ein Theil des 
Ganzen betrachtet wird? 
2) Was iſt dieſe Beſtimmung/ ſo fern er als Menſch, 
das heißt, als dieſer beſondere Theil, betrachtet 
wird? 10 


1 * 


0 99 Laſſen fa aus ben erſten ober allein aus der zwey: 
keen ſeine kuͤnftige Schickſale nach dem Tode herlei⸗ 
9 5 ten? O 2 40 
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4) Laſſen ſich aus der euften, wenn uns die wehe 
unbekannt waͤre, Regeln fuͤr ſein „ ee, 
Verhalten herleiten? f 


Dis mag für heute genug ſeyn, die Zeit treibt n 
Ich ſchreibe Ihnen naͤchſten Montag über die andere 
Punkte Ihres Briefes, und ſchicke ihre Abhandlung. 
Ich glaube nicht, daß ich Ihnen werde beſondere An⸗ 
merkungen daruͤber geben koͤnnen. Ich bin mit dem 
Verſolge ihrer Abhandlung ganz zufrieden; ob ich 
Ihnen gleich geſtehe, daß ich nicht geglaubt habe, die 
Akademie fordere wirklich die Beweiſe einiger metha⸗ 
phyſiſchen Säge, fo wie Sie fie geben. Wenn ich durch 
dieſen Eingang haͤtte gehen wollen, ſo waͤre ich gewiß 
mit ihnen gegangen. Aber ich glaubte nicht, und 
kann es noch nicht glauben, daß es bey der Ueberzeu⸗ 
gung blos allein auf die richtige Einſicht ankomme, 
daß a von b praͤdieirt oder nicht pruͤdieirt werde; ſon⸗ 
dern zugleich auf die Beſchaulichkeit der Begriffe a und 
b. und die Unverſtecktheit des Urtheils daruͤber. a 
heute nicht alles. Rt u Re 


Ihre Kritik Über meine Periode in Baumgartens 
Leben if gegruͤndet, odgleich Sie mein Hr. Kritieus nicht 
allemahl wiſſen, wo einen armen Autor der Schug 
. 5 Y ge⸗ * 
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gedruckt hat. Weil mir z. B. unbekannt war, ob 
die ſieben erzeugte Soͤhne, beym Abſterben des Va⸗ 
ters alle noch am Leben geweſen, ſo mußte ich ſetzen, 
befeffen hatte, und nicht hinterließ. Merken Sie 
wohl, mein Herr? 2 So groß iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen tadeln und ſelbſt Hand anlegen, Beym letztern 
bricht der Schweiß aus. Im Ernſte aber glaube ich, 
ich bin durch die Sucht weit kuͤrzer als Meyer zu ſeyn, 
ohne etwas weſentliches auszulaſſen, im Anfange all; 
kuſtark gettieben worden. Was ich von Baumgar⸗ 
tens Tod für mich halte, will ich Ihnen das naͤchſte 
mahl ſagen, ſo wie das noͤthige von den Litteratur⸗ 
Briefen. Ich habe noch kein Exemplar vom 1öten 
Theile. Alſo kann ich Ihre Kritik nicht einmahl ver⸗ 
ſtehen. Eins aber weiß ich gewiß, muß ein Druck⸗ 
fehler ſeyn. Ich kann unmoͤglich Handel anſtatt 
Bandlung gejagt haben. 


Wenn Sie unſern N. bey Ihrem Fenſter oder am 
Wege voruͤbergehen ſehen; fo rufen Sie ihm nach, 
wie Simei. Sie koͤnnen auch einen ganz kleinen Stein 
nach ihm werfen, darum, daß er mir ſo lange nicht 
ſchreibt. Nun er Mſerpt. hat; ſo verlieret er wieder 
ſeine gute Tugend. Ich gruͤſſe ihn nicht. 2 Joh. II. 


O 3 Leben 


214 . e 


Leben Sie wohl fi liebſter Freund. Lieben Sils 5 


Ihren Freund. 8 


48. 
Orakel, die Beſtimmung des Menschen be⸗ 
treffend, an Hrn. Abbt ). 


Deen Standort hienieden ſuchſt du, o Menſch! 
und deine Beſtimmung? Befrage beydes, Vernunft 
und Erfahrung. Erforſche dein Geflecht, die Men⸗ 
Then was fie ſeyn ſollten, was fie find, Betrachte 
den Wilden und den Geſitteten, den Koͤnig, den Bett⸗ 
ler, den Weltweiſen, den Hofſchranzen, Abauzit, 
Voltairen, dich und den Groͤnlaͤnder in feiner ſchmu⸗ 
tzigen Huͤtte. Alle machen Anſpruch auf dieſelbe Be⸗ 
ſtimmung. Wenn da die Stimmen geſammlet haft, 
ſo ſetze dich in den ai: ſocratiſchen Ahorns 
und vergleiche! 
Jene Krieger, die in ihrem friedſamen Lager Muße 
hatten, der Abſicht ihres Soldherrn nachzudenken; 
follten fie dieſe nicht aus den täglichen Verrichtungen, 
zu welchen ſie angehalten worden, errathen koͤnnen? 1 
Sind es Kriegesuͤbungen; ſo fuͤrchtet der Herr ſeine 
Nachbarn, oder gehet ſelbſt auf Eroberungen aus. 
Muͤſ⸗ 


) Antwort auf die Zweifel S. oben S. 175 


* 
| 
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Muſſen aber, auf Befehl, am Ufer des Meeres Mus 
ſcheln geſammlet werden; fo wird ein Naturalienkabi⸗ 
net angelegt. — Leichter und ſicherer wird ihre Ver; 
muthung, wenn ihnen die Gemuͤthsart ihres] Sold; 
herrn nicht ganz un gekannt iſt. 


Deine Verrichtungen hienieden, o Menſch! ſind 
dir dieſe unbekannt? Das unermeßliche Weltall erfüllt 
die Abſichten Gottes. Die geſamte Natur bezeichnet 
die Gedanken des Allmaͤchtigen, aber durch Zeichen, 
die die Sachen ſelbſt ſind. Jede neue Geſtalt, die 
„fie annimmt, iſt ein Gedanke des Unendlichen, der in 
Erfüllung kömmint. Das Thier bewegt ſich und fuͤh⸗ 
let, wie es die Abſichten Gottes erfordern, und der 
Menſch kann durch keinen Eigenſinn verhindern, daß 
feine Ausſchwelfungen ſeloſt nicht zu den nehmlichen 
Abſichten uͤbereinſtimmen. Sein Trotz, ſelne Blind; 
heit ſeloſt lſet ſich durch die wunderbarſten Gaͤnge in 
die groſſe Harmonie auf, erfuͤllet die Abſichten des 

Allerhoͤchſten. Dieſes iſt die allgemeine Westin 
mung Aer Serhöpfe und auch deine. 


* 


b Aber du beſitzeſt auch etwas Eigenthuͤmliches, 


wodurch du Menſch biſt. Du kannſt durch Uebung 


vollkommner werden, und du wirſt es. Dein Leben 
O 4 if 


U 
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iſt eine beſtaͤndige Bemuͤhung, die in dir ei & 
ten Fähigkeiten abzuwinden. Deine Kräfte a 


unauf hoͤrlich an ihrer eigen Verbeſſerung. Du magſt 


als Saͤugling, oder als Greis ſterben; fo geheſt du 


allezeit ausgebildeter von hinnen, als du hergekom⸗ 
men biſt. Und der Weg vom Embryo zum lallenden 


Kinde iſt vielleicht groͤſſer, als der vom Schulknaben f 


zum WTewton. 


Ohne Bücher, ohne Schulen und ohne Geſehe 
bringen die Grönländer ihren ewigen Winter in Ein: 


tracht und haͤuslichen Vergnuͤgungen zu, und ſpre⸗ 


chen von den geſitteten Coloniſten, die ſich zanken und 


raufen: Dieſe Leute vergeſſen gar oft, daß ſie 


Menſchen ſind. Die Menſchen moͤgen von Brodte, 
von Seefiſchen oder von Wurzeln leben, ſie erwerben 
alle auf Erden einen unermeßlichen Schatz von Be⸗ 
griffen, Urtheilen, Empfindungen und vernünftiger 
Erkenntniß. Der Wilde, der einen Baum betrachtet, 


und ſich einen deutlichen Begriff davon bildet, empfin⸗ 


det, trennet, vergleicht, überfegt, urtheilet; über alle 
feine Seelenkräfte, und verbeſſert fie. 


2 € 


Aufruhr, Menſchenſchlachten, Verfolgung, Unſinn 


und Schandthaten verhindern nicht, daß alle die darin 


um: 
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umtommen oder umbringen, Sittlichkeit und vernuͤnf⸗ 
tige Erkenntniß auf Erden erworben hätten. Sehr 
wenig, ſprichſt du! Weißt du denn, o Meuſch! wie 
viel zu einem vernuͤnftigen Begriffe gehoͤret? Vom 
dunkeln Fuͤhlen im Mutterleibe bis zum geiſtigen Be⸗ 
greifen, was fuͤr ein Schwung! der ſcheint dir ſeicht? 


Die eigentliche Beſtimmung des Menſchen hie⸗ 
nieden, die der Thor und der Weiſe, aber in unglei⸗ 
chem Maaße, erfuͤllen, iſt alſo die Ausbildung der 
Seelenfaͤhigkeiten nach göttlichen Abſichten; 
denn hierauf zielen alle feine Verrichtungen auf Erden. 


Sind ſeine Seelenkraͤfte eines unaufhoͤrlichen 
Wachsthums fähig? — Ja, aber fie müffen in ge⸗ 
hoͤrigem Ebenmaaße, unter ſich und mit den ſinnlichen 
Gliedmaſſen bleiben. Wer dieſe Proportion aus den 
Augen läßt, und ſein Gedaͤchtniß zum Uebermaaß ver: 
beſſert, muß der nicht gar bald ſich allzulebhaft erin⸗ 
nern, und waßgtsteig werden? 


Der nn deines Soldherrn? — O der Lie; 
benswerthe, der Anbetenswerthe erſcheinet dir in ei; 


nem Lichte, das heller iſt, als die Sonne im heiſſen 


Mittage. Seine Weisheit und feine Cuͤtigkeit — 
O 7 Dieſer 


* 
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\ Dieſer allerweiſeſte Wohlthaͤter hat uns hieher ge⸗ ’ 
. ſchickt, unſere Kräfte durch beſtaͤndige Uebungen zu 
verbeſſern. Daß dieſes fein Wille ſey, lehret uns die 
Natur unſerer Begierden, Wuͤnſche, Leidenſchaften; 
q lehrt uns unſer Wohlgefallen, Mißfallen, Gefhmad, 
ö Eigenſinn, und unſere Eitelkeit ſelbſt. Der ungebil⸗ 
dete Menſch empfindet die Kraft aller dieſer Trieb⸗ 
federn, ohne ſie in Worten ausdruͤcken zu konnen. 
Der Ausgebildete vernuͤuftelt daruͤber, und iſt deſto 
gluͤckſeliger, je genauer ſein freyer Wille mit der wah⸗ 
ren Beſtimmung ſeiner Naturtriebe, mit den A a 
ten Gottes uͤbereinſtimmet. F 
N 
Hat dieſer Wohlthaͤter noch andere Abſichten mit 
uns, als die wir auf Erden erfüllen?— Keine Subſtanz 
wird vernichtet, und ſo lange ſie da if, erfuͤllet ſie 
die Abſichten ihres Erhalters. " 


25 
Fer 


Hängt unſer zukünftiger Zuſtand mit dem Gegen⸗ 
waͤrtigen zuſammen? So vollkommen als die Reihe 
der Abſichten Gottes, als die Gruͤnde einer langen 
Demonſtratien. Keine der folgenden kann ohne alle 
vorbergehende beſtehen. Die Blüuͤthe, die ein Nord 
wind herabwuͤrft, das Saamenkoͤrnlein, ſo nicht 


ö zum Gedeihen koͤmmt, zerſtieben, werden aufgeldjet, 
h re 


K 
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ihre Theile nehmen eine andere Bildung an, und ers 


fuͤllen in ihrer neuern Organiſation Abſichten Gottes. 
Wuͤrden ſie es thun, wenn jene nicht vorher Bluͤthe, 


dieſes Saamenkoͤrnlein geweſen waͤre? — Die Ab⸗ 


ſichten Gottes gehen, wie die Schlußfolgen einer rich⸗ 
tigen Demonſtratton, allezeit den ane Weg zum 
Ziele. 


Dr > 

Auch dort, o Menſch! auch dort wirft du der Gott⸗ 
heit dienen, und du wuͤrdeſt ihr nicht dienen koͤnnen, 
wenn ſie dich hienieden nicht deine Kraͤfte haͤtte aus⸗ 


bilden laſſen; fo wenig als du hienieden haͤtteſt Menſch 


ſeyn können, wenn deine Grundbildung nicht in dem 
Blute deines Vaters wäre zubereitet worden. 


In der goͤttlichen Ordnung herrſcht Einheit des 
Endzwecks. Alle untergeordnete Endzwecke ſind 
zugleich Mittel; alle Mittel ſind zugleich Endzwecke. 
Denke nicht „dieſes Leben ſey bloß Vorbereitung, das 
kuͤnſtige bloß Endzweck. Beyde ſind Mittel, beyde 
ſind Endzwecke. Mit gleichen Schritten gehen die 
Abſichten Gottes und die Veraͤnderunugen elner jeden 


5 Subſtanz ins Wurwehüche fort. 
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O Geiſt 


P- 


a 


220 — 


— 


5 O Geiſt des groſſen Leibnitz! der du die Zweifel des 
1 Vielſchreibers und die Geſpenſter ſeiner Foliobogen 
durch unanſehnliche Octavſeiten, wie die Morgen: 
ſonne die Schatten zerſtiebeſt; ich fuͤhle das Saͤu⸗ 
fein deiner Gegenwart! Komm, führe mich in den 
; Saal des ewigen Schickſals. Zeige mir die unvol⸗ 
lendeten Myriaden moͤglicher Welten und die vollen⸗ 
dete Eine, auf daß ich ſehe, wozu die Geiſter in je⸗ 
nen haͤtten beſtimmt ſeyn koͤnnen, in dieſer ſind! 
Und du, mitternaͤchtlicher Beſchwoͤrer Baylens, mit 
dem Zauberſtabe in der Hand, folge unſern Tritten! 
Dort winkt uns die blauäugige Tochter Jupiters. 
Siehe! die Thore oͤfnen ſich freywillig. Wir ſtaunen 

und weichen zurück: Leibnitz tritt Fe und die 
Bistin ſpricht: 


„Wiſſet . 

„lichen Verbindungen der Dinge habet ihr mit dem 

„geſammten Geiſterreiche einerley Schickſal. Die 

Hunterſte Stufe einer jeden Gattung hat mit der 

„oberſten eine ähnliche Beſtimmung. Seyd nicht 

„ veraͤchtlich in euren Augen, ob ihr gleich nur Wuͤr⸗ 

l „mer guf einem Staͤublein ſeyd, das im unermeßlie, | 

| „chen Weltall herumſchwimmet. Als Glieder des 

„ Geiſterreichs, als Bürger im Staate Gottes, ge⸗ 
„bört 


— 
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„hört ihr zum herrlichſten Theile der Schöpfung. 
„Was euch wiederfährt, wiederfaͤhret auf eine aͤhnli⸗ 


„che Weiſe dem geſammten Geiſterreiche. 


Als mein Vater befchloß eine Welt werden zu laffen; 
„ ſuchten wir in dieſem Saale, ich und Apollo, auf 
„feinen allmächtigen Wink, den feiner Majeſtaͤt 
„ wuͤrdigſten Plan auf. 


„Hier dieſe unfoͤrmliche Geſtalt ward verworfen. 


„In ihr ſollte das Intereſſe der Geiſterwelt andern 
„ Abſichten aufgeopfert werden. Keine höhere Ord⸗ 


„nung kann der niedrigern weichen. 
. Bi 
„In jener dort ſollten die Geifterfräfte allmaͤhlig 


abnehmen. Wir giengen vorbey. 


„Es fand ſich eine, in welcher fie zwar eine Zeit⸗ 
„lang zunehmen, aber auf einmal alles Erworbene 
„wieder verlieren ſollten. — Die Arbeit. des Syſi⸗ 
„phus! Nichts iſt ohne Fruͤchte verloren. Das Boͤſe 
»nicht, und das Gute ſollte es ſeyn? 


55 Ob die Geiſter in jedem neuen Zustande die Er⸗ 
»nnerung des vorigen behalten ſollten, waren wir 
netwas 


z 
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„ etwas uniſchluͤßig. Jedoch nicht lange; wir fanden, 

1 „daß der Uebergang von niedriger Erkenntniß zur 

„ öhern natürlicher weiſe die Erinnerung mit ſich 
„führe. Nur in wenigen Fällen kann fie verhindert 
„ werden. * 


„Wit ſahen ferner, daß dieſe Erinnerung auf die 

5 moraliſche Vollkommenheit der Geiſter von unend⸗ 

„lichem Nutzen ſeyn wuͤrde. Durch fie allein konnte 

„der ſtrengſten Gerechtigkeit Genuͤge geſchehen; 

| „durch fie allein den Menſchen in einem zweiten Le⸗ 
| „hei ſich aufloͤſen, was im erfien verſchlungen ſchien. 


„Tritt naher, mein Sohn! fuhr fie fort, der du 
1 „ ſchon wieder deinen Zaubderktels zu ziehen droheſt. 
„Du meineſt, es ſey in keiner Ordnung etwas ver⸗ 
„ruͤckt. Alles ſey wohl eingerichtet, und beduͤrfe kei⸗ 
„ner fernern Entwickelung. Gut! fo iſt denn dieſes 
i ſelbſt eine Entwickelung, daß du in jenem Leben er? 
„fahren wirft, wie alles wohl eingerichtet ſey, wie 
verſchiedenes nur verrückt ſchien, nicht war. 

„Mein Vater ſell von zedem Geiſte erkannt, von je; 


| 
„ dem Geiſte gerechtfertiget werden. an 
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„Bedenke auch diefes, mein Sohn! Du kenneſt den 
„Socrates, meinen Liebling. Gefetzt, dieſer gluͤck⸗ 
„ſelige Geiſt habe nie eine andere Belohnung ver: 
„langt, als die aus der Tugend ſelbſt entſpringt. Für 
„ihn alſo war hienieden nichts verſchlungen, denn 
o ſeine Seele dürſtete nicht nach Rache. Wie ſtund 
„es aber um feine Verfolger? War auch hier nichts, 


„das einer Aufloͤſung bedurfte? Sollten die Ungluͤck⸗ 


„ ſeligen niemals erfahren, daß es boͤſe ſey, die Un⸗ 
„ ſchuld zu verfolgen, die Tugend in Feſſeln zu ſchla⸗ 
» gen, den Aberglauben zu befördern, und alle Recht⸗ 
„ ſchaffenheit aus der Republik zu verbannen? Soll⸗ 
n ten ihre Seelen ewig fo verſtoͤmmelt bleiben? 
„Du ſieheſt alſd, mein Sohn! daß in der morali⸗ 
vs ſchen Welt nicht alles an feiner Stelle ſeyn wurde, 
„ wenn jenes Leben nicht das Raͤthſel aufloͤſen ſollte, 
„Allein auch in der phyſiſchen Welt ſcheinet dein ſtoi⸗ 
n ſcher Felſenſinn dich zu hintergehen. Empoͤret ſich 
„nicht deine ganze Natur, wenn alle diefe Greuel der 
„ Laſterhaften, fo wie das Leiden der Tugend, wie 
„ein Traum dahin fahren ſollte? Iſt alles wohl und 
„gerecht, wenn ein unſchuldiger Verfolgter auf den 
» Leichname ſeiner Söhne verhungert, um nicht meht 
zu ſeyn? — Wie aber, wenn er noch ſeyn, und 
N ſich 


—— 
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„ ſich der Priifung mit Vergnügen erinnern wird? — 
„0 göttliche Beruhigung! 

„Du tadelſt dieſen unwiderſtehlichen Wunſch, 
„dieſe Sehnſucht nach der Erfüllung der Gerechtig⸗ 
„keit? Du vergleicheſt fie mit der Rachbeglerde des 
„Pobels? Mein Sohn! die allerverderbteſten Nei⸗ 
„gungen müſſen eine natuͤrliche Grundlage haben, 
„die gut, und der Seele von dem Schöpfer einge⸗ 
i pflanzt iſt. So wenig eine willkuͤhrliche Bewegung, 
„ wo kein Muskel iſt, durch Uebung und Gewohnheit 
„hervorgebracht werden kann; eben ſo wenig kann 
„eine kuͤnſtliche Neigung erzeugt werden, wo keine 
„ natuͤrliche zum Grunde liegt. — Die Rachbegierde 
„des niedrigſten Poͤbels hat in dieſem Fall die Nei⸗ 
„gung zum Grunde, die moraliſche Bosheit durch 
„ phyſiſches Uebel zur Erkenntniß gebracht zu ſehen. 
„Durch Gewohnheit, Umgang und Erziehung kann 
v fie in unedle Nachſucht ausarten; aber du mußt fie 
„ darum Wann ganz verkennen. 


Sie hatte geredet, ſchenkte uns noch 8 
chen Blick, und verſchwand. — Nunmehr mein 


Freund! finde ich mich ſtark genug alle Ihre Zweifel, 


wie Elias die falſchen Propheten, abzuſchlachten. 
1) Wel⸗ 


r 


A 


1) Welches iſt die Beſtimmung des Menſchen? — 


Antw. In den Zuſtande vernuͤnftiger Erkenntniß 


die Abſichten Gottes zu erfuͤllen, fortzudauern, 


vollkommner zu werden, und in dieſer Vollkom⸗ 
menheit gluͤckſelig zu ſeyn. 


2) Worin follen die Tauſende ihre Beſtimmung fer 
Ben, die fie durchs Denken nicht erforſchen koͤn⸗ 
nen? — Antw. Sie bleiben ihr treu, ohne dar: 


über zu gruͤbeln. Erfuͤllen die Weltkoͤrper nicht ihre 


Beſtünmung, ohne fie zu wiſſen? Der Unendliche 


bat nicht einmal die Stillung des Hungers auf 


unſere Vernunft ankommen laſſen, geſchweige die 
Erfuͤllung ſeiner Hauptentzwecke. 


3) Es ſterben Säuglinge? — Antw. Nicht ohne 


irgend eine Fertigkeit ihrer Seele ausgebildet zu 
haben, waͤre es auch nur das Vermoͤgen zu fuͤhlen, 


das die Geburt im Mutterleibe ſchon uͤbet. Was 
für Veranderungen, (ich erſtaune, wenn ich fie 


uͤberdenke,) bevor ein Saamenthierlein in feiner 


neuen Bildung Hunger, Wärme und Näffe fühlen 


lernet? Und fie wollen, daß es dadurch nicht tuͤch⸗ 
tiger werden koͤnnte, die Abſichten feines Schoͤpfers 


x erfuͤllen? Jedes Saamenkoͤrnlein, das nicht zur 
Abbts Briefe, Y Du 


— 


Befruchtung koͤmmt, muß gleichwohl durch dieſe 
Bildung tuͤchtiger worden ſeyn, in der darauf fol⸗ 
genden Organiſation die Abſichten Gottes zu erfuͤllen. 


4) Woher koͤmmt es, daß fo viele tauſende Faͤhigkel⸗ 
ten hier auf Erden nicht einmal zu dem maͤßigen, 
hier moͤglichen Grade der Entwickelung kommen? 
Antw. — Sier möglichen? Ohne oder mit 
Vernachlaͤßigung weit wichtigerer Abſichten? Ge⸗ 
trauen Sie ſich hierauf zu antworten? — — Und 
woher es koͤmmt? Daher, daß viele tauſend Faͤhig⸗ 
keiten in der allgemeinen Anordnung die göttlichen 
Abſichten in einem andern Zuſtande erfüllen konn⸗ 
ten, ohne die ganze, hier moͤgliche, Reihe der Aus⸗ 
bildung durchzuwandern. 
5 Warum aber nur einige? Warum nicht alle? — 
Antw. So kann jemand laͤugnen, daß alle Stucke 
einer Uhr zu einer einzigen Abſicht uͤbereinſtimmen. 
Dieſes Nad laͤuft ſchnell, jenes langſam, ein drit⸗ 
'tes giebt faſt gar kein Zeichen einiger Bewegung 
von ſich. Warum liefen ſie nicht gleich ſchnell, 
oder gleich langſam, wenn ſie eine gemeinſchaftliche 
Abſicht verbände? — So iſt es! — die Einheit 
det Abſicht erfordert Danmigfaftigteit * ee 
ſtimmungen der Theile. +) 


5 


| 
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6) Die Thiere — O laſſen Sie dieſe arme Geſchoͤpfe 
immer heranklettern, ich Menſch ſchaͤme mich 
ihrer keinesweges. 


Wo iſt nunmehr das ganze Heer von Zweifeln, das 
ſie wider Hrn. Spalding zu Felde geſchickt haben? 
Keiner ſoll meinen Haͤnden entwiſchen. Wo ſind 
ſie? — Verſchwunden, ſo bald ſie ihre Helden haben 
fallen ſehen, uud ihre Fahne der flatternde Foliobogen 

ſchmuͤcket meinen Triumph. — 


Ueber die Grenzſcheidung der eigennuͤtzigen und 
mitleidigen Weltweisheit, deren Sie erwehnen, habe 
ich noch eine Anmerkung zu machen, die mir ſo rich⸗ 
tig ſcheinet, daß ich nicht Urſach habe, ſie im Tone 
des entſcheidenden Orakels vorzubringen. — Die 
drey Neigungen, die Sie unterſcheiden, haben alle die⸗ 
ſelbe Grundlage, die Luſt an unſers Nebenmenſchen 
Gluͤckſeligkeit, und die Unluſt über das Gegentheil. 
Sie entſpringen aus der nehmlichen Kraft und haben 


das nehmliche Ziel. Nur das medium reſiſtens, der 


Inbegrif aleer übrigen Neigungen der Seele, die die⸗ 
ſer geſelligen Neigung widerſtehen, veraͤndern ihre 


N Richtung, Geſchwindigkeit und den Grad ihrer Wirk: 


ſamkeit. Der Weltweiſe hingegen, der die Grund⸗ 
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triebe ſeiner Seele kennen lernen will, muß den Wi⸗ 
derſtand bey Seite geſetzt, wie in der Mechanik, die 
Wirkungen in medio non refiftenti betrachten. "Ger 
wohnheit, Erziehung, Uebung, Beyſpiel, Vorur⸗ 
theil u. ſ. w. koͤnnen die Wirkſamkeit der Triebfedern 
vermehren, aber feine Luft, keine Begierde, Nei⸗ 
gung u. f. w. erzengen, die nicht da geweſen. So 
bald wir alſo wahrnehmen, daß der ausgebildete, der 
richtigdenkende Menſch nur einigen Eifer bey ſich 
verſpuͤhret, das allgemeine Beſte zu "befördern; ſo 
muß die Grundlage, das Angebohrne dieſer ausgebil⸗ 
deten Neigung bey dem roheſten Menſchen anzutreffen 
ſeyn, und nur durch den Widerſtand, den ſie bey ihm 
findet, eingefchränft und gehemmt werden. In der 
That if die Neigung feines Gleichen nicht zu ſchaden, 
die Sie dem Wilden ſelbſt nicht abſprechen, mit dem 
Eifer das allgemeine Beſte zu befoͤrdern, im Grunde 
einerley, und nur dem Grade nach von demſelben un⸗ 
terſchieden. Sie findet bey den Wilden groſſen Wl⸗ 
derſtand in feiner natürlichen Traͤgheit, in ſeinem Un⸗ 
vermoͤgen, in feiner Achtloſigkeit u. ſ. w. Der ver⸗ 
nünftige Menſch beſiegt diefe widerſtrebende Neigun⸗ 
gen durch Ueberlegung und anhaltende Uebung, und 
vermehret durch die nehmlichen Mittel die Kraft der 
geſelligen Neigung. Setzet den Widerſtand bey Seite; 
% 1 00 Mi 
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ſo findet ihr bey beiden den nehmlichen Grundtrieb. 
Mich duͤnkt alſo Herr Spalding habe groſſes Recht 
auf die Seite der Weltweiſen zu treten, die dem Men⸗ 
ſchen einen geſelligen, uneigennuͤtzigen Trieb ei⸗ 
nen Grundtrieb zum allgemeinen Beſten zuſchrei⸗ 
ben. Ueber die Grille, das unſchuldlge Vergnügen, 
das aus der Befriedigung dieſer Neigung entſpringt, 
Eigennutz zu ſchelten, ſind Sie, wie ich vermuthe, 
nicht weniger als Herr Spalding, hinweg. Es iſt un⸗ 
anſtaͤndig, durch einen dialektiſchen Kunſtgriff, das 
ganze Syſtem der Gluͤckſeligkeit und Tugend zerſtoͤ⸗ 
ren zu wollen. | 


N 100 
Von Herrn Abbt. 


Rinteln, den 22 Maͤrz 1764. 


t 


Enes Brief, ein Paket mit Buͤchern, und wieder 
einen Brief, und dis alles von Ihnen in der Zeit eines 
Monates. — Das iſt wirklich viel. An Ihrem Pakete 
konnte ich mich nicht ſonderlich erhohlen. Wenig fon; 
derliches darin. — Doch mit aller Ehrerbietung von den 
Ißten und 16ten Theile der Briefe geſprochen.—— 


p23 Sie 
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Sie werden erſtaunen, ſo wie ich in der That ſelbſt 
darüber erſtaune, daß Sie ſchon wieder eilf Bogen 
Mſept. zu den Briefen uͤber die Litteratur erhalten. 
Solchen reichen Segen haben Sie lange nicht vor 
Ihren Verlegeraugen geſehen. Ich wollte erſt die 
Recenfion von Bertrams Geſchichte,“) durch ganze Ab⸗ 
handlungen noch groͤſſer machen, ich habe mich aber 
anders bedacht. Die Ueberſetzung des Stücks von 
Luclan, kann die Briefe nicht verunzieren. Ich habe 
blos einige befondere Anfptelungen Lucians weggelaf 
fen, im uͤbrigen, hoffe ich ziemlich treu aus dem Grie⸗ 
chiſchen uͤberſetzt zu haben. B. Buch iſt, wie die Ge⸗ 
ſichter, die einem nicht gefallen, wenn man beſſere ge⸗ 
ſehen hat, uͤber die man aber fuͤr ſein Leben nichts zu 
ſagen weiß. — — 

Wenn Herr M. und ich, unſern Streit in dem an⸗ 
genommenem Tone fortfuͤhrten, ſo koͤnnte es bald ge⸗ 
ſchehen, daß der Teufel wieder in ſeine alten Rechte 
eingeſetzt würde, wie Fontenelle auf die Widerlegung 
des P. Baltus, oder wie der Kerl heiſſet, geſagt hat. 
Ich laſſe Todte in ſeidnen Kleidern in der Mitter⸗ 
nachtſtunde hervorkommen, welches eben nicht allzu⸗ 
chriſtlich iſt, und Hr. M. ſo weiß er ſich brennen will, 
iſt auch nicht mit rechten Dingen zu ſeinem Orakel 
gekommen. Mir 
S. Litt. Briefe Th. XX. S. 4. 
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Mir deucht es geht Ihnen mit meiner Necenſion 
von Spaldings Beſtimmung des Menſchen, wie ei⸗ 
ner guten Hausfrau, der unter dem Stopfen eine fette 
Gans erſtickt: Wenn es irgend moͤglich waͤre, moͤchte 
ſie ſie noch auf den Tiſch ſetzen. Sechs Bogen 
Manuſcript können Sie nicht mit trockenen Augen 
uutergehen ſehen. — Ich bins auch im Ernſte zu⸗ 
frieden, daß die Zweifel gedruckt werden. — — 


Weil ich mir habe entfahren laſſen, daß ich Ihren 
vorigen Brief auf einem Balle empfangen Hätte; fo 
erbieten Sie ſich haͤmiſcherweiſe mir Contertaͤnze zu 
ſchicken? Bemuͤhen Sie ſich nicht. Ich habe mit 
der ſchoͤnen Welt in Rinteln, weiter nichts zu thun. 
An Faſtnacht hatte ich mich darunter geſtellt, um 
nicht allein in Himmel zu fahren, wenn etwa die Ge⸗ 
richte über uns einbrechen wollten. — Ich verſichert 
Sie aber, daß ich in einem Winkel ſaß und gähnte, 
als mir mein Burſche Ihren Brief brachte. 

Wegen der Geſchichte, moͤgen Sie recht haben. 
Es waͤre eine huͤbſche Periode vom Landfrieden, bis 
zu Anfang der Regierung Carls V. Kleine Abhand⸗ 
ſungen ſind nicht viel werth, beſonders wenn ſie ſo 
ſind, wie die ſchweizeriſchen Abhandlungen uͤber die 

Y 4 Ge⸗ 
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Geſchichte, die Sie mir geſchickt haben. Es iſt auch * 
ſehr ärgerlich, daß viele Schweizer einen patois ſchreit 
ben, der weder deutſch noch franzoͤſiſch iſt. Der Verf. 
der lykurgiſchen Geſetzgebung ſchreibt ſo dunkel und ſo 

franzoͤſiſch, daß ich feine Perioden wie algebraiſche 

Formeln ſtudiren oder ins franzöfifche uͤberſetzen muß, 

um ihn zu verſtehen, und der andere ſetzt zwiſchen je⸗ 

dem Abſatze, wo wir andere ehrliche Leute ein Semi⸗ 
colon ſetzen würden, allemahl „ „ „; fo daß eine 

etwas lange Periode, ſogleich ganze Seiten herab⸗ 

laͤuft. Es iſt mir ſchon oft ſo gegangen, daß ich vor 

lauter Strichen, den ſonſt ganz leichten nun 

in Gedanken verlohren habe. 


Sobald ich die Arbeit für die Litteraturbriefe vom 
Halſe habe, fo darf ich nur noch etwas uͤber den Aber⸗ 
glauben der Völker bey den Sonnen: und Mondfin⸗ 
fterniffen in die Rintelſchen Intelligenzblaͤtter ſchrei⸗ 
ben; hiezu muß ich aus dem Voſſius de orgine Idolo- 
latriae etwas Gelehrſamkeit ſtehlen, die ich nachher ge⸗ 
maͤchlich wieder vergeſſen kann, und denn gehe ich 
mit vollem Ernſte an mein Buch vom Verdienſte, 
davon ich ſchon etliche Bogen fertig habe. Das fol 
len Sie mein Herr drucken, und wenn Sie darübet 
zum Bettler würden, N * 

Wiſſen 
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Wiſſen Sie wohl, daß Herr Lambert der Verfaſſer 
der Photometrie, und der Cos mologiſchen Briefe jetzt 
in Berlin lebt. Dieſer Mann iſt eines der groͤßten 
phlloſophiſchen und mathematiſchen Genies, die wit 
jetzt haben. Man ſchreibt mir aus Halle, wo er bey 


dem Hrn. von Segner geweſen iſt, daß er jeden der 


ſchwerſten Saͤtze der Algebra mit eben der Leichtigkeit 
wegdemonſtrire, mit der ein anderer etwas ers 
zaͤhlen wuͤrde. Auf Oſtern wird von ihm: Neues 
Organon oder Gedanken über die Erforſchung und 
Bezeichnung des wahren und deſſen Unterſchiede von 
Irthum und Schein herauskommen. Schaͤmen Sie 
ſich, daß ich Ihnen eine ſolche Neuigkeit erſt aus Nin. 
tun — muß. — — 


5 >. Glauben Sie mir, daß Rinteln, fo wenig für 
meine Ruhe, als fuͤr mein Zunehmen, noch weniger 
für mein Vergnuͤgen iſt, fo daß ich manchmahl in die 
weite Welt laufen möchte, wie Winkelmann. 

Geben Sie doch bald die Fortſetzung ihres Auszu⸗ 
ges ans dem Journal etranger ). Mir find dieſe Sa⸗ 
chen ganz neu. Herrn M. ſchicke ich meinen beſten 
Gruß. 1 bin ihm noch vo Briefe ſchuldig: in 
I P77 When dem 

VE. Litt. Briefe Th. XVI. S. 4. 
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dem einen will ich mich uber Baumgartens Tod, und 
uͤber meine Studien, weitlaͤuftiger erklaͤren, in dem 
andern aber ſein Orakel beleuchten: Leben Sie wohl, 
mein werther Freund, und behalten Sie mich lieb. 


50. 
Von Hrn. Abbt. 


den 11 April 1764. 


8 fahre jetzt nicht in unſerm Streite fort, er mag 
noch ein wenig ruhen: Sie dürfen deswegen nicht 
denken, daß Sie mich bis zu dem Grade entkraͤſtet 
haben, daß ich dieſe Zeit zur Erhohlung bedarf. 
Wenn ich prahlen wollte; fo wuͤrde ich ſagen, daß ich 
Sie noch zwo Belagerungen aufzuheben zwingen 
dürfte. Ich will jetzt nur auf zwey Stuͤcke eines vor⸗ 
hergehenden Briefes von Ihnen antworten. 


Sie rathen mir in Abſicht meines Studirens, wo⸗ 
zu ich mich) ſchon ſelbſt zu lenken angefangen habe. 
Ich bin alſo leicht und gar doppelt mit Ihnen zufrie⸗ 
den. Blos darin verfehen Sie es, daß Sie ſich we⸗ 
gen dieſer Freundſchaftsprobe noch eine Verzeihung 
ausbitten. Warum ſetzen Sie mich unter diejenigen, 
die faſt kein ſicheres Mittel wiſſen, um eine alte Be⸗ 

N als kannt ⸗ 
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kanutſchaft zu trennen, als dieſes, daß ſie einen um 
Rath fragen? 
m | 


Mein Genie fcheint ſich wirklich eher für Kenntniſſe 
zu ſchicken, wo meine Einbildungskraft etwas zu thun 


hat, als fuͤr ſolche, da ich in einer trockenen Auſmerk⸗ 


ſamkeit fortgehen muß. Meine Einbildungskraft it 
eben nicht auſſerordentlich lebhaft; aber doch geſchaͤſ⸗ 
tig genug oder faſt den andern Kräften überlegen, 
Doch ſcheint es mir, daß ich etwas geſundes im Be⸗ 
urtheilen habe, welches ſich fuͤr Begebenheiten beſſer 
ausnimmt, als für Aequationen. Dagegen iſt mein 
Gedächtnis ſchwach. Ich faſſe leicht, aber es ver: 
ſchwindet eben ſo gerne wider. Wenn ich mich zwin⸗ 
gen koͤnnte, alle Abend das Gelernte zu wiederholen; 
ſo lieſſe ſich dieſer Mangel verbeſſern. Aber ich bin 
einer von den ungluͤcktichen Baumeiſtern der ſpani⸗ 


ſchen Schloͤſſer; fo bald ich mich von den Büchern ent⸗ 
ferne; ſo ſchweift meine Einbildungskraft aus, und 


dieſe ganze Zeit iſt nachher verlohren. Dazu koͤmmt, 
daß ich nicht nur ein ganzes Vierteljahr lang durch 
das Warten auf die Eutſcheidung meines Berufs 
nach Frankfurt jämmerlich bin gemartet, und dadurch 
zu irgend einer Arbeit untuͤchtig gemacht worden; 


ſondern auch ſchon vorher eine lange Zeit theils durch 
80 5 eigene 
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eigene, theils durch anderer Sachen, worinn ich 
mich gutwillig ziehen laſſen, ſehr oft, beſonders auch 
in der letzten Zeit, ſo ſtark bin beunruhigt worden, daß 
ich kaum begreiffe, wie ich habe thun koͤnnen, was 
ich gethan habe. Unterdeſſen hoffe ich, daß dieſes 
vorübergehen ſoll; fo bald ich einmal meinen ſeſten 
Sitz, und dieſen einiger maſſen nach meinen Wuͤn⸗ 
ſchen habe. 5 
Was ich Ihnen hier von meinen Faͤhigkeiten ſage, 
fo weit ich fie ſelbſt kenne, koͤnnen fie nicht wohl für 
die Wirkung einer laͤcherlichen Eigenliebe auslegen. 
Ich ſpreche mit Ihnen, wie ich mit mir ſelbſt ſpre⸗ 
chen wuͤrde, um Sie zu einem eme, — 
in den Stand zu ſetzen. 


Dis ſind denn meine Gruͤnde von innen. Hier 
find die von auſſen. Oder anders, jene find weſent⸗ 
licher, dieſe zufälliger. Ich wuͤnſchte nemlich über 
kurz oder lang vom Profeſſorleben wegzukommen. Vom 
Ueberdruſſe immer einerley Sachen vorzutragen, nichts g 
zu erwähnen, iſt diefes das ſchrecklichſte, mit Pedan⸗ 
ten, die noch dazu meiſtens ſchlechte Gemuͤthscharakter 
haben, in einem Collegium zu ſeyn. Wenn es auch 
nicht allemal aus Bosheit iſt; so iſt es oft aus Dumm: 

„eit 
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heit und Eigenſinn, daß man ihrentwegen, wenn 
auch die Miniſter wollten, nichts ausrichten kann. 
Ich will hier eine Note machen ), um Ihnen ein 
kleines Exempel anzufuͤhren; ſo ſeltſam auch Noten 
in einem Briefe ſcheinen. Nun habe ich von Seiten 
des Wuͤrtemberger Hofes, (aber nur von dem kuͤnfti⸗ 
gen Regenten, mit dem ich wirklich im Brieſwechſel 
ſtehe) einige Hofnung und Verſprechungen, ſo bald 
Er reglert, von der Univerſitaͤt wegzukommen. Dis 
iſt freylich weitausſehend, und ich kenne die Gruͤund ich⸗ 
keit der Fuͤrſtenworte. Unterdeffen kann ſo etwas nicht 
ſchaden, und iſt mir eben daher eher zu rathen, daß 
1 Studien * die mit der Zeit einen ſolchen 
Willen 

) Die Note iſt dieſe. Ich habe an unſer Miniſterium 
geſchrieben, daß es gut wäre, unfre Convictoriſten alle 
halbe Jahr in der Philoſophie, Mathematik und den 
Sprachen examiniren zu laſſen, ſo wie ie in der Theo⸗ 
Ke im Jure examinirt werden, damit fie weuig⸗ 
aus Furcht auf, die erſtere ſich legen möchten: 

r Miniter billigte den Vorſchtag, und ſchrieb an 


die Univerſitaͤt, ihr Gutachten einzuſchicken. Was 


meinen Sie, was die Vota, meiner Herrn Collegen, 
(einen einzigen ausgenommen) geweſen? „Weil ſich 
faſt keiner eigentlich zur philoſophiſchen Facultaͤt beken⸗ 
net; ſondern alle zu den hoͤhern Faeultaͤten; fo waͤre 
es genug, daß ſie im Jure oder in der Theologie era⸗ 
minirt würden.“ Was ſagen Sie dazu? 
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Willen nicht unmoͤglich machen. Noch mehr, Iſe⸗ 
lin wuͤnſcht mich in Baſel zu haben; und ich ſelbſt 
wuͤnſchte an einem Orte zu wohnen, wo die Raſe⸗ 
teyen der Könige mir nicht ſchaden könnten Nun 
wird dahin, (weil das Archiv des Durlachiſchen Her 
fes in Baſel verwahrt wird, zugleich mit einem Anti⸗ 
quitaͤtenkabinet;) von dieſem Hofe ein Archivarius 
und Auſſeher uͤber das Kabinet geſucht. Er hat mir N 
gerathen, deswegen an *, den ich kenne, und der 
alles am Durlachiſchen Hofe vermag, zu ſchreiben. 
Ich bin kein Kenner der Diplomen. Ader die ganze 
Sache ſchien mir mit allen meinen andern Abſichten ſo 
ſehr zu paſſen, daß ich, fo ſchwer es mir auch ſonſt wird, 
in irgend einer Sache, Schritte im voraus zu thun, doch 
dismal an * geſchrieben habe, ohne ihm doch, wie 
Sie mir von ſelbſt zutrauen werden, meine Unwiſſen⸗ 
heit zu verheelen. Was ſagen Sie zu dieſem Schritte, 
wenn Sie ihn in der Verbindung aller Übrigen Um⸗ 
ſtaͤnde werden uͤberlegt haben? Es iſt zwar nun nicht 
mehr Zeit zu rathen. Ich bin auch darinn ungluͤck 
lich, daß ich nicht allemal die Zeit habe, Nath einzu⸗ 
holen: aber Sie koͤnnen doch dreiſte mißbilligen. 90 
Wird nicht an mich gedacht; ſo bleibe ich wie vorhin. 4 
Soweit bin ich vor der Hand entſchloſſen. Unter als 
len Univerſitäten (Göttingen wegen der Bibliothek 
ai etwa 
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Y etwa ausgenommen,) möchte ich kaum, nach dem 
Stpprüuͤchworte, die Hand umwenden. Auch werde ich 
ſchwerlich einer andern zu Liebe umziehen. Berlin 
iſt noch der einzige Ort in Deutſchland, wohin ich mich 
0 wünſche, ausUnfacen, die Sie ie ru werden. 


Nun iſt das naͤchſte, daß Sie mir ae wie ich 
meine Studien einrichte. Ich habe noch nie in der 
Ordnung ein Jus naturæ ſtudiert. Wen lege ich zum 
Grunde? Verlohnt es ſich der Muͤhe, die ſogenann⸗ 

ten prudentiam Socialem und Jura Socialia durchzuge⸗ 


dem Vattel und Burlamaquai? Setze ich die Po: 

litik des Bielefeld dazu? Soll ich von Cameralwiſſen⸗ 

ſchaften etwas beyfuͤgen, oder eher von den kanoni⸗ 
ſchen und Feudalrechten etwas lernen. Denn hier 
giebt es wieder einen Scheideweg. 


am! 
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Ich muß eilen, damit ich die Poſt nicht verſaͤume. 
Leben Sie wohl, liebſter Freund. Grüffen Sie un: 
ſeern N. Ich ſchreibe Ihnen nächftens wieder die 
i 1 wre u ich der Shrige bin, 
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hen? Gehe ich von da auf das Voͤlkerrecht etwa nach 
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Fiete tant ü 
An Herrn Abbr⸗ n N 
Berlin, den I Dip er 


Enge häusliche Zufällen laben mich jeichen o er: 

ſchuͤttert, daß ich zu meiner angenehmſten Veſchaͤßci⸗ 

gung, an meine Freunde zu ſchreiben, nicht einmal 

Luft hatte. Der Tod hat an meine Hütte gepocht, 
und mir ein Kind geraubt, das nur eilf unſchuldige 
Monathe, aber dieſe Gottlob! munter und unter 

hofnungsvollen Verſprechungen, auf Erden gelebt 
hat. — Mein Freund! die Unſchuldige hat die eilf 
Monathe nicht vergebens gelebt. Ihr Geiſt hat in 
dieſer kurzen Zeit ganz erſtaunliche Progreſſen ges 
macht. Von einem Thierchen, das weint und ſchlaͤft, 
iſt fie der Keim eines vernünftigen Geſchoͤpſs gewor⸗ 
den. Wie die Spitzen des jungen Graſes im Fruͤh⸗ 
ling durch den harten Erdboden dringen; ſo ſahe man 

bey ihr die erſten Leidenſchaften anbrechen. Sie zeigte 
Mitleiden, Haß, Liebe, Bewunderung, verſtand die 

Sprache bes redenden Menſchen, und war bemuͤhet 
ihre Gedanken andern zu erkennen zu geben. Iſt 
von allem dieſem keine Spur 1 in der n! ma 
tur anzutreffer:nn m; 
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Sie werden uber meine Einfalt lachen, und in die; 
ſem Raifonnement die Schwachheit eines Menſchen 
erkennen, der Troſt ſucht, und ihn nirgend findet, 
als in feiner Einbildung. Es kann ſeyn! Ich beſitze 
Eigenllebe genug, eine jede Lehre zu adoptiren, die 
meine Gemüthsruhe befördert, ohne meinen Fehlern 
zu ſchmeicheln. Ich kann nicht glauben, daß uns 
Gott auf ſeine Erde, etwa wie den Schaum auf die 
Welle geſetzt hat: und da ich in der entgegengeſetzten 
Meinung weniger Ungereimtheit und mehr Troſt 
finde; ſo umarme ich ſie, und erwarte feſtes Fuſſes 
den grauſamen Freund, der ſie mir entreiſſen will. 
Laſſen Sie ſich indeſſen nicht abhalten, beſter Freund! 
mir alle Ihre Zweifel zu erkennen zu geben. Ich 
habe die groͤßte Hofnung, Sie noch zur Uebergabe zu 
nöthigen, und nehme Ihr längeres Stlllſchweigen 
für ein Geſtaͤndniß auf. Schicken Sie mir aber 
mein voriges Schreiben mit, damit ich weis, was ich 
Ihnen geſchrieben habe. 


Ich habe Ihr letztes Schreiben nicht zur Hand, 
indem es Herr N. zu ſich, und vermuthlich mit nach 
Leipzig genommen. jus feudale und Jus romanum, 
dieſe Herren kenne ich kaum dem Namen nach. Wolfi 
Ius naturs habe ich geleſen, aber blos den ſpeenlativen 
Abbts Briefe. A Thel 
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Theil deſſelben, mit Auslaſſung aller Stellen, die im 
gemeinen Leben jemals nützlich ſeyn koͤnnen. Es iſt 
etwas muͤhſam das barbariſche Gewaͤſche dieſes alten 
Mannes (denn in feinem hohen Alter ſchrieb er das 
Jus naturæ) durchzuleſen, und vielleicht kann ein prak⸗ 
tiſcher Juriſt aus einem Compendium von Köbler, 
oder Barbeyrac mehr lernen. Aber fuͤr unprakti⸗ 
ſche Gruͤbelkopfe, wie ich, iſt Wolf der einzige 
Schriſtſteller, den man in dieſer Materie leſen muß. | 
Seine Unterſuchungen von der erſten Gemeinſchaft 
der Güter, von der Einführung des Eigenthums, von 
Vertraͤgen, von Dienſtbarkeit u. ſ. w. verbreiten ein 
ſolches Licht uͤber dieſe Materien, daß man die Fehl⸗ 
tritte derer, die auf beiden Seiten abgehen, auf das 
allerdeutlichſte wahrnehmem kann, von einem Jobs 
bes, der die Menſchen in eiſerne Feſſel ſchlagen, bis 
zu einem Rouſſeau, der ſie in die Waͤlder ſchicken 
will. Sogar merkt ein aufmerkſamer Leſer, wo eine 
allzueingeſchraͤnkte Lebensart dem deutſchen Weltwei⸗ 
ſen ſelbſt Grundſaͤtze eingegeben, die der datürüchen 
Freyheit des Menſchen nicht guͤnſtig ſind. — Da 
ich weniger Latein verſtehe; ſo hat mich dieſe ett 
N weniger Ueberwindung gefoftet, als fie Sie koſten | 
wuͤrde; aber Sie werden ganz gewiß nicht bereuen, 
ein N Latein eis: Wolf verlernt zu haben. — 
ent- 
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Vattel hat Anmerkungen uͤber dieſes Werk Wolfens 
geſchrieben, die nicht viel bedeuten. — Wer aus 
Wolfs Jus natura und Montesquieu Esprit des Loix 
ein Ganzes zu machen wußte! Hanov ſoll ſpecula⸗ 
tiv und pragmatiſch zugleich ſeyn⸗ So ſagen die 
Zeltungsſchreiber. Ich habe noch nichts von ihm, ger 
leſen. Cumberland de Legibus Nature werden Sie 
vermuthlich geleſen haben. Dem Grotius begegnet 
Nouſſean gar zu ſchnoͤde. Es iſt wahr, er ſchmei⸗ 
chelt den Tyrannen, allein die Tyrannen waren zu 
den Zeiten des Grotius noch gar zu aufmerkſam auf 
> die Schriftſteller. In unſern Tagen laſſen die Ty⸗ 
rannen einen jeden ſchreiben, und thun was ſie wol⸗ 
len. Der Genfer Buͤrger hat die Könige härter ans 
gegriffen, als die herrſchende Religion; allein ohne 
den Haß der Theologen wuͤrde er immer noch in dem 
Wäldchen zu Montmorency leben, und auf die Koͤ⸗ 
nige ſchmaͤhlen. Was alſo Gretius thun mußte, das 
findet jetzt R. ganz unnoͤthig; aber deswegen if 
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gar mit dem Propheten geſchmauſet as — ss | 
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Von Herrn Abbt). 
Rinteln, den 21 May 1760. 


Wan der Prophet Elias ein Taſchenſpielet gewe⸗ 
ſen, und das Meſſer, womit er die Baaliten abzu⸗ 
schlachten geſchienen, anſtatt in ihre Kehle zu fahren, 
iu ſein Heft zutuͤckgefahren waͤre; fo wurden vielleicht 
die vermeinte Schlachtopfer, wie todt zur Erde geſun⸗ 
ken, aber, nachdem ſich das Volk verlaufen, wieder 
aufgeſtanden ſeyn, und eine Stunde nachher wohl 


und mein Zweifel. 


Doch Sie ſollen bald ſehen. Noch eins vorher. 
Ihren Brief ſchicke ich Ihnen nicht zuruck: ich will 
lieber das zum Verſtaͤndniſſe möthige daraus abs 
ſchreiben. 

Welches iſt die Beſtimmung des Menſchen? Ant) 
wort: „In dem Zuſtande vernünftiger Erkenntnis die 
„Abſichten Gottes zu erfüllen, fortzudauren, vollkom⸗ 
„ mener zu werden, und in dieſer Vollkommenheit gluͤck⸗ 
„ſelig zu ſeyn. 

Dieſe 
Antwort auf das Orne S. oben No. 48. S. 214. 
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Dieſe Antwort beweiſen Sie mir daher, weil Ihr 
angegebenes allen Menſchen gemein iſt, weil es dem 
Saͤuglinge wie dem Erwachſenen zukoͤmmt. 


Aber wenn es mir, der ich ohne Meſſer hier ſtehe, 
noch erlaubt iſt zu reden. Aus dieſem allgemeinen 
Zukommen, wollte ich eher ſchlieſſen, daß das Erwer⸗ 
ben dieſer vernuͤnftigen Erkenntnis ein Werkzeug 
der Beſtimmung, und nicht ſelbſt die Beſtimmung 
ſey. Ich laſſe nochmahls meine Soldaten auftreten : 


die eine wiſſen ſchon alle Handgriffe, die andere ſogar 


die groſſen Evolutionen, die dritte koͤnnen kaum mars 


ſchiren, geſchweige, daß fie das Gewehr verſtehen. 


Der Befehl koͤmmt, daß fie ohne Unterſchied fort ſol⸗ 
len. Wir ſtehen wie politiſche Kannengieſſer am 
Thore: ich runzle meine Stirne, und ſage: was 
mag mit den Leuten vor ſeyn? Nun kommen Sie 
und Ihre Blauäugige, die Eule anſtatt eines Bolo⸗ 
gneſerhuͤndchens im Arm, und beantworten meine 
Frage: das, was du am vierzehntaͤgigen Soldaten 
bemerkſt, wie am vierzehnjaͤhrigen, das iſt Ihre De; 
ſtimmung. Auch der Bauerjunge, der nur etliche 
mahl an andre angeſchloſſen, mit gleichem Schritte 


hat feine Soldatenkraͤfte ſchon gewaltig geuͤbt. Vol⸗ 
e Q 3 ler 
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ler Erſtaunen ſage ich nur noch die drey Worte, die 
ich ſchon erſt geſagt hatte: wohin Br fie denn? 


In der That ‚ N koͤmmt alles an: 


Ich laͤugne gat daß ein jedes Ding ſeine Be⸗ 
ſtimmung habe, noch weniger, daß fie eine 85 1255 N 
fung, folglich auch jede W bebe. 


Ich behaupte ferner, es muß je Un 5 
eigenthämtiche Beſtimmung haben, die ſich endlich 
alle in der allgemeinen, nemlich der Glüͤckſeligkeit der 
Geſchoͤpfe, und wenn Sie wollen, er ö 
Gottes, vereinigen. 


Und eben zu jeder dieſer eigenthuͤmlichen Beſtimmun⸗ 
gen gehören eigenthuͤmliche Werkzeuge. Der Menſch | 


hat die en des nn Denkens. 


Nun werden aber dieſe ate nicht ebe alen 
zu gleicher Vollkommenheit gebracht: ware dis noch; 
ſo wuͤrde ich vielleicht weiter in meinem Errathen 
kommen. Da es aber nicht iſt; ſo werde ich eben 
durch dieſes Ungleiche noch e wor Kies 


ich ſo fehliefe: A i - 


Ver⸗ 
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0 Vermittelſt des Denkens und Wolteus ſollen dieſe 
Gieſchoͤpfe zu ihren Beſtimmungen kommen. Auch 
jenes bringen fie zu fo ungleicher Vollkommenheit, 
wie mag doch ihre Beſtimmung erhalten werden, und 
worin mag ſie beſtehen. j 
Ich gehe weiter, und ſage: der einzige Weg, die 
Beſtimmung des Menſchen zu erfahren, iſt dieſer: 
f das Verhältnis jeder Weltkoͤrper eines gegen den an⸗ 
dern zu wiſſen. Wenn den Deputirten, die Klop⸗ 
ſtock wie Kreisgeſandte von jedem Weltkoͤrper zuſam⸗ 
men kommen läßt, zu trauen wäre; fo koͤnnte man 
es von ihnen am ſicherſten erfahren. 


„ Tauſende, die auch ihre Beſtimmung nicht ken, 
„hen, bleiben ihr doch treu, und dis iſt genug.“ 
1 Vielleicht nicht. Wenn die Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen das Denken bis zu einem gewiſſen Grade und 
auf eine gewiſſe Art iſt; ſo iſt das Denken der Wil⸗ 
den nicht genug. Ich ſehe nicht ab, wie Sie noch 
weiter den Rouſſeau wiederlegen wollen. Man wen⸗ 
det gegen ihn ein: die Fähigkeiten des Menſchen müͤſ⸗ 
ſen ſo weit entwickelt werden, als ſie es koͤnnen. Alſo 
. iſt der Menſch zu den Wiſſenſchaften beſtimmt, und 
f N . f 24 fie 


248 mm: 


fie ſind ihm nuͤtzlich, ja er iſt verbunden dazu, laß 
auch aus dem Misbrauche fuͤr Schaden entſtehen, 
was da will. Nun ergreift Rouſſeau Ihre Antwort: 
Der Wilde übt bey der einzelnen Vorſtellung eines 
Baumes ſchon alle feine Seelenkraͤft: alſo erfuͤllt et 
ſeine Beſtimmung, da alles uͤbrige und weitere dem 
Misbrauch unterworfen iſt, und unſtreitig, ware es 
auch nur zufällig, mehr Schaden als Nutzen ſtiftet; 
ſo ſetze dich auf den erſten beſten Eckſtein, Menſch, 
lege deine Kleider ab, und lauf in den Wald. 


„Es ſterben Säuglinge: gut, aber nicht ohne ir 
„gend eine Fertigkeit ihrer Seele ausgebildet zu ha⸗ 
„ben.“ Ich bedaure Sie, daß ihnen das Denken 

hieruͤber zu einer ſchmerzhaften Empfindung gewor⸗ 

den iſt. Wenn Sie ſich von dem einzelnen Falle wie⸗ 
der hinaufſchwingen koͤnnen zum Allgemeinen; fo 
werden ſie wohl ſehen, was ich ſagen kann. Eben 
dieſes Ausbilden an ihnen, das doch noch ſo weit vom 
Ausbilden des Menſchen verſchieden iſt, vermehrt 
meinen Zweifel, nicht, ob ſie eine N ha⸗ 
ben, ſondern, was ſie * 


Andere Stuͤcke, die aber meiſt mit dieſem auf eines 
hinauslaufen, verſpare ich nebſt tauſend andern Sa⸗ 
chen, 
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chen, die ich Ihnen gern ſchreiben will, zu einem 

Briefe der naͤchſten Woche. Jetzt treibt mich die 

Poſt, ich bin auch nicht recht aufgeräumt zu ſchrei⸗ 

ben, weil mein Koͤrper ein wenig verſpannt iſt. Alſe 

leben Sie fuͤr dismal wohl, mein theureſter Freund. 
6 

Ich arbeite jeßt mit Ernſt an meiner Schrift vom 
Verdienſte, und werde alſo ſobald nichts fuͤr die Lit⸗ 
teraturbrieſe einſchicken. Auch iſt Vorrath genug da. 


A 53. | 
Auszug eines Briefes vom Herrn Abbt. 
Rinteln am Pfingſtmontag 1764. 


Wollen Sie eine Reeenſion von einem einzelnen 
Bogen, davon nur 20 Exemplare gedruckt ſind, unter 
dem Titel: Fragmente fuͤr Freunde, aus dem XXten 
Geſange des Meßias? Dieſe Recenfion will ich ma⸗ 
chen, und wenn Sie den Bogen noch nicht geſehen 
haben, ſo will ich ihn Ihnen ſenden. 


Sagen Sie mir, ob Sie meine Schrift vom Ver: 
dienſte abdrucken koͤnnen, und ſchleunig abdrucken 
wollen, ſo bald ich Ihnen das Mſept. ſende, wovon 
ich meiſt ſchon 20 Bogen fertig habe. Es verſteht 

2 5 | ſich, 
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ſich, daß Herr M. diefen jungen Bären vorher lecke. 
Wenn ich dieſe Schrift fertig habez ſo will ich mich 
mit Ernſt, an die Geſchichte Maximilians I. wenden. 
Herr Woͤſer, der groſſe und philoſophiſche Einſichten, 
in die deutſche Reichsgeſchichte hat, billigt meinen 
Gedanken. Wenn ich dieſen Gedanken, in der Volle? 
kommenheit, in der er fich meinem Geiſte darſtellt, 
ausführen koͤnnte; ſo müßte alsdenn meine Schrift, 
die erſte deutſche Schrift in dieſer Art ſeyn. 


Ich habe wleder ein ziemlich Paket von Scheiſten 
liegen, welche zu Ihnen zuruͤckreiſen ſollen. Aber 
wie? Wollte Gott! ich könnte fie Ihnen ſelbſt brin⸗ 
gen. Mein Aufenthalt in Rinteln, wird immer läns 
ger, und mir immer verdrießlicher. Wenns noch laͤn⸗ 
ger dauert, ſo gehe ich zu Winkelmann, noch Nom; 
denn Seehauſen kann niht viel ee ſeyn als 
Ninteln. Nase W N 


n ee 
Von Herrn Abbt. 
Ninteln, den 8 Heumonats 1764. 


Dl Brief bin ich Ihnen noch zu man 


gen ſchuldig, damit wir im Schreiben nicht nur wie⸗ 
der 
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der in Ordnung kommen, ſondern auch eine Ecke wei 
ter fortruͤcken moͤgen. n 


Der andere Punkt iſt die Rachſucht in Abſicht auf 
‚künftige Strafen. Ich gebe Ihnen Recht, daß der 
Grund dazu eine Neigung iſt, das Unrecht und die 
Gewaltthat allenthalben ans Licht gezogen und ge⸗ 
hemmet zu ſehen. Wenn ich aus meinem Fenſter ei⸗ 
nen Jungen einem andern Unrecht thun ſehe, ſo er⸗ 
grimme ich oft daruͤber, und moͤchte drein ſchlagen. 
Aber beweißt dis, daß die Strafen in meiner Gegen⸗ 
wart muͤſſen ausgetheilt werden. — Um Gottes Ge; 
rechtigkeit zu retten. — Ich ſoll alſo alles einſehen. 
Mein Beduͤrfniß it nicht das Bedürfniß des Ganzen. 


9 Auf der andern Seite iſt wieder ganz neuerlich 
Bruͤhl und Pompadour. Was kann ich ſagen. Spre⸗ 
chen Sie mir dagegen wieder von ewigen Strafen; 
und noch dazu fuͤr jede Gedankenſuͤnde eben ſo wie 
für die Eroberung eines Koͤnigreichs; ſo falle ich in 
meinen alten Unglauben. 


8 
Ya) 


Laſſen Sie mich her aufhören. Ich will ſchlafen 


gehen. — Vielleicht auf beſtaͤndig. Denn, wer 
ſagt mir gut, daß ich morgen wieder aufſtehe. Wenn 
N wir 


N 
1 


252 


wir von der Beſtimmung des Menſchen uͤberhaupt 
weg find; fo betrift meine naͤchſte Frage die Beſtim⸗ 


mung Vier Landsleute. 


Die Einlage beſtelen Sie doch an Hrn. N. und 
unterſtuͤtzen Sie mein Geſuch. Warum habe ich 
nicht Ihr Angeſichte ſehen koͤnnen, anſtatt des Herrn 
Angeſicht, der thut, als wenn er mit den beſten 
Köpfen in Berlin vertraut wäre, Aber mit nichten! 


55. 
An Herrn Abbt. 


Berlin, den 12 Heumonats 12 | 


Hure ich des Herrn Lambert neues Organen vor 
einigen Jahren geleſen; ſo waͤre meine Preisfchrift 
ſicherlich im Pulte liegen geblieben, oder haͤtte viel; 
leicht den Zorn des Vulkans empfunden. Nur ein 
Lambert weis die verborgenſte Wege der Vernunſt, 
die geheimſten Zugänge zum Tempel der Wahrheit 
auszufuchen. Sein Werk ift das vortreflichſte von 
dieſer Art. Seine Dianviologie enthält die Grund- 
ſaͤtze der Erfindungskunſt, feine Phänomenologie 
fruchtbare Begriffe zur Logik des Wahrſcheinlichen, 


an Lehre von der Bezeichnung der Wahrheit if vop 
glei⸗ 


gleichem Werthe. Nur feine Alethologie hat mir et 
was weniger gefallen. Leſen Sie das Werk, um des 


Himmels willen, ſo bald als moͤglich, damit wir ein 
oe davon e 8 


Auch kömmt ven Leibnitzen eine Widerlegung des 
Lockeſchen Verſuchs, unter dem Titelt Nouveau Effat 
für lEntendement humain par l'Auteur de I Harmonie 
preetab lie heraus, die wenigſtens fo ſtark als das Lo⸗ 
ckeſche Werk werden ſoll. Ich hade 41 abgedruckte 
Seiten davon geleſen Sie enthalten trefliche Ideen. 

Der Styl iſt etwas nachläßig, wie What alle 

9 Werke. | 


Sehen Sie, ſolche Werke kommen in Deutſchland 

zum Vorſchein! Nehmen Sie den Meßias, Winkel: 

manns Geſchichte der Kunſt, Hallers Phyſiologie / 

Lamberts Organon. — Und die Ausländer reden 

noch ſo verkleinerlich von dem Zuſtande der e 
ſchaften in Deutſchland? 


Ich weis nicht, ob Ihnen, in Ihrer Eindde, 
Winkelmanns Geſchichte der Kunſt zu Geſichte ges 
kommen. Die Kuͤnſtler ſagen, er ketzere in der Ma⸗ 
lerey. Was gehet mich die maleriſche Orthodorje an? 
Ge⸗ 


r 


254 menu 


Genug, et zeigt uns die Schönheiten des Alterthums 


von ihrer edelſten Seite, laßt uns die Uebergaͤnge von 
der koͤrperlichen Schönheit auf die geiſtigen fühlen 
und denken, und lehrt uns in der Windung eines je⸗ 
den Muskels Leidenſchaften, Neigungen, Faͤhigkei⸗ 
ten und Geſinnungen unterſcheiden. Alles dieſes in 
einem Styl, der Be ie She 


Mein Urthell über die Karſchiſchen Oden nehme 
ich noch nicht zuruͤck. Wenn Sie eine Horaziſche oder 
Ramleriſche Oden, fo werden ſchaͤlen koͤnnen; fo folk 
Herr * vielleicht Recht haben. Ich ſage nur 


vielleicht, denn es wird immer nach die ſchlechteſte 5 


aus dem Horaz oder Ramler ſeyn, und die ich von der 


Fr. Karſchin angeführt, find ihre beſten. Strengern ö 


Kunſtrichtern hat meine Recenſion noch viel zu ge⸗ 
linde geſchienen. Indeſſen bin ich doch begierig Ihre 
Vertheidigung zu leſen. Vielleicht wiederrufe ich, 
um der Dichterin Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Es wird mich nicht die geringfte Ueberwindung koſten. 


Ich komme zu Ihren Betrachtungen uͤber die Be⸗ 


ſtimmung des Meuſchen. Es ſcheinet, als wenn Sie 
verlangten, die gemeinſame Beſtimmung ſollte und 


muͤßte bey allen Individuis in gleichem Grade erhalten ö 


> wer⸗ 


5 — 
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werden Sie wollen daher die Entwirkelung der 
Seelenfaͤhigkeiten, weil Sie nicht bey allen Men⸗ 
ſchen in eben dem Grade erhalten wird lieber fuͤr eine 


Vorbereitung zur Beſtimmung als ſuͤr die Beſtim⸗ 


mung ſelbſt halten. Allein die goͤttlichen Abſichten 
erſtrecken ſo wohl auf jedes einzelne als aufs Ganze, 
und Sie werden im Ganzen auf das vollkommenſte, 
im Einzelnen aber nur in egg ef das ane er⸗ 
ap men wein 17 


Es 8 Ai die neee des Batzen, und 
muß verhindert haben, daß die Abſichten bey jedem 
Einzelnen nicht gleich vollkommen erſuͤllet werden. 
Ein Feldherr muß freylich lieber ſehen, wenn alle 
feine Streiter eine gleiche Fertigkeit in den Handgrif⸗ 
fen beſitzen, weil ſein endlicher Geiſt nur einen allge⸗ 
meinen Vorſatz hat, und nicht vorher beſtimmen 
kann, was jeder Soldat zu Erhaltung deſſelben bey⸗ 
tragen ſoll. Der Vorſatz des Geſetzgebers iſt ſchon 
beſtimmter. Er will einer menſchlichen Geſellſchaft 
Sicherheit, Ruhe und Bequemlichkeit verſchaffen. 

Daher wird er Stande, Aemter und Nahrungsge⸗ 
ſchaͤſte perſchiedentlich beſtimmen, und nicht verlan⸗ 
gen, daß alle ſeine Bürger gleiches Vermögen und 
ec Eäbigkeiten. beſitzen ſolleu. Allein bis aus 

Ei 


256 — 
Einzelne kann feine Eintheilung und nähere Beftims 


mung gleichwohl nicht gehen, weil ſeine Einſichten 


nicht bis dahin reichen. Aber der Schoͤpfer und 
Stifter des Geiſterreichs vertheilet die Rollen auf das 
allerbeſtimmteſte, und laͤßt jedes einzelne ſo viel von 
ſeiner beſondern Beſtimmung erhalten, als ohne 


Nachtheil des Ganzen geſchehen kann. — Jedoch ich 


gebe mir unnuͤtze Muͤhe. Ich muß Ihren Einwurf 


nicht recht verſtehen. Unmoͤglich können Sie ver; 
langen, daß ſich die Kraͤfte aller Glieder des Geiſter⸗ 
reichs in gleichen Grade entwickeln ſollen. Dieſe 
Chimaͤre wiederlegt ſich ſelbſt, denn Einfoͤrmigkeit 
in der Beſtimmungen wuͤrde Einförmigkeit der Kräfte 


vorausſetzen, wurde Uebereinſtimmung, Ordnung, 


Schoͤnheit und Vollkommenheit auf heben, und das 


Werk Gottes in einen Chaos verwandeln. Muß 


aber Verſchiedenheit in der Beſtimmung ſeyn; ſo 
muͤſſen auch die Seelenfaͤhigkeiten verſchiedentlich ent⸗ 
wickelt werden, und die Reihe wird von dem * 
Vermoͤgen bis auf a ae 


nnn 


Daß aber die Entwickelung der Sede auch 
Vorbereitungen zu fernern Beſtimmungen find, wird 
Ihnen mit Vergnuͤgen eingeftanden, denn jeder beſon⸗ 
dere auch Endzweck iſt zugleich ein Mittel zu fer 

\ nern 
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nern und hoͤhern Endzwecken. Allein diefe fernere 
Abſichten und Endzwecke, zu welchen wir uns hienie⸗ 


den vorbereiten, muͤſſen doch nothwendig auf das 
Wohlſeyn der Geiſterwelt abzielen, und endliche Gei⸗ 
ſter koͤnnen nicht anders wohl und gluͤcklich ſeyn, als 


durch die Entwickelung ihrer Kräfte und Fähigkeiten. 
Wir ſind alſo gezwungen, dieſes fuͤr die Beſtimmung 
der Geiſter zu halten, und Gottlob! wir Menſchen 
ſind kein Rindvieh, wir laufen mit unter den Geiſtern. 


56. 
An Herrn Abbt. 


Berlin, den 2d Heumongts 17640. 


weis nicht, ob Herr N. morgen ſchreiben wird. 
Thut er es; ſo iſt dieſer Brief vergeblich; denn ich 
habe Ihnen weiter nichts zu ſchreiben, als daß die 
Recherches) gedruckt werden ſollen. Wenn Ihr 
gar zu freundſchaftliches Urtheil von meinem Charakter 
aus dem Vorberichte wegbleiben koͤnnte; ſo waͤre es 
vielleicht beſſer. Viele Leſer wiſſen ! gar genau, in 
welcher Verbindung ich mit Ihnen en Jedoch 

das will 100 gen 
Sie 


2 Nümiic die dae Ausgabe 


Abbts Briefe. R 


258 — — 


Sie haben Hrn. * geſprochen. Huy! daß er 
Ihnen auch den Salomo von Klopſtock angeprieſen 
hat! Man ſagt, daß er es fuͤr ein tragiſches Meiſter⸗ 
ſtuͤck halte. Andere wiſſen nur dieſes auszu⸗ 
ſetzen, daß der Dichter bey feinen Leſern, oder Zus 
ſchauern (fi Dis placet) gar zu viel vorausſetzt. Ob 
zu viel, weis ich nicht, aber gewiß mehr als ich weis. 
Ich habe mich gemartett, dieſes Stück zu verſtehen. 
Vergebens. Ich ſchmeichele mir, Stuͤcke des PIE 
kles leichter verſtehen zu koͤnnen. | 


Was die We meiner Landsleute ſeyn 
wird, fragen Sie? — Welcher Landsleute? Der 
Deffaner ? oder der Bürger zu Serufalem ? — 
Erklaͤren Sie Sich deutlicher, und ſodenn werde ich 
Ihnen mit dem Paneratius beym Moliere antwor⸗ 
ten: Je m’en lave les mains. Je n’en ſai rien. Il en 
ſera ce qu'il en pourra. Selon les Avantures. Was 
mein Syſtem nicht beunruhiget, das macht auch mit 
keinen Kummer. Pompadour, Bruͤhl, die Jeſuiten, 
Glaubensrichter, Seeraͤuber, Tyrannen, Giftmiſcher / 
und Landesverraͤther, was thut das 2 Mit dem Kalt⸗ 
finne eines deutſchen Metaphyſikers hülle ich mich in 
meinen kahlen Mantel, und ſage wie Pangloß: 
Dieſe Welt iſt die Beſte! e en ee e 

Ich 
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— Wenn es gleich nicht allemahl noͤthig ift, 


ſehe; ſo will doch ſehr noͤthig ſeyn, daß ſolche in Er⸗ 
füllung komme, und (welches in meinen Augen ein 


nicht ſo verſtüͤnmmelt ble ben mögen, als fie ſehr oft 
von hinnen gehen. Von der bloſſen genugthuenden 
Gerechtigkeit halte ich, die Wahrheit zu geſtehen, gar 
wenig. Die Gerechtigkeit hat allezeit eine Beſſerung 
zum Endzwecke , und in den görtlichen Gerichten alles 
net die Beſſerung des zu zuͤchtigenden Subjekts. 
Dieſe Beſſerung kan niemals ausbleiben, muß dereinſt 
erfolgen. — laßt ſich aasee une 
— 


uch 1 0 XI. 


9 ern Sabbath gehet an! Leben 80 wah 


ee ze 


2 15 m 800 


1 70 Sin un Beer Abbt. ‚ 
5 f Ante, den 8 Kuguftmonats 1784, 


een ut: vr hy 
bin Ihnen und Hrn. M. weitlaͤufige Antwor⸗ 


n ſchuldig, ſehen Sie alſo dieſen Brief, der ſehr 
R 2 kurz 


Ich wlederhole meine ſchon ſo oft vorgebrachte ö 


daß ich die Ausuͤbung der Gerechtigkeit mit Augen 


wichtiger Grund iſt,) daß die Seelen der Gottloſen 
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kurz ſeyn wird, nicht dafuͤr an. Ich verſchiebe alles, 
bis auf den nächften Poſttag. Denn jetzt iſt meine 
Hauptabſicht Ihnen die eine Hälfte von meinem 
Mſerpt.) zu uͤbermachen. Die andere iſt noch nicht 
angefangen. Aber ich halte ſie fuͤr leichter als das, 
was fertig iſt, alſo wird ſie hoffentlich wohl zu rechter 
Zeit fertig werden. Ich habe alles rein abſchreiben 
laſſen, und nachher wieder durcheorrigirt. Die Hand 
iſt ſehr deutlich: alſo wuͤrden viele Druckfehler ganz 
unverzeihlich ſeyn. Vor allen Dingen aber wird 
Freund M. feyerlich gebeten, im Schweiſſe ſeines 
Angeſichtes das Mſerpt. durchzuleſen. Ich gebe 
ihm freye Gewalt, das was ihm Unrecht deucht, zu 
ändern. Es ſoll ſeyn, als ob es mir ſo gedeucht hätte, 
Denn zum hin: und herſchicken haben wir nicht Zeit. 
Es iſt leider ein trauriges Schickſal, daß ich nicht 
beym Drucke gegenwartig ſeyn kann. Meine zwote 
Bitte an dieſen lieben Freund iſt, (wo moͤglich) die 
Correctur zu beſorgen. Wenn es aber wegen Entfſer⸗ 
nung der Druckerey nicht angeht; ſo bitte ich Sie, 
Freund! inftändig, dabey nicht nachlaͤßig zu ſeyn. Sie | 
ſehen, daß ſchon nemlch viel Mſerpt. vorraͤthig iſt: 
1 könnte man bald 05 dem Drucken feuer. 


10 
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Die erſten gedruckten Bogen moͤchte ich dann wah 
ron Es bleibt bey der Abrede, 


1 un die Auflage meiner, franzoͤſiſchen Ueberſe⸗ 
Bug erweiſen Sie mir einen wahren Gefallen. 
Ich ſchicke Ihnen hier zugleich die Ueberſetzung des 
Stuͤckes No. 4. aus dem North Briton ). Fragen Sie 

| aber vorher an den gehörigen Orten an, ob man den 

Abdruck dieſer Ueberſetzung erlaube, damit Sie nicht 

nachher e davon haben. 

ga 

12 mer Schrift, wie Sie finden werden, ſteht 

weder Tadel noch Schmeicheley. Die beiden uͤbrigen 

Hauptſtüͤcke ſind: vom Maaße des Verdienftes, 
und vom Anbau des Verdienſtes. Ich habe mich 
bemüht, deutlich zu ſeyn, weil das Gegentheil, wie 
ich nach und nach merke, mein Hauptfehler if. 

4 


Von allen uͤbrigen Punkten Ihrer Briefe beruͤhre 
ich nur noch den, von einer Reiſe nach Berlin. An 
dieſen Vorſchlag iſt nun nicht zu denken, ſo nahe er 
ſonſt an meinem Herzen iſt. Koſten, Schwierigkeit 
und ee bey meiner Herrſchaft, und vor allen 
Rn N Din⸗ 


> Sie iſt nicht gedruckt worden. 
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Dingen die Bitterkeit, von Ihnen wieder weg nach 
Rinteln zu muͤſſen, das ſind meme Gruͤnde. N 

Es bleibt mir nichts uͤbrig, e Ich 
umarme Sie werther, ſehr werther er und ſo 


umarme ich auch meinen Mm. 
f N EN 

| } aa ern 

. DA re 


Von Herrn Abbt. 
Rinteln, den 11 Augufmonats wer 


r en be 
Heute ; ie Poſttag, ich habe Sagen gewettet 
daß. mir einer meiner Brieſſchuldner (worunter Sie 
nicht ſind,) follte geſchrieben haben. Dis erinnert 
mich an meine Suͤnde, ich will alſo an Sie meint 
Schuld abtragen. Sitten Wengen Want 5 
Sie meinen, daß ich Sie, nicht gerne in Rinteln 
bey mir ſaͤhe. Darinn irren Sie Sich. Ich bin 


jetzt etwas gemaͤchlicher i in meinen auffern Umftänden; 


aber vorigen Winter hätte ich mich vor meinem beſten 
Freunde, wenn er zum Beſuche gekommen, verlaͤug⸗ 
nen laſſen: er muͤßte mich denn uͤberfallen haben. 


9 
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Denn hätte ich meine Eitelkeit mit einigem Wuͤrgen 
hinuntergeſchluckt, und ihn herzlich umarmt. Es iſt 
wahr, daß mir Herr '' ſehr viel von einem Beſu⸗ 


che, den er bey mir in Rinteln abſtatten wollte, vor⸗ 


geſchwazt, und daß ich nicht ſehr gierig darnach ge⸗ 
than, denn die Wahrheit zu ſagen, ich ſehne mich 
gar nicht ſehr nach Hrn.: What's Hecuba to me? 
Herr! hat mir den Salomo weder angeprieſen, 
noch verachtet, weiter nichts geſagt, als daß der V. 
vier Piſtolen fuͤr den Bogen bekommen habe. Aber 
wenn er ihn auch bis in den Himmel erhoben haͤtte; 
ſo wuͤrde ich mit Nachahmung des Despreanxiſchen 
Ageſilas helas! ſchreyen Salomo, oho! Soll ich Ihnen 


5 eg mir Bm ee des ate ah 


Are 


4 „06 te Pen oder der kathol 


v» ſche Kaplan des en 1 Hehe zu ee 
. n eſſen ſoll? * } 2 43 71 


A N ier i % u Mr 
Wahrhaſtig he geht alles; Darüber iſt m 

alte Nathan. feinem Haufe eine Zeitlang einge perrt: 

daruͤber murrt der Nachmittagsprediger Chalkol, 


oder wie er heißt, und kurz, dis iſt der Knoten, dis 


entwickelt n Ende zum e des Nathan. 


N 4 Im 
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Im Anfang ſollte einer wohl denken, der Hauptpunkt 
wäre, ob die Kinder dem Moloch follten geopfert wer⸗ 
den! Aber detregen; das geht vorbey, wie etwa einer 
zum andern ſagen wuͤrde: guten Abend! Nun 
weiter; der König fragt durch Zauberey um die Bes 
ſchaffenheit der Zukunft; keine Antwort! Der Prie⸗ 
ſter fälle, kein Menſch weis warum. Die Ifraeltti⸗ 
ſchen Geiſtlichen legen es aus, daß dis Gottes Fiu⸗ 
ger ſey, beſonders merklich in der Verſtummung des 
Orakels. Was denn? O der wahre Gott ſoll ſpre⸗ 
chen, und wenn der ſpricht; ſo ſoll das entſcheiden 
über Salomos Zweifel. Wie? Was? unmoͤglich! 
Doch es iſt ſo. Nathan bekommt keine Antwort. 
Und der weiſe Salomo ſchließt daraus: nun will ich 
zu der alten Religion uͤbertreten. Ein anderer wuͤrde 
vielleicht geſchloſſen haben: entweder iſt ein Gott 
wie der andere, oder das Schweigen beweiſet auf kei⸗ 
ner Seite etwas. Wahrhaftig, wenn Solomos fo ge: 
weſen iſt; fo hat die Königin von Arabia ihre Reiſe⸗ 
koſten verzweifelt ſchlecht angewendet. Durchgehends 
macht ihn der V. zu einem einfaͤltigen Menſchenz 
nur daß freylich die andere Perſonen noch einfaͤltiger 
ſind. Wenn ſie gegeneinander disputiren; ſo ſchim⸗ 
pfen fie anſtatt zu beweiſen. Das ſchoͤnſte iſt, daß 
am Ende der Prieſter geſteht, David und er haͤtten 

dem 


richtig aus. 
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dem Salomo wegen eines göttlichen Orakels nur ſo 


was weiß gemacht, und der erkennt es denn mit 
Dank. Eine huͤbſche Erfindung, um unſern Glau⸗ 
ben an das alte Teſtament zu verſtaͤrken. Die immer 


ſterbende Perſonage, die in dieſen Stücken vorkommt, 
ſoll beweglich ſeyn; ich geſteh' es aber, daß mich ihr 
Tod fo ſehr befremdet hat, als von einer ganz geſun⸗ 
den Perſon: denn fie ſchwatzt fo viel, als ob fie ganz 


geſund waͤre. Die Sprache des Stückes iſt mir 


durch die immerwaͤhrenden Inverſionen ſehr widrig 
geworden, ob ich gleich geſtehe, noch mehr Schwulſt 
darinn vermuthet zu haben. Kurz mein lieber Freund, 
wir Deutſchen, ſcheint es, ſind dazu verbannt in den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften nicht weit zu kommen. Denn 
warten Sie einmal, ob wir nicht ein Mandel Trauer⸗ 
ſpiele ſogleich bekommen werden, über alle Könige 
von Juda und Iſrael, die jemals in Abgötterey vers 
falten find, Es mag ſeyn, daß wir in wiſſenſchaftli⸗ 
chen Werken noch immer unſern Rang behaupten; 
aber mit unſerm Geſchmacke ſieht es au d un⸗ 


Ar 


Doch nun auf etwas anders, nehmlich auf der Fr 
Karſchin Gedichte. Ich habe fie nun ziemlich durch: 
5 aber noch nicht alle, weil ich je länger je 

R 7 | wenj⸗ 


— 
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weniger Verſe leſen mag. Proſa, ſchreye ich, gebt 
mir geſunde Proſa, und geht mit euern Verſen, wenn 
nicht eben ſo viel bon ſens darinn iſt, als in der Pro⸗ 
ſa, etwa ſo wie in Horazens und Popens Briefen, 
geht wohin ihr wollt, mit eurem taͤndelnden Geleyer. 
Schauſpielſtuͤcke nehm ich aus, aber alle Heldenge⸗ 
dichte, wenn ich einige der beſten Stellen herausge⸗ 
nommen, moͤgen meinetwegen morgen verbrennen. 
Alſo wieder auf der Fr. Karſchin Gedichte. Was ich 
retten wollte gegen Ihre Kritik, iſt die einzige Ode 
bey einem Spaziergange, deucht mir, auf dem Wall. 
Sie analyſiren ſie in ein Geſpraͤch, und dieſe Analyſe 
gefällt mir nicht: warum follte es nicht augehn, eine 
Reihe Bilder, die ſich nach Beſchaffeuheit einer Folge 


von aͤuſſern Dingen darſtellen, erſt zu malen, und 


dann etwa aus dem letzten eine Empfindung zu ma⸗ 
chen, und dieſen in ein Gemaͤhlde zuſammengebracht 
eine Ode zu nennen; zumahl wenn die erſte Bilder 
die letzte Empfindung veranlaſſet haben. Verſuchen 
Sie aus Horazens Ode, wo er mit dem Schnee an⸗ 
fängt, der das Gebuͤrge bedeckt, es iſt, glaube ich, 
gleich die zweyte im erſten Buche, und ſie werden N 
ein ähnliches Geſpraͤch daraus machen koͤnnen. 
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Dagegen wollte ich, daß Sie den Meiſterſaͤnger⸗ 
griff der Fr. Karſchin angemerkt und geruͤgt hätten, 
ſich zu einem Reim zu verhelfen, durch die Verſetzung 
der natürlichen Conſtruction. In der Ode an Prinz 
Heinrich, S. 118. 119. ſind gleich zwey ae 
* getreten dir ent geen 10 * 
den Gakier warf nieder. N 
an Gottſchedianer werden nach und nach Recht be⸗ 
kommen. Sie ſehen alſo, daß ich nicht ein ſo groſſer 
Verehrer der Fr. Karſchin bin. Ich wollte vielmehr, 
daß Sie ſich nicht ſo ſehr lange beym allgemeinen auf⸗ 
halten, ſondern gleich noch mehr ins detail gegangen 
wären. Ich weis, Sie haben es gethan der Cour tof⸗ 
ſie wegen. Aber glauben Sie mir, wir ſind einmal 
fo. ſehr verſchrieen, daß uns dis alles nichts hilft. 
Wenn ein Richter den verlohrnen Proreß ankuͤndigt, 
und er begleitet den Verluſtleidenden noch ſo hoͤflich 
die Treppe hinunter; ſo denkt der Rem ea 
doch, ich wollt daß ihn der . 


Lamberts Werk babe ich hs nat angefangen zu 
leſen. Seine Vorrede allein iſt ſchon die Vorrede eines 
Menſchen, der mit einer Wiſſenſchaft, wie mit ſei⸗ 
nem Eigenthum ſchaltet. — Ich habe eine unreife 


Idee, die aber nur einem Profeſſor in den Kopf kom⸗ 


(N 
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men kann. Wir Profeſſoren wiſſen, wie wenig es 
für die Studenten Nutzen hat, die Wiſſenſchaften gar - 
zu genau abzuſondern; denn fo hoͤren fie ofte von 
einer ganzen Wiſſenſchaft gar nichts. Z. E. Aeſt⸗ 
hetik fällt keinem ein, zu hören.‘ Wenn man in ein 
Compendium Logik und Xefiherit zuſammen ſchmelzen 
könnte; fo wäre dis fo übel nicht. Lamberts Werk 
konnte vortreflich zur Logik helfen, und aus Baumgar⸗ 
tens Aeſthetik ein bloſſer Auszug gemacht, alles vateiniſch 
geſchrieben, hier und da ein Bischen ſelbſt gedacht. 
Ware das fa uneben von mir gehandelt? Mir thuts 
leyd, der Ausländer wegen, . Wente W 
deutſch geſchrleben iſt. l 


Winkelmanns Geſchichte der Kunſt habe ich leider 
noch nicht geſehen. Ich fahre naͤchſtens in unſerm 
Streite fort. Leben Sie wohl, lieber Freund! Gott 
behuͤte Sie! Laſſen Sie ſich das gebrechliche Mſerpt. 
meiner Schrift vom Verdienſte treulſch zu milder 
Ausbeſſerung empfohlen ſeyn. 
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„ e 59. 
um on Herrn Abbt. 
di Rinteln, im Auguſt 1764. 


Kopp bite Ihr letztes Schreiben vom arſten gar 


ſchleunig, nemlich ſchon den 25ſten erhalten. Weil 
Sie einiges gleich zu wiſſen verlangen; ſo antworte 
ich auch ſogleich wieder, ob ich ſchon nichts erhebliches 
zu ſchreiben habe. Was alſo den Druck meiner 
Schrift betrift; ſo waͤhle ich nochmals die Lettern, 
womit der Vorbericht zum T. f. V. gedruckt iſt. Die 
andern ſind zu klein. Lateiniſche Lettern fallen gar 
weg. Privatautoren koͤnnen in ſolchen Sachen nicht 
Gewicht genug haben, um eine ſolche Aenderung ein⸗ 
zufuͤhren, und daher bleibt es bey jedem, der ſie an⸗ 
fängt, eine Affectation. Wenn erſt eine obrigkeitliche 
Ediete, Kirchen: und Schulbuͤcher auf hoͤhern Be: 
fehl lateiniſch gedruckt werden; dann will ich auch 
nicht der letzte ſeyn. Alle übrige Einrichtungen über: 
laſſe ich Ihnen. 


Ich bin ſehr begierig auf einen Brief von Herr M. 
um zu erfahren, wie ihm ohngefehr das Ganze gefaͤllt. 
Das Wort Empfund muß er mir ſtehen laſſen. Ich 
will ausdruͤcklich ein eigenes haben, verſchieden von 
Empfindung. Die 


Die Schrift ſoll an niemand dedieirt werden. 
Wenn Sie aber meiner Freunde Behfall hat; fo den⸗ 
ke ich Sie durch verſchiedene Wege unter die Augen 
einiger Groſſen zu bringen. Glaubt Herr M., daß 
ich mich im übrigen elnſchraͤnken ſoll, um das Buch 
nicht allzugroß zu machen? Ich wollte wohl auch Ste 
darum fragen: aber Sie wiſſen gewiß nicht einmal, 
wie viel Sie Manuſeript haben. Die Idee der Vig⸗ 
netten zu den Recherches iſt etwas ſchwer zu errathen. 
Wenn der andre Perſer etwas ehrloſer ausſaͤhe; fo 
daͤchte man er waͤre ein H' wirth der zum Cyrus 
ſagte: Herr nicht mehr als ein Dukaten, und Cyrus 
winkt mit der Hand; nichts. Uebrigens erkenne ich 
es mit Danke, daß ſie zur der ee 
noch Koſten er em en ein RR‘ 
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Das nöthiaſte batte ich bb — Wer Titel 
dieſer Schrift wird: Vom Verdienſte, von T. 
Abbt, Prof. zu Rinteln. Aber müſſen Sie 
denn dieſen Titel nebſt meinem Namen nothwendig 
in den Meßkatalogus zum voraus ſetzen. Ich möchte 


nicht gerne voraus angekuͤndigt ſenn. 
DFF ae 
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1 60. ; 
a Herrn Asse. 


35 habe mir die Ode des Horaz, die ſich wie der 
Spaziergang der Mad. Karſchin ſoll abſtreifen laſſen, 
in deutſche Proſa uͤberſetzt, um die Vergleichung deſto 
beſſer anſtellen zu koͤnnen. Hier iſt ſie: f 


„Siehe tiefen Schnee den glänzenden Soracte bede⸗ 


„cken. Belaſtete Waͤlder ſinken unter ihrer Buͤrde, 


„ und vom ſcharfem Froſt erſtarren die Flüſſe. Zerlaß 


„ die Kälte, bedecke den Feuerherd reichlich mit Brenu⸗ 
„holz, und hole in Sabiniſchen Flaſchen, o Thaliar⸗ 
„chus! nicht ſparſam, vierjährigen Wein. Alles 
„ uͤbrige ſtelle den Göttern anheim. Sobald die auf⸗ 
„braufende Meere den Kampf der Winde geſtlllet, 
„ ſchwanken Cypreſſen, ſchwanken bejahrte Buchen 
„nicht mehr. Forſche nicht heute, was morgen ge⸗ 
„ſchehen wird. Welchen Tag das Gluͤck dir ſchenkt, 
„rechne zum Gewinnſte. Noch jung, beſuche die 
„Choͤre der Tanzer, jo lange noch kein muͤrriſches 
„Grau das ftifche Haupthaar befleckt. Des Mavors 
„Kampfplatz geziemet dir jetzt, und der freye Markt, 
„und am Abend leiſes Fluͤſtern zur e 
Ber en a 
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Nun ſetzen Sie ihr Meſſer an, und ſkeletiren dieſes 
herrliche Gewaͤchs. Die feften Theile werden gleich⸗ 
wohl auf das allergenaueſte zuſammen paſſen. — 
Das Wetter iſt unfreundlich, mein Freund! Mache 
dir zu Haufe ein Vergnügen Geneuß der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit, und denke nicht immer aus künftige, Du 
biſt ja noch jung! Muſen, Taͤnze, Leibesuͤbung und 
Scherze find für junge Leute die artigſte Beſchaͤfti⸗ 
gung. — Der Beſchreibung des Winters hat der 
Dichter nur wenige Zeilen gewidmet. Das übrige 
folget ſo buͤndig auf einander, daß ich dieſes Gedicht 
zu den Lehroden zaͤhlen moͤchte. j 


Wo finden Sie hier das Topiſche? Solche Gedan⸗ 
ken, die weiter keine Verbindung haben, als daß ſie 
an einem Orte neben einander ſind geſehen worden? 
Wenn ihr Werk vom Verdienſte, ſchon lange bekannt 
geweſen waͤre, haͤtte ich in der Recenſion der Karſchi⸗ 
ſchen Oden ſagen konnen, die Ode koͤnne ihren Ans 
fang von einer Senſation nehmen, ſodann aber muͤſſe 
nichts als Sentiment folgen. Sie ſey eine Reihe 
von Sentiments, die aus einer Senſation entſprin⸗ 
gen. Dieſe Sentiments find, wie der Verf. der Abb. 


vom Verdienſte mir leicht zugeben wird, nach dem 


Geſetze der lebhaften Einbildungskraft verbunden. 
Hin⸗ 
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Hingegen koͤn 0 verſchiedene Senſatlonen nicht anders 
als entweder topiſch oder chroniſch verbunden ſeyn. 
Beydes ftreitet mit dem Weſen der Ode, und die eins 
zelnen Bilder, die die Dichterin auf dem Walle zu 

| Magdeburg geſehen hat, haben doch wahrhaftig keine 
andere Verbindung, als daß Sie nebeneinander find 
geſehen worden. So bald der Odendichter von einer 
Senſation lebhaft geruͤhrt wird; ſo kehrt er in ſich, 
ſiehet und hoͤret nichts mehr, empfindet nur, denkt 
nur, bis das volle Herz in Worte ausbricht. Er 


vernünftiger Traͤumer. Jede ſinnliche Empfindung, 
die ſtark genug iſt, den Traͤumer zu wecken, verjagt 
ſeine angenehmſten Traͤume. Jedes Gefuͤhl, (Senſa⸗ 
tion) das lebhaft genug iſt, toͤdtet die Empfindung 
(Sentiment), macht daß die Ode ploͤtzlich ſchlieſſen 
muß. Ohne den Horaz in dieſer Abſicht durchgegan⸗ 
gen zu ſeyn, unterſtaͤnde ich mich zu wetten, daß keine 
von feinen Oden mehr als eine ſinnliche Empfindung 
enthält. Doch genug von der Ode! 


Sie ſehen, daß ich mich nicht unterſtehe Ihnen 
das Wort Empfund nachzuſprechen. Sie haben es 
h aus dem Supino empfunden, gebildet, und ich wüßte 
nur das einzige Wort fund das vielleicht aus dem 
. Abbts Briefe. S Supine 


2 
2 
7 


ſpricht, aber noch mit abweſenden Sinnen, wie ein 


U 
7 


i \ 
. 


Supino gebildet feyn mag, wo nicht gar hier das Zeit⸗ 
wort aus dem Nennworte gebildet worden. Gefühl. 
bedeutet facultatem, alſo bleibet Fuͤhtung, oder 
Empfindniß noch für den Actum übrig. Em⸗ 
pfindniß klingt ſeltſam, Fuͤhlung iſt ein altes Wort, 
das hervorgeſucht zu werden verdienet, daher haben 
wir (Hr. N. und ich, nachdem wir Hrn. Namler ges 
fragt,) es Ihnen ſtatt des Empfund, empfohlen. 
Zerr N. hat Ihnen einen guten Grund angeführt, 
warum ſich Fuͤhlung beſſer fuͤr Senſatlon ſchicke, 
als für Sentiment. Ich glaube, daß er nicht Un⸗ 
recht hat. Jedermann weiß, wie unterſchieden es z. 
B. iſt, einen Kuß fuͤhlen, oder empfinden. Die 
ſchoͤne Natur ſehen, hoͤren, fuͤhlen, oder empfinden. 
Sie könnten alſo gar fuͤglich Fuͤhlung fuͤr Senſa⸗ 
tion, und Empfindung für Sentiment ſetzen, denn 
Empfund kann unmoͤglich bleiben. 


Und nunmehr machen Sie ſich gefaßt, mein 
Freund! ſehr unangenehme Wahrheiten zu hoͤren. 
Ihr Werk vom Verdienſte enthält ſehr gute Sachen, 
in einer ſehr guten Ordnung, aber in der unerträͤg⸗ . 
lichſten Schreibart von der Welt. Ich habe es zwey⸗ 
mal mit wahrem Vergnuͤgen uͤber den Inhalt und den 
Vortrag, aber mit fo viel Verdruß uͤber die feltfame 

18 Aſfeecta⸗ 
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5 Affectation der Schrein durchgeleſen, daß ich ſehr 


oft mit Unwillen die Bogen aus der Hand werfen, 
und mich zerſtreuen mußte. Um des Himmels wil⸗ 
len! Verunzieren Sie das ſchoͤne Werk nicht durch 
den eiteln Kuͤtzel alles ſelbſt zu ſchaffen, nichts einem 
andern ſchuldig zu ſeyn, auch nicht einmal Worte und 
Redensarten. Ich habe das Werk nicht mehr zur 
Hand, denn nachdem ich es mit Aufmerkſamkeit, wie 


geſagt, zweymal durchgeleſen, und meine Zeichen auf 


den Rand geſetzt, habe ich es unſerm N. gegeben, der 
feine Anmerkungen hinzu thun wird. Ich kann Ih⸗ 
nen alſo heute nur wenige Beyſpiele anfuͤhren, ſo viel 
ich mich nemlich, ohne das Buch da zu haben, erin⸗ 


nern kann. Fuͤrs erſte wagen Sie allzuviel neue 
Woͤrter, die kein Menſch vor Ihnen geſagt hat, 
Ausgebohren, Ankindern, Vernaͤmlichung, 


5 gleichalterig u. a. m. die noch dazu zum Theil der 
Analogie zum Trotze erfunden ſind. Ein neues Wort 


erfinden, heißt uͤber Mangel klagen, und wer ſo oft 


| ‚über Mangel klagt, macht ſich verdächtig, wenn er 


nicht beweiſet, daß er das Vermoͤgen gut gebraucht 


hat. Der Proſalſt kann bey Erfindung neuer Woͤr⸗ 
ter nicht behutſam g nug ſeyn. Der Sinn muß ohne 


ben erfundenes Wort nicht anders als durch eine etwas 
lunge Umſchreibung gegeben werden können, Wenn 
160 ir, & 2 fie 
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ſie kurz iſt, ſo ziehe ich ſie dem neuen Worte vor. \ 
Ich höre lieber Anaben feines Alters, als gleich: 

alterige Knaben; lieber an Rindes ftatt anneh⸗ 

men, als Ankindern. Um gedraͤngt zu ſchreiben, 

muß die Sprache nicht verſtuͤmmelt werden. Hiunge⸗ 

gen für refpondere, entſprechen, allenfalls Vervoll⸗ 
Fommnung für die Action des Vollkommenmachens 
lieſſe ich gelten. Ferner muß die Analogie den Sinn 

fo deutlich anzeigen, daß der deſer das Wort verſtehet, 
fo bald er es ſiehet. Iſt dieſes nicht; fo muß er dar 
zu vorbereitet werden. Der Schriſtſteller muß ihm 
die Sache fo lange vorhalten, von fo verſchieden Sei⸗ 
ten zeigen, bis er ſelbſt ſich nach einem Namen umſie⸗ 
het, und wenn er keinen finden kann, froh iſt, daß 
ihm der Schriftſteller einen von feiner Erfindung ans N 
bietet. — Jedoch bin ich nicht ein Thor, daß ich Ih⸗ 
nen Regeln herſchreibe? Die Theorie iſt Ihnen ber 
kannt, aber Sie begehen praktiſche Sünden. — Als 
ich Muſik lernen wollte, und im Spielen ſehr oft wi⸗ 
der den Tact ſuͤndigte; ſagte mein kluger Meiſter: 
Mein Gott! wiſſen Sie denn nicht, daß § fo viel 
find als 127 Prägen Sie Sich doch das ein! J, /, 
42, — Der gute Mann! theoretiſch wußte ich es en | 
Ale und wohl noch int als er. * 55 
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Ferner lieben Sie allzuſehr Metaphern, und je 
unge woͤhnlicher fie ſind, deſto willkommener ſcheinen 
Sie Ihnen zu ſeyn. Das Schlimmſte iſt, daß Sie die 
gewoͤhnlichſten Dinge mit ungewoͤhnlichen Metaphern 
ſagen. Die Erfahrung ſtempelt einen Satz zur 
Wahrheit, einen gewiſſen Punkt in der Rechnung 


» en 


- 


durchfallen laſſen, die Grade des Verdienſtes auf⸗ 


ſchwellen und verduͤnnen. Sehr oſt ſogar niedri⸗ 
ge Metaphern, unter die Taſe reiben; Gott, der 


dis auf die Nieren heruntergreift, und die Zollbe⸗ 


dienten der Seele, die die geheimen Rüften der Re: 
ligion aufſchlagen. — Doch dieſe gehoͤrt zu den aus: 
geführten Metaphern, oder Allegorien, davon viele 
in Ihrem Werke ganz unerträglich ſind. Z. B. der 
Landrath, der einen Proceß auszumachen hat. 


Und ihre Gleichniſſe? Wozu in einer proſaiſchen 
Schrift ſo viele, die doch faſt alle nichts erlaͤutern? 
Einige ſchleppen hinter ſehr nachdruͤcklichen Stellen 
her, und benehmen ihnen die Kraft, andere ſind faſt 
poßierlich, und noch andere ſcheinen nur da zu ſtehen, 
um dem Verf. der Mühe zu überheben, ſich deutlich 

zu erklären. Ich bin ſo kuͤhn, ſo verwegen moͤchte 
ich faſt fagen, geweſen, viele derſelden durchzuſtrei⸗ 
N. chen, andere durch einen kleinen Pinſelſtrich etwas 
RE S 3 zu 
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zu veredeln. 3. B. Wie Seife an der Sonne, fo | 


wird unfer Zerz von den Keidenfchaften ver⸗ 


haͤrtet. Dafür habe ich gefeßt: Wie Ton in der 


Sonnenglut; fo wird unſer Herz von dem Feuer 
der Leidenſchaft gehaͤrtet; Sie haben mir die Er⸗ 


laubniß zu ſolchen Veränderungen gegeben, und ich 


weis, daß Sie mit Ihrem Freunde keine Kompli⸗ 


mente machen. Allein die Weſentlichſten, dieje⸗ 5 
nigen, welche die Stelle deutlicher Erklaͤrungen ver⸗ 


treten Fllen, kann niemand als der Urheber umbil⸗ 
den. Sie muͤſſen alle zum Weizen durch ſeine 
Hand gehen. 


Ihre Schrift ſoll die Ehre der deutſchen Proſa ret⸗ N 
ten, foll groſſen Herrn beweiſen „daß auch Deutſche, 
die gruͤndlich denken, mit Geſchmack ſchreiben koͤnnen, 


und ſie kann dieſes alles, wenn ſie noch einmal polirt 


wird. Ein Vierteljahr, um daß ſie ſpaͤter erſcheinet, 


verlängert ihr Leben um 100 Jahre. 


Wir haben alſo beſchloſſen, Ihnen die Schrift 
ſamt unſern Anmerkungen wieder zuzuſchicken. Vor der 4 


Oſtermeſſe kann fie ohnedem nicht bekannt werden, und 

unterdeſſen koͤnnen Sie ſich wohl Zeit nehmen mit der 
h nr in der Hand, unfere Vorſchlaͤge in Ermeguig 
m 


’ { 
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zu ziehen, und ihrem Werke dle letzte Vollkommen⸗ 
heit zu geben. So wie es jest iſt, kann es Ihnen 
nur bey ſolchen Leſern Ehre bringen, die den innern 


5 


Werth vom auſſern Anſcheine zu unterſcheiden tif 


ſen, und ich wette, Sie haben es gar nicht in dieſer 
Abſicht geſchrieben. Sie haben vielmehr auch der 
groſſen Welt gefallen wollen. 


Ich mache keine Entſchuldigung fuͤr die Art, mit 
welcher ich Ihnen dieſe verdrießliche Wahrheiten ſage. 
Wenn Sie nicht mein Freund, nicht Abbt waͤren; 
fo hätte ich Ihnen dergleichen Wahrheiten — viel: 
leicht auch ſagen koͤnnen, nur haͤtte ich ſchmeichelhaf⸗ 


tere, kriechendere Wendungen ſuchen muͤſſen. Dieſer 
Muͤhe bin ich nunmehr uͤberhoben, denn Sie kennen 
die Pflichten der Freundſchaft. Leben Sie wohl und 
fahren Sie fort mich zu lieben. 


Nachſchrift von N. 

Ich glaube, Sie find zu ſehr unſer Freund, mein 
allerbeſter Abbt, als daß Sie unſere freye Beurthei⸗ 
lung Ihres Werkes misdilligen konnten. Wir gebrau⸗ 
chen das Recht, das uns unſere Freundſchaft giebt, 
und das Sie uns in dieſem Falle noch ganz beſonders 
gegeben haben. Inzwiſchen laſſen Sie ſich durch un: 

| S 4 ſere 
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ſere Einwendungen nicht abſchrecken, und denken etwa 
Ihr Werk gar zu unterdruͤcken: hieraus wuͤrden wir 
ſchlieſſen muͤſſen, daß Sie ſich durch unſere Kritik ber 
leidiget hielten. Aber hiezu weiß ich, find Sie nicht 
faͤhig. Aendern Sie Ihr Werk vielmehr, und unter⸗ 
ſuchen Sie ſelbſt, wie weit Sie unſere Kritiken an⸗ 
nehmen wollen. Ich glaubte erſt, daß wir das Werk 
ſo weit aͤndern koͤnnten, daß es zum Drucke fertig u 
wuͤrde, aber Herr M. brachte es am Sonnabend zu f 
mir, wir liefen es miteinander durch, und wurden 
beyde der Meinung, daß es nicht moͤglich ſeyn wuͤrde, 
ſo viel zu aͤndern, ohne das ganze Werk umzuſchmel⸗ 
zen. Wir wurden alſo eins, daß ich das ganze Werk 
noch einmal durchleſen, und theils meine Anmerkun⸗ 
gen noch beyſeßen, theils bey den Stellen, die Herr 
M. nur angeſtrichen, deſſen Urthell, fo er mir muͤnd⸗ 
lich geſagt, noch beyſchreiben ſollte. Hernach werde 
ich es Ihnen zuſenden, und Sie als eigenthümlicher 
Herr, koͤnnen in Ihrem Werke die Veraͤnderungen ma⸗ N 
chen, die Sie gut finden. Ich denke das Mſept. noch 
vor Ende dieſes Monats abzuſenden. Wenn Sie 
mit der nochmahligen Durchſicht auch zwey Monath 
zubringen, fo kann doch in dieſem Jahre noch der Ans 7 
fang mit dem Drucke gemacht werden, und ich ver 
ſpreche Ihnen, daß ich ihn moͤglichſt befchennigen 
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will. Es iſt beſſer, daß der Buchdrucker eilet, als 
Sie. Sie werden alſo dadurch, daß Sie ihr Werk 
von Fehlern ſaͤubern, und ihm neue Schoͤnheiten ge 
ben, auch an der geſchwinden Bekanntmachung nichts 
verlieren. So wie es iſt, kann es wirklich nicht blei⸗ 
ben, llebſter Freund; die Welt kann an ſolcher * 
art nicht 1 finden. 


Waͤren wir ſo nei mit Ihnen mündlich reden 


zu konnen, fo koͤnnten wir über verſchiedene Eigen⸗ 


ſchaften Ihrer Schreibart uns eindringender erklaͤren. 


Wir haben uͤber das, was wir in Ihrem Werke ta⸗ 
deln, ſchon oft mit einander geſprochen, indem wir 


auch ſeit einiger Zeit in Ihrem Mſept, zu den Litte⸗ 


raturbrieſen ſchon viele Neigung zu Neuerungen bes 
merkt, die uns misfielen; daher ich, wie Sie wer⸗ 
den bemerkt haben, auch da ſchon viele Stellen ver⸗ 


andert habe. Leben Sie wohl, liebſter Freund, und 
lieben Sie mich. 


1 


61, Re \ 
Von Hrn. Abbt. eee 
Rinteln, den 15 Herbſtmonats 1764. { 


Fe habe Ihrer beyder Brief wider mich erhalten, 5 
und habe mich gewundert, daß Sie am Schluſſe 
noch nach Latwerge ſich umſehen, um mir das vor⸗ 
hergehende deſto beſſer hinunter zu bringen. Dis 
hat mich herzlich zu lachen gemacht, und dann die 
Betrachtung, mit was für füflen Träumen ſich jeder 
Autor, wenigſtens Leute wie ich, einwiegen. Denn 
oft habe ich gedacht, daß Sie faft nichts an meinem 
Aufſatze wuͤrden auszuſetzen finden. Ich begreife 
jetzt freylich, daß Ihnen manches mit Recht mag da⸗ 
ran mißfallen haben, und daß es mir vortreflich gut 
thun wird „alles noch einmal durchzuſehen. Aber 
warum konnte ich dis nicht vorerſt vr na 
Der Zuſchauer ſah in Nicolinis e den Loͤben, 
welchen Hydaſpes toͤdten ſollte, von dreyerley Perſo⸗ 5 
nen machen. Die zwote dieſer Perſonen war ein 
Schneider, und man hatte nichts an ihm auszuſetzen, 
als daß er allzuzahm war, und eh' ihn Hydaſpes faſt 
beruͤhrte, ſchon niederſiel. Ich will ein bischen wil⸗ 
der ſeyn, und mich zuerſt noch wegen des. Wortes 
Empfund herumbeiſſen. Herr 


4 


Herr N. denkt gar, ich habe es nach Pfund ge⸗ 


macht. Wenn man doch erſt wider etwas eingenom⸗ 
men iſt, wäre es auch ein armes Wort, fo ſehen auch 


die fluͤgſten nicht mehr, was vor Augen liegt. Das 
Wort Empfund ſollte nicht nach der Analogie ge⸗ 
macht ſeyn? Meine lieben Herren! ſagen Sie mir 
doch einmal woher koͤmmt Bund? von binden. Wo⸗ 
her Fund? von finden. Woher Schlund? von 


ſchlinden. Woher Schund (ſchlechtes Zeug)? von 
ſchinden. In einigen Provinzen ſagt man ein 


Wund Seide, von winden. Alle dieſe Worte ſind 


offenbar aus dem Supinum unden gemacht. Denn 


waͤre das Zeitwort nach ihnen gemacht, ſo wuͤrde es 


mit einem uk geſchrieben, wie gründen von Grund, 


Noch mehr bey Verbinden, wuͤrde man Verbin⸗ 
dung, und Verbund ganz natürlich uuterſcheiden, 
und thut es auch. 


Das Wort klingt ſelſam; — das iſt meine Schuld 


nicht. Das Wort Kühlung hat die doppelte Unbe⸗ 


quemlichkeit, 1) daß man es immer auf den beſon⸗ 


dern ſenſum einſchraͤnken wird, und 2) daß man fein 


Verhältnis zu Empfindung nicht fo gut erkennt, als 


7 zwiſchen Empfindung und Empfund. Glauben 


* 


fie 


a / 


Bw 
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ſie denn, daß der erſte Franzoſe, der Sentiment ge⸗ 
macht hat, nicht ebenfalls ein fremdes Wort aufge⸗ 
bracht? Nun Hrn. N. Exempel mit der Kugel an 
dem Verwundeten? Freylich muß der Wundarzt ſa⸗ 
gen: ich fuͤhle die Kugel, wenn er mit der Hand 
darnach greift. Der Kranke empfindet die Schmer⸗ 
zen, hat die Empfindung davon. Aber ſein Freund 
der dabey ſteht! Ach der hat den Empfund davon. 
Sagen Sie was ſie wollen. Solange ich dieſe beyde 
letztere nicht unterſcheiden kann; ſo habe ich nichts ge⸗ 
than. 


Ich will dismal und kann nicht mehr ſchreiben, 
denn es iſt Mitternacht, und ich muß morgen fruͤh 
an die Arbeit. Valete amici. 


I; 


t 62. a 
An Hrn. Abbt. 
Berlin, den 30 Herbſtmonats 1764. 


Aus Ihrem Schreiben vom ısten habe ich gefehen, a 
was ich fonfeich vermuthet, und auch Herrn M. ver⸗ 5 
ſichert habe, nehmlich daß Sie unſere Kritik uͤber Ihr 


Werk unmöglich übel nehmen koͤnnten. Dieſe Ber 


n hat mir um fo viel mehr Muth ge⸗ 
macht, 


1 Y R N En — 28 5 


macht, bey den beyden erſten Abſchnitten Ihres 
Werks, die ich wegen Kürze der Zeit nur habe burch⸗ 
leſen koͤnnen, meine fluͤchtige Aumerkungen am Nan⸗ 
de beyzuſchreiben. Ich geſtehe es, das erſte Haupt⸗ 
ſtuͤck gefällt mir durchaus nicht. Sobald ich ins 
zweyte kam, ſpuͤrte ich Land. Sie muͤſſen das erfie 
Hauptſtuͤck entweder ganz weglaſſen, oder wenn Sie 
ja einige allgemeine philoſophiſche Notionen voraus 
ſchicken muͤſſen, ſolche ganz ſimpel und faßlich vortra⸗ 
gen. Sie werden ſehen, liebſter Freund! daß ich 
wider ihre Gleichniſſe und Metaphern ſehr geeifert 
habe. Sie find in der That ſelten anpaſſend, ſon⸗ 
dern mehrentheils ſehr ſchielend. Wegen der neuen 
Ausdruͤcke, die Sie zu ſuchen ſcheinen, hat Herr M. 


| Ihnen ſchon den Text geleſen, und ich glaube er hat 


Recht. 


Da der Empfund allen Ihren Freunden fo all 
gemein mißfaͤllt; jo werden Sie ihn ſchwerlich durch? 
ſetzen koͤnnen. Wenn mir nur die Zeit nicht ſo kurz 
waͤre, o wollte ich Ihnen noch viel Gruͤnde dagegen 
anführen. Daß ich es von Pfund hergeleitet, iſt, 
wie Sie leicht denken koͤnnen, aus Scherz geſchehen. 
Sie haben aber zur Analogie nur das einzige Bund, 
und allenfalls Fund. wund iſt kein hochdeutſches 
2 Wort, 


— Zn 


— 
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Wort, das man in Schriften brauchen kann, 


Schund iſt es nur ſehr ſelten; ſchlinden, wovon 


fie Schlund herleiten wollen, iſt fo wenig deutſch, 


daß ich es auſſer dem Zuſammenhang nicht einmal 
verſtehen wuͤrde, ſchlingen haben Sie vielleicht ge⸗ 
meinet. Doch wenn ich Ihnen Bund, Fund zu⸗ 
gebe; wo zeigen Sie mir ein einziges Exempel, daß 
dieſe Endung, und, noch mit einer Particula inſepa- 
rabili, waͤre zuſammengeſetzt worden? So bald Sie 
mit Bund nur ein Nennwort verbinden wollen; ſo 
muͤſſen Sie Buͤndniß fagen, Schutzbuͤndniß, oder 
man hat eine andere Endung, und ſagt nicht Ver⸗ 


18 


bund, fondern Verband. Fund wird meines Wi: 


ſens gar nicht zuſammengeſetzt. Merken Sie auch, 


daß Fund etwas ganz anders fuͤr ſich ſagt, als es in 


Ihrer Zuſammenſetzung bedeuten ſoll. 


Uebrigens kann ich Sie verſichern, daß mir Ihr 
Werk von dem zweyten Hauptſtuͤcke an, ungemein 
gefallt; denn die wenigen Flecken werden Sie ſchon 
abwiſchen koͤnnen. Sonderlich ſeyn Sie auf Ihrer 
Hut, wo ſich Witz zu einer Anſpielung, oder Begierde 


zu einem ſonderbaren Ausdrucke, eindringen will, und 


Sie werden gewiß ein Werk liefern, dergleichen man 


in deutſcher Proſa noch nicht aufzuweiſen hat. 
Nach⸗ 
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Nachſchrift von M. l 
Ich babe die Arbeit unſers Freundes N. fortgeſetzt 
bis S. 175. Ich kann Sie unmöglich laͤnger auf 
Ihr Mſerpt. warten laſſen, denn Sie muͤſſen eilen, 
daß es Hr. N. wenligſtens drey bis vier Wochen nach 
feiner Zuruͤckkunft wieder in Händen habe. Wir bar 
ben entſetzlich mit dem Ihrigen gewirthſchaftet. Stel⸗ 
len Sie Sich die Feinde vor, wie ſie das ſchoͤne Char⸗ 
lottenburger Schloß verwuͤſten. Der eine ſchlaͤgt 


6 mit ſeinem derben Pruͤgel in einen eriſtallenen Kro⸗ 


nenleuchter, der andere in einen Wandſpiegel, der 


dritte zerhackt den kuͤnſtlich eingelegten Fi boden, und 


der vierte ziehet fein Pferd durch alle Zimmer durch, 
und füttert es aus einem Claviere, das dem ſinnrei⸗ 
chen Barbaren einer Krippe aͤhulich zu fen ſcheinet. 
Die Unmenſchen freuen ſich mit fremden Gute ſo 
hauſen zu koͤnnen, und duͤnken ſich nichts geringes zu 


6 5 weil ſie ſo koſtbare Dinge verderben koͤnnen. 


Ich ſtimme Hrn. N. bey, daß Ihre Schrift eines 
der beſten Werke ſeyn wird, die wir im Deutſchen 


haben, wenn Sie die letzte Hand daranlegen, und 


nur die falſchen Zierrathen wegſchaffen. Verſchiedene 


Stellen haben mir ſo wohl gefallen, daß ich gar oft 
Bes. Buch aus der Hand legen, und meine enge 


Stube 
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Stube auf und nieder gehen mußte. — Viellei ht 


um die Schoͤnheiten recht zu lite viele cht auch 
aus Neid. N 3 N 


Ihre Kritik über das Blopſtockiſche Frag: 
ment iſt ſehr ungerecht. Ich habe noch mit Hrn. 
N. nicht daruͤber ſprechen koͤnnen; aber mich duͤnkt, 1 


der Brief kann unmoͤglich gedruckt werden. Es iſt 


ungerecht, Über dasjenige öffentlich urtheilen wollen, 


was nur fuͤr wenige Freunde gedruckt iſt. Wir wiſſen 
ja noch die Abſicht nicht, in welcher Herr K. dieſe 


Fragmente hat abdrucken laſſen. Iſt es denn ſchon 
ausgemacht, daß er fie, fo wie ſie da find, in feinem 


Heldengedichte anbringen wird? Vielleicht iſt es ihm 


hier gar nicht um die Gedanken zu thun geweſen, 
und er hat ſeine Freunde nur uͤber die Silbenmaaße 
ausforſchen wollen, ſo daß ſie allenfalls diefe Zeilen 


als bloſſe Exempel von Silbenmaaßen anſehen koͤn⸗ 
nen. Endlich ſind die Zeilen, die Sie tadeln, zwar 
ſeraphiſch und uͤberfein, auch gar ſeltſam ausgedruckt, 
aber doch hoch zu verſtehen. Leben Sie ahl, 

theurer Freund! ich bin vollkommen der Ihrige. 


mein 
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W 1 do N ' 63. z g f 
Von Herrn Abbt. 


Rinteln, den 28 Weinmonats 1764. 


Ihe Paket if angekommen, während der Zeit, daß 
ich zu Osnabruͤck war. Den zıten Weinmonats kam 
ich von dort zuruͤck, und machte mich ſogleich an die 
Arbeit, fo viel mir nemlich der Anfang meiner Lectio⸗ 
nen, den ich ſogleich machen mußte, Zeit verſtattete. 
Ich haͤtte Geld darum gegeben, daß ich das Mſerpt. 
vierzehen Tage eher gehabt hätte, um meine Osna⸗ 
bruͤckiſche Muße und meinen Osnabruͤckiſchen Freund 
zur Bra brauchen zu koͤnuen. 


— 


* 


Ne ben wohl etwa, daß ich ohne Abſcht, mich 

5 gelaffen ihren erſten Kritiken unterworfen habe? Kei⸗ 

nesweges! Sie feinen Berliner find von einem 

un Weſtphalinger uͤbetliſtet. Ich wußte wohl, 

daß wenn ich mich beſcheiden ſtellte, ſie mich nachher 

| deſto mehr loben würden: und ſo habe ich blos mein 

0 Lob, und noch dazu vermehrt, um etliche Wochen 
a ſpater erhalten. 


Doch im Stufe, 10 habe Ihre Kritik ber ver⸗ 
0 ſchiedene Stellen der Einleitung u und wider das ganze 
4 Abts Briefe e rule 


* 


wid 


290 — 


1 — 


Raiſonemens, ein Paar Exempel gekommen, und 


jetzt die Lage der Sachen in Penſilvanien fo vortheil⸗ 


erſte Kapitel überhaupt, (obſchon nicht allemal im De⸗ 
tail) ſehr gegruͤndet gefunden. Die Einleitung habe 

ich ſehr geändert, und das erſte Kapitel iſt jo umge⸗ 
ſchmolzen, daß anſtatt der unnuͤtzen und abgeſchmackten 


aus 15 Seiten 6 geworden find. Dis iſt eine ſtarke 
Ueberwindung fuͤr einen jungen Autor. Im folgen⸗ 
den bin ich ſo ungluͤcklich, daß Sie manchmal gerade 
das Gegentheil von dem verſtehen, was ich ſage. 
Den Penn *) laſſen Sie mir immer ſtehen. Wenn 


haft wicht iſt; ſo iſt es nicht feine Schuld. Viele 
100000 Seelen ſind durch ihn gluͤcklich wor 

Penſyloanien iſt die reichfte und wohlhabendeſte Pro- 
vinz. Dis iſt mir ſchon genug. Zur Erlaͤuterung 
babe ich vom Calvin noch ein Wort em 17 


Sie erfordern zum paſſen eines Gleichniſſes ſo viel, 
daß ich nicht begreife, wie Sie jemals den Hau, 
ns leſen koͤnnen. 
3. E. 
) Herr Abbt hatte Penn zum Beyſpiele angeführt, ı 5 

einer Stelle, wo ſeinen Freunden, das Beyſpiel! 


recht paſſend geſchienen hatte. Man f Di Beta 
Band. S. 28. 8 


8. €. ich will ſagen, daß ein gutes Herz, das meh⸗ 
reren hilft, mehr Dank verdient, als das nur fuͤr we⸗ 
nige iſt. Ich vergleiche es mit einem Strichregen 


und Landregen. Das tertium comparationis liegt im 


Nutzen. — Und Sie fragen mich, ob ein Strichre⸗ 
gen ein gutes Herz habe. 


Ich ſchicke Ihnen die wenigen durcheorrigirten Bo⸗ 
gen zu, damit Sie den Anfang mit dem Drucken 
machen koͤnnen. Dieſen werden Sie ſo ſauber und 
ſo correct beſorgen als moͤglich, um Ihrer Freund: 
- fehaft willen für mich; wie ich Ihnen beyden denn, 

fuͤr Ihre Muͤhe und ſeltne Guͤte, mit einem fremden 

Manuferipte ſich zu plagen, tauſend und tauſend 

Dauk ſage. 

{ 00 
Noch eins: warum laſſen Sie mir mein Gleichnis 
mit dem Phosphor bey Cromwells Charakter nicht 
ſtehen? Es ſchien ſo neu und paſſend. 


Machen Sie ja den Anfang mit dem Drucke. 
Das uͤbrige Mſerpt. ſoll eilends folgen. Wie es mit 
den gehen wird, das noch zu machen iſt, mag Gott 
willen. Wegen der Litteraturbriefe ſchreibe ich Ih⸗ 
nen naͤchſtens. Adieu liebe Herren M. und N. 

9.0 | Ta Ich 


« 


291 


8 
Ich ſchicke Ihnen die zweyte Ladung von meinem 
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Ich lege das unbrauchbare Manuſcript dismal mit 
dazu, damit Sie ſehen können, wo ich geändert habe. 


64. 
Von Herrn Abbt. 


Rinteln, den 5 Wintermonats et. 


Mſerpt. und hoffe, daß Sie damit zufrieden ſeyn 
werden. Ich habe keine Ihrer Anmerkungen uͤber⸗ 
ſehen, ohne Mitleiden mit mir ſelbſt, weggeſtrichen, 
und einige Exempel anſtatt der Metaphern hier und 
da geſetzt, viele Stellen ganz neu ausgearbeitet, 
und geſchrieben. Ich behalte das alte Mſerpt. zu: 
ruͤck, um das Paket nicht zu beſchweren. Sie wer⸗ 
den aber beym durchleſen wohl merken, wo ich Ihnen 
gefolgt bin. n 
0 b 1 
Fangen Sie nun mit dem Drucke an, und ſchicken 
mir die erſten Bogen ſo bald ſie fertig fin id. Die 
Eortertu ja nicht vergeſſen. Had 


775 
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5 . 
Von Herrn Abbt. k 


Berlin, den s Wintermonats 1764, — 
1 


Mun verzweifeltes Mſept. hat uns ganz aus un⸗ 
ſerm andern Briefwechſel herausgebracht, und auch 
heute kann ich noch nicht hineinkommen. Das ein? 
zige will ich Ihnen ſagen, damit ich es nicht ganz 
vergeſſe. — Ich hatte geſagt, daß die Menſchen 
zm Denken wenigſtens fo weit kommen muͤßten, daß 
ſie ſich ihrer Beſtimmung bewußt werden koͤnnen. — 
Sie fragen darauf, wo bliebe die Mannigfaltigkeit, 
und ohne dieſe, wo iſt Vollkommenheit? Wenn ich 
Ihnen aufrichtig meine Meinung ſagen ſoll: Dieſe 
Mannigfaltigkeit ſcheint mir in unſerer Idee ein are 
ſes Wort zu werden, das nichts mehr ſagt. Was 
wiſſen wir von den Graden, wie weit fie herab und 
hinauf ſteigen muͤſſen? und im gegenwaͤrtigen Falle — 
kaͤme denn ein Einerley heraus, wenn es alle Men⸗ 
ſchen im Denken wenigſtens ſo weit, als ich angebe, 
braͤchten? Mir deucht, es waͤre noch Mannigfaltig⸗ 
keit genug uͤbrig. Wenn ein Uhrmacher viele Uhren 
im Zimmer hat; ſo muͤſſen fie alle fo weit fertig ſeyn, 
daß fie gehen und richtig zeigen koͤnnen. Nun ſetzen 
fe, es kaͤme einer und nehme der einen Uhr das weg, 
e = 30 der 
. 
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der andern das, damit Mannigfaltigkeit darunter 
waͤre. Ich will in einem folgenden Brief wiederholen, 
wie weit wir nun ſind, damit wir dann auch weiter 
ruͤcken. N 


Ich komme nun wieder zu meinem Meerpt. Ich 


freue mich, daß es beſſere Leute in der Welt giebt, als 


ich ſelbſt bin. Denn ſchwerlich wuͤrde ich für jeman⸗ 
den die Muͤhe auf mich nehmen, ſein Mſerpt. etliche⸗ 
mal zu durchlaufen. Ich danke Ihnen dafuͤr tauſend 


mal mehr, und bitte Sie nun auch vollends meine 
Eorrestionen zu uͤberſehen, und waͤhrend dem Drucke 


unſern N. wenigſtens die Woche zweymal in die 
Seite zu ſtoſſen: Euge bone! wie ſtehts mit den 
Druckfehlern ? denn ich zittre davor. Sie werden 
aus dem was ich nun zuruͤckgeſchickt habe (bis zum 


dritten Artikel vom Herzen) wohl ſehen, daß ich mich 
nicht geſchont habe. Mit dieſem dritten Artikel werde 


ich nicht ſanfter umgehen. Ich finde im Aufan⸗ 
ge beſonders einige Ausſchweifungen. Ich will 
fie in Noten herunter ſtoſſen, da fie einige Ber. 
wandtſchaft mit der Sache haben, und ich will die 


Schreibart, wo fie affectirt iR, naturlich machen. \ 


Ich weis gar nicht, wie ich zu der affectirten Schreib 
art komme: Ich bonn mir ſelbſt das Zeugniß geben, 


daß | 


h 
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daß ich das affeetirte nicht liebe, und meine Freunde 
ſagen mir, daß ich es uicht an meiner Perſon habe. 
Ich glaube, daß die Quelle des Uebels vom Shaftes⸗ 
bury herrüͤhrt, den ich lange und viel geleſen. Herr 
Moͤſer meynt, ich müßte ſchon fo fortfahren: nachher 
daran corrigiren, denn ſo wuͤrde ich endlich etwas ei⸗ 
genes fuͤr mich bilden. * 


Der Empfund iſt verworfen: ich habe Empfin⸗ 


dung fuͤr Senſation, und fuͤr Seutiment Empfind⸗ 


niß gewählt, Fuͤhlen und Gefühl find jo oft 
Zweydeutigkeiten ausgeſetzt. 


* 


Ich habe lachen muͤſſen: Sie werden in Ihrem 
Anmerkungen bey dieſem Kapitel hitzig. Sie wiſſen 
gewiß ſelbſt nicht, warum. Ich will es Ihnen aber 
ſagen. Die Controverſe hat ſich heimlich eingemiſcht. 
Ich bin Ihnen in Ihr Gehege eingebrochen, und ſie 
wußten nicht gleich wie ſie mich wieder herauskriegen 
wollten. Ich habe unter Ihre Anmerkungen ein 
Paar andre geſchrieben, und will Sie Ihnen zuſchi⸗ 
cken; fuͤr die Stellen, wo Ni vn Ihre m Urcheile 
nachgebe. — — 


ea 


KL 
Ich will Ihnen heute einen Brief fehreiben, darinn 


Der Prinz von Wuͤrtenberg ſchreibt mir, „Herr 
„Hume iſt zu Paris, die Weiber reiſſen ſich um ihn; 
„er iſt bey allen ausgeſuchten Soupers „ und was 
„mich am meiſten wundert, findet Geſchmack daran. 
„Die Schmeicheleyen werden die Klippen fir das 
„Genie, und nicht d ann 14 


Leben Sie wohl, liebſter Freund! 1 Ich empfinde 
alles, was ich Ihrer Freundſchaft ſchuldig bin; und 
bin mit freudigem Herzen der Ihrige. | 


66. 
Von Herrn Abbt. 
Rinteln, den 18 Wintermonats 1766. 
na I . 


- 


von nichts als von unſern Litteraturbriefen die Nede 
ſeyn ſoll, oder doch meiſtens. u 


1) Ich habe den 19ten Theil noch nicht, und ich bin 
ungeduldig darauf. Es iſt ſonderdar, daß ihn faſt 
ganz Deutſchland eher ließt, als ich. Sie koͤnnten 1 
mir dieſe Briefe wohl ſchleuniger uͤbermachen. 
Denn noch weiß ich nicht, wie viel von meinem 
vorräthigen Mſept. in den 19ten Theil gekommen, 
und wie viek noch vorhanden iſt. 2) 


* 


2) Sie meinen alſo auch, daß meine arme Recenſien 


von Klopſtocks Fragment nicht ſolle gedruckt 

werden. Ich bins auch zufrieden! Ich habe letzt⸗ 
hin an Herr M. 3 ‚ daß fie koͤnne sn 
esse werden. 


18 


30 Sn 20090 ich doch auch wiſſen, wie wir grobe 
Kerle vom Publicum Abſchied nehmen, und nach 

Hauſe ſchlendern werden. Ziehen wir nicht ein⸗ 
mal den Hut ab? nehmen wir die Masken ab? 
das heißt, werden wir vor den letzten Theil eine 


allgemeine Vorrede ſetzen? Werden wir uns na: 


nen? Wer wird die Vorrede machen? bekomme 


ich ſie nicht erſt zu ſehen, ehe ſie gedruckt wird. 


* 


Dis find lauter Sachen, von denen Sie mir fein 
ein Woͤrtchen ſchreiben muͤſſen. Sonſt wird es 


Pfingſten 1765, ehe ich nur etwas zu ſehen bes 


dee und 0 daft e die en 


m 800 werde aus Recenſionen noch machen, 6) 
uber die lheurgiſche Vorfaſſung. Die Recenſton 
iſt mieiſt fertig, ind bre iſt. Unſern Briefen, wird 

ſie anſtehen. Sie ſterben wie der Chevalier Bayard 
unterm Baume: 12 vifage tourné vers l’ennemi. 
b) Moͤſers Brief an den Vicar von Savoyen. 


h Ri 2 ö e) In 


N 


— 
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e) In Uhls Sylloge ſteht ein Streit Leibnitzens, 


uͤber den Carteſianiſchen Beweis von der Exiſtenz 


Gottes, und von Ploucquet habe ich eine Dispu⸗ 
tation, darinn er den Kantſchen Diſcurs pruͤfet. 
Dis giebt noch einen metaphyſiſchen pendant zu 
Reecenſion. 4) Walchs Introductio in Lin- 


guam Græcam, blos um den Mann, den ich letzt⸗ 


hin unſchuldiger weiſe immer Walchius genannt, 
Herrn Profeſſor Walch zu nennen, er moͤchte es 


ſonſt übel nehmen. e) Lamberts Cosmologiſche 


Briefe muͤßten wir Ehrenhalber wenigſtens an⸗ 
fuͤhren. f) Von Pauli will ich vielleicht nur die 
beyden erſten Seiten anfuͤhren, und etwas von 


den alten Schwaben ſagen. Dis ſieht noch ein 


— 


bischen gelehrt aus. Mit ** habe ich theils 


Mitleiden gehabt, theils war mir das Werk zu 
groß zum durchleſen, und ich habe noch nicht ler⸗ 


nen koͤnnen oavalierement zu recenſiren, theils fand 
ich mich nicht ſtark genug in die Geſchichte ſelbſt 
hineinzugehen, den Styl allein zu tadeln, waͤre zu 


eckelhaft geworden. Ich werde ein paar Wochen 


lang nur an dieſen Recenſionen arbeiten, und es 
ſollen wohl fuͤnf bis ſechs gedruckte Bogen her⸗ 
auskommen. Aber, ob Sie das Mſept. lange vor 
Weyhnachten bekommen werden, daran zweifle ich: 
N * i ich 


\ 
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ich ſehe auch nicht ab, warum es nicht Zeit genug 


alsdann ſeyn ſollte; darnach ſich denn Ew. Lbden 
zu richten, und vor Schaden zu huͤten haben: 


denn wenn Sie ſagen, mein Mfept. komme zu 
ſpaͤt, und laſſen mich es vergebens machen; fo laſſe 


ich es hier drucken, und fee die Litteraturbriefe al 
leine fort gegen ihre utſche Bibliothek. Sie 
koͤnnen aus der Geſchichte gelernt haben, wie ge: 
faͤhrlich es ſey, wenn einer von der Bande, die 


lange miteinander Wen ſich gegen die andre 


m 


s) *** Recenfion von Kant hat mir ſehr wehl ae: 
fallen. Aber nicht fo die Recenſion von der Yon 
giſchen Ueberſetzung und die von Spalding. Herr 
hat ſchoͤue und gründliche Gedanken, auch 
gute Schreibart, aber unſern Ton! es iſt als ob 
er ſich davor ſcheuete. Er mag zuſehen, wie er ſich 
neben mir Legionsteufel ausnimmt. Mit gelau⸗ 
ſen, mit gefangen! es kann ihm doch nichts helfen! 


6) Das naͤrriſche Zeug vom Legionsteufel *) Hätten 
Sie ganz ernſthaft anführen, oder ſich ſtellen ſol⸗ 
leu, als verſtuͤnden fie es unrecht, und der Herr 3. 


waͤre 


N Man ſehe Briefe über die Fir. 20. XVIII. S. 186. 


1 


— 


wollen. 
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wäre im Wahn, als ob ich unter der Legion Britsti⸗ 
que gedienet hätte, (ein alter Bekannter von un⸗ 
ſerm Ofſteier) darum nennte er mich witzig einen 
Legionsteufel. n 


7) Was wird Ihre deutſche Bibliothek ſeyn? Wo iſt 


der Plan? Wer ſind die Arbeiter? Was ſoll ich 
Verworfener und elender Verbanneter in Rinteln 
dazu beytragen? — — Und ſoweit von Litteratur⸗ 
Briefen. 
Ich habe auch den übrigen Theil vom Verdienft, 
nehmlich den dritten Artikel durcheorrigirt, und die 
erſten drey Bogen Ihrer beyder Erinnerungen ge⸗ 
maͤß ganz umgearbeitet. Hoffentlich werden Sie die 
beyden erſten Ladungen erhalten haben. Die dritte 
ſoll mit dem Mſept. fuͤr die Briefe ankommen. Das 
Übrige, wenn Gott guädig iſt. Herr Moͤſer will, 
daß ich alsdann einen kurzen Aufſatz über die Braun⸗ 
ſchweigiſche Geſchichte unternehmen ſoll. Der Koͤnig 
von England hat ſie verlangt, und im ganzen Han⸗ 
noͤveriſchen iſt kein Menſch, der ſie liefern will. So⸗ 
gar, daß der Prinz von Braunſchweig, ehe er in 
Preußiſche Dienſte gegangen, ſich daran machen 


Mein 


% 
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* 
»Mein Plan iſt, immer die zwey Geſichtspunkte zu 
behalten. Was die Herren in Abſicht auf das deut 
ſche Reich, und in Abſicht auf ihre Landſtaͤnde und 
das Land gethan. Geſichtspunkte, die noch kein 
Deutſcher recht feſt vor Augen gehabt. Ich habe 
mit dieſem Buche eine beſondere Abſicht, weil ich 
einen ſichern Kanal habe, es dem K. v. E. in die 
Hände zu bringen. Wenn mir mein Zweck mit dem 
Buche gelingt; ſo ſoll das Schreiben nachher ſachte 
unterbleiben, bis ich die Rechte und die Hiſtorie ge⸗ 


nug ſtudiret habe, um eine Geſchichte von Maximi⸗ 


lian und nachher etwa noch mehr liefern zu koͤnnen. 
Denn ohne jus an die deutſche Geſchichte ſich machen, 
giebt Schulbuͤcher, aber keine Werke, die auch 
in Cabinetern brauchbar, uͤberhaupt der Geſchichte 
wuͤrdig ſind. — Doch dieſes ganz unter uns. 
Ich bin begierig zu wiſſen, was Herr M. zu 
meinem Plan ſagt? Ich wuͤrde dem kleinen Bu— 
che den Titel geben. Vorſtellung (Reprẽſentetion) 
der Braunſchweigiſchen Geſchichte, weil ich alles 


in eine Scenam tranſeuntem bringen wuͤrde. 


Ich habe die Form tief in meinem Gehirne mit 
einer lebendigen Empfindung fisen „ wenn ich 
nur erſt die Materialien haͤtte. Der Styl ſollte ſich 

wohl 
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wohl auch finden, die ganze Sache aber muß bald 
geſchehen. Doch ruͤhre ich vorher keine Feder dazu 
an, und leſe keinen Buchſtaben dazu, ehe ich nicht mit 
dem Verdienſte ganz fertig bin. 


Verfallen Sie nicht wieder in ihre alte Todſuͤnde, 
die Faulheit im Briefſchreiben. Umarmen Sie un⸗ 
ſern M. wie ich Sie, herzlich. 


67. — 
An Herrn Abbt. 
Berlin, den 27 Wintermonats 1764. 
Es iſt eine den Advokaten, und andern bey Landes- 
collegien arbeitenden Perſonen bekannte Regel: So 
wie das Petitum, ſo das Coneluſum: Sind in jenem 
alle nöthige Dinge an die Hand gegeben; ſo wird 
in dieſem nichts vergeſſen. Dieſes haben Sie in Ih⸗ 
rem Schreiben vom ıgten ſorgfaͤltig erwogen, und 
Sie werden wohl thun, wenn Sie inskuͤnftige alle⸗ 


mahl Ihre Petita mit 1. 2. 3. numeriren, ſo wird 


in meiner Canzley, worinn es zuweilen etwas unor⸗ 
dentlich zugehet, nichts vergeſſen. 


4 


Alſo ad mum, den ıgten Theil muͤſſen Sie, wenn 
die fahrende Poſt nicht zu langſam gehet, nunmehr 


ſchon haben, daß ich ihn aber nicht eher abgeſchickt, 


iſt geſchehen, weil dieſer Theil in Wittenberg gedruckt 
war, und ich noch keine Exemplare hier hatte. Ihr 
Mſept. iſt meines Wiſſens ſchon ganz abgedruckt, bis 
auf die Recenſion von Klopſtock, die nicht kann ge⸗ 
druckt werden, dieſes war zugleich ad 2dum. — Ad 
3. Wir grobe Kerle werden Abſchied nehmen, ſo wie 
grobe Kerle immer thun, ohne den Hut abzuziehen, 
und wenn wir ja an den Hut faſſen, ſo wird es mit 
der laͤchelnden Mine ſeyn, mit der Geheimerath 
eines kleinen Hofes einen Fremden, der nichts bey 
ihm geſucht hat, ſeiner Protection verſichert. Scherz 
dey Seite; Eine allgemeine Vorrede moͤchte nicht 
noͤthig ſeyn, aber eine Nachrede, worinn man uͤber 
das ganze Gemaͤhlde, das wir in 22 Baͤnden geſchil⸗ 
dert haben, einen allgemeinen Blick wirft, und uns 
vielleicht wegen einiger Geſinnungen rechtfertiget. 
Der Herr von M' rer hat uns, im zweyten Theile 
ſeiner moraliſchen Schriften, auf eine ſehr ungerechte 
Art, gehäſſiger Geſinnungen gegen das Chriſten⸗ 
thum beſchuldigt. Ich habe ihm deswegen ſchon in 
einer Kecenfion ſeines Daniels das noͤthigſte geſagt. 
RR: aber komme ich nochmals auf dieſen Punkt. 

Ich 
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Ich habe auch einmal die Grille gehabt, das ganze 
Werk in meinem Namen (als Verleger) dem Herrn 


Trudaine de Moentigny, Intendant des Finances in 


Paris zuzueignen; dieſer Mann hat die deutſche Lit⸗ 
teratur in Frankreich ſehr befoͤrdert, und ich habe 


ihm auch die Briefe beſtaͤndig zugeſchickt (er hat un⸗ 


ter andern Leßings Miß Sara Sampſon uberſetzt.) 
Nachher iſt mir die Grille wieder vergangen. 

4) Ihre Recenſionen werden ſehr willkommen 
ſeyn. Sorgen Sie nur ja nicht, daß ich Ihr Mſept. 
weglaſſen werde. Wer arm iſt, wirft nichts weg. 

5 Sie haben wegen Hrn.. recht; und ernſt⸗ 
haft von der Sache zu reden, ſo iſt es vielleicht für 
den, dem die Schreibart der Briefe; nicht naturlich 

iſt, keine kleine Sache, ſich darinn zu verſetzen und 
feinen ernſthaſten Charakter ganz zu verläugnen. 


Dis hatte ich in ſeiner erſten Lieferung von Mſept. 


insbeſondere bemerkt, ich hatte es erinnert, und Sie 
werden finden, daß er im loten Theile etwas darauf 


acht gehabt hat. Er hat blos aus Freundſchaft gegen 


mich dieſe Arbeit unternommen, die ſonſt wie er mir 
ſchreibt, gar nicht ſeine Sache ſeyn wuͤrde. Er ver⸗ 


ſtehet die Sache hinlaͤnglich, und hat Geſchmack und 
Philoſophie, aber freylich der luſtige Styl der Brieſe 


wird ihn niemals recht kleiden. Da die Briefe zu 
Ende 


4 


— 


Ende eilen, ſo kann man doch verſchiedene wichtige 


Buͤcher nicht blos deswegen ganz weglaſſen, weil wir 
drey nicht Zeit oder Luſt haben, 4 davon zu ſprechen. 
Ich habe daher zu ein paar philologischen Recenſio⸗ 
nen den Herrn einen jungen Mann, der das 
Griechiſche gut verſtehet, eingeladen. Er wird aber 
uur ein Br Pond: Ra 53 


a Der Plan zu der aͤuſſern rer der Bib⸗ 
kothek liegt hierbey, die bisherigen Mitarbeiter ſtehen 
qufsaben dem Blatte. Sie ſehen, daß ich ſchon eine 
ziemliche Anzahl beyſammen habe, und ich ſchreibe noch 
taglich in ganz Deutſchland herum, um noch mehrere 
zu finden, denn da ich die Weitlaͤuftigkeit meines Un⸗ 
ternehmens wohl einſehe, ſo begreife ich nur allzuſehr, 
daß die jetzigen Mitarbeiter nicht hinlaͤnglich ſind. Ich 
muß in jeder Provinz Deutſchlandes einige ordentliche 
Mitarbeiter haben, und in jeder ein paar Correſpon; 
denten, die mir die Nachrſchten mitcheilen, die ich 
brauche, um die neue deutſche Litteratur im Ganzen 
zu überfehen. Die bisherigen Mitarbeiter find, jeder 
in feinem Fache, ſehr brauchbar. Der Himmel ver⸗ 
leihe mir nur mehrere dergleichen, damit in der Folge, 


das Werk an Güte nicht ab: fondern zunehme. Sollte 


Fe a 
eee ü 65. 
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Von Herrn Abbt. | 

} Rinteln, den 9 Chtiſmonats 1764. 


Ich ſchicke mit der fahtenden Poſt, ( damit Sie mich 
nicht mehr in den Briefen *) an den Pranger ſtellen) 
das beygehende Paket. Es find erſt zwo Recenſio⸗ 
nen, ſie ſind aber etwas lang, und wenn Sie meine 
verlohrne dazu finden; fo weis ich nicht, ob Sie nicht 
genug daran haben duͤrften. Doch ſchicke ich die uͤber 
den Beweis von der Exiſtenz Gottes gewiß noch nach, 
weil ich Sie allzugerne in den ee ai ” wird 
ert 15 werden. 


Weil ic an den Briefen über die ee doch 
immer einen ziemlich ſtarken Antheil hatte; ſo hoffe 
ich, daß Sie mein Votum uͤber die Art, wie wir fie 
ſchlieſſen wollen, auch für etwas werden gelten laſſen. | 
Ich verlange nicht zu nene a etwas nur 
san zu Apr 10 sic Zr 0 

0 ao denke ich, Haß es beſſr und ſchicliher 
würd, in inn obgleich . en, 

platter 
* Er zielt auf eine Stelle in den Ei. 25. 
XIX. S. z. * 


* fertig geworden wären: 
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platterdings aber nicht ſpaßhaften Ton, der leicht ums 
geſchmackt werden koͤunte, von unſern Leſeru Abſchied 
zu nehmen, es mag nun in einer Vorrede oder Nach⸗ 
rede ſeyn. Hoffentlich werden unſere Briefe nach 
zwanzig Jahren noch exiſtiren. Ein Scherz iſt oft 
gut für eine Viertelſtunde: der Ernſt lieſt ſich allemal 
mit Verguugen. Dieſe Vorrede oder Nachrede, weil 
ſie in gemeinſchaftlichen Namen abgefaßt ſeyn muß, 
verlange ich zu ſehen, ehe ſie abgedruckt wird. 


2) Wäre es wohl am beſten, wenn Herr Leßlug, 
Herr Moſes, Sie und ich, uns in der Uuterſchrift 
nennten. Theils ſind Sie drey ohnehin faſt durch⸗ 
gehends bekannt. Warum fol ich allein den gehei⸗ 
men Haß der boͤsgemachten Autoren tragen, und 
mich im Finſtern haſſen, auch allenfalls nach mir mit 
vergifteten Pfeilen ſchieſſen laſſen, ohne vom oͤffentli⸗ 
chen Lichte den geringſten Nutzen zu haben? Wir ha⸗ 


ben auch nicht Urſache uns unſerer Arbeit, weuigſtens 
einiger Theile davon, zu ſchaͤmen. Ob ſie die Herren, 
welche in der letzten Stunde des Tages mit uns ge⸗ 


arbeitet haben, nennen wollen, muß auf dieſer Her⸗ 
ren Belieben ankommen. Ich haͤtte freylich lieber 
geſehen, daß wir, ohne fremden Beytrag, unter uns 


n A 
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An Hrn. habe ich Ihren Antrag wegen der 
A. D. B. gemeldet. Von mir wiſſen Sie wohl, 
daß ich mit meinen Freunden gerne in Geſellſchaft 
bin. Leben Sie wohl, mein liebſter Freund, und 
gruͤſſen Sie Herrn Moses, der da heiſſet, der 
Stämme vn 


69. 
Von Herrn Abbt 
Rinteln, den 17 Jenner 1765. 


Ei ich nur mein Mſept. ins Keine habe; ſo 
will ich für die neue deutſche Bibliothek etwas aufſetzen. 
M“ rs Angriff hat mir gar keine Galle gemacht; 
1) geht es nicht eigentlich wider mich; 2) iſt die Wi⸗ 
derlegung fo leicht, und der Gegner wuͤrklich ſo 
ſchwach, daß man ſich faſt ſchaͤmt ihn anzugreifen. 
Der arme Mer iſt in der Enge zwiſchen ſeinem Ge⸗ 
nie und den Vorwuͤrfen feiner Mitbruͤder, der Pier 
ſten. Er möchte beyden Recht thun, aber Dumm 
heit verträgt ſich nicht mit Witze, und dis verurſacht 
feine inconſiſtenten Ausſpruͤche. Auſſerdem wieder⸗ 
hohlt fich der gute Herr ſelbſt gewaltig, und der ganze 
zweite Theil ſeiner Betrachtungen iſt ein ſolcher trauriger 
Miſchmaſch, daß ich mich wegen der Nation 

0 29 | 1 err 


Herr Klotz hat mir ſchon wieder geſchrieben. Er 
hat ſich muͤſſen wegen der Anklage der begangenen 
Sünde wider den heil. Geiſt in den ſchwarzen Zei⸗ 
tungen foͤrmlich vertheidigen, und will von allen Uni⸗ 
verſitaͤten weg, D. juris und Gott weis, was ſonſt 
werden. Er fragt mich, ob ich an der A. D. Bibl. 
arbeiten werde (worauf keine Antwort) und erzaͤhlt 
mir, daß ein gewiſſer Prof. „ (von dem er keine 
groſſe Idee macht,) Mitarbeiter ſeyn werde. Ich 
finde dieſen * aber nicht auf ihrer Liſte. — Um 
des Himmels willen, was macht unſer lieber M. 2 
Wenn er nicht bald ſchreibt; ſo glaube ich, daß er ein 
Herrnhuter geworden ſey, und ich drohe ihm hiermit, 
es in die ſchwarze Zeitung ſetzen zu laſſen, wo es 
Aufſehen genug machen ſoll. Adieu! Ich hoffe, daß 
etwas von Ihnen an mich unterweges iſt. i 


7 
Von Herrn Abbt. 


— * Rinteln, den 3 Hornungs 1765. 


= bin galt verlegen über die Erklärung Ihres 
langen Stillſchweigens. Sollte ich Sie beleidigt 
haben? Mit meinem Wiſſen nicht: und iſt es un⸗ 


N wiſend geſchehen; fo bitte ich Sie um Verzeihung. 
5 u 3 Aber 


Aber ſchreiben Sie, damit ich aus der Ungewißheit a 
komme. 


Vor der Hand thun Sie mir immer den Liebes⸗ 
dienſt, und waſchen unſerm N. den Kopf, wenn 
er auch ſchon eben aufs ſchoͤnſte friſiret woͤre. 
Der harte Mann denkt nicht, in welcher Angſt ich 
ſtehe, bis ich weis, ob mein Mſept. gluͤcklich uͤberge⸗ 
kommen fen, oder nicht. Ich hatte den gten Dec. 
v. J. meinen dritten Artikel, vom guten Herzen, nebſt 
einigem Mſept. zu den Briefen abgehen laſſen. Nicht 
nur keine Zeile an mich von Berlin zuruͤck vor dem 
arten Jenner d. J.; ſondern auch darinn kein Wort, 
ob das Mſcpt. angekommen oder nicht. Ach! die 
agyptiſchen Hebammen find harte grauſame Weiber! 
ſie wiſſen nicht die Schmerzen einer Mutter em ihr 
Kind. 


Es ſcheint die Litteraturbriefe und wir koͤnnen nicht 
von einander kommen. Abermal ein Aufſchub! 
Doch immerhin. Wenn wir nur die allgemeine Vor⸗ 
rede recht uͤberlegen koͤnnen. Ich bin noch immer der 
Meinung, daß ſie einer ſolchen Ueberlegung wohl 
werth ſey. Die Briefe haben Aufſehen genug ge⸗ 
zug wir find genug Aude, genug beſchul⸗ 

digt 
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digt worden. Das Ernſthafte im letzten Augenblicke 
kann uns nicht übel kleiden, wir mögen uns nenuen 
oder nicht. Ich bin noch fürs erftere, Aber ich muß 
1 wiederhohlen, es iſt nur mein Votum. Wenn 

Ihre zwey Bora wider mich ſind; fo unterwerſe ich 
mich gerne; wie es in jeder Geſellſchaft ſeyn muß. 


Ich fange an zu glauben, daß Herr N. es unter 
die Leute bringe, was fuͤr ein ruͤſtiger Schriftſteller, 
ich ſey. Dieſer Tagen erweiſet mir ein Buchhändler, 
den ich nicht kenne, die Gnade, folgenden Antrag 
mir zu thun: ein franzoͤſiſches Werkchen von 6 Baͤnd⸗ 
chen waͤre zu uͤberſetzen: aber auf inſtehender Meſſe 
(wozu ich, ehe mir die Schrift zu Handen kaͤme, 
nicht mehr zween Monate hätte) wuͤnſchte er einen 
Band in groß Octav davon fertig zu haben, alleu⸗ 
falls auch mit meinen Anmerkungen und Verbeſſe⸗ 
rungen. Sehen Sie! als ein Stans pede in uno 
werde ich berühmt > durch wen anders, als durch 
Sie? wahrhaftig, ich darf Ihnen nicht mehr ſagen, 
in welcher a P meine Sachen mache. 


an mir 7 N. Ihre philoſophiſche Schrif⸗ 
ten, die ich in Genf verliehen, wiederzuſchicken 
Luſt haͤtte; ſo waͤre ich ernſtlich entſchloſſen, fie noch 
e 6 u 4 in 


7 


in den Briefen, wohin fie wirklich gehoren, zu reren 


ſiren. Haben Sie Rouffeaus Lettres eerites de 
la Montagne, und Voltairens Dictionaire portatif ger 
leſen? N. ſchickt mir gar nichts mehr. Sie ſagen 
nichts mehr. In Wahrheit: ſie wollen mich verfau⸗ 
len laſſen. W ade a 


kommt als Prof. nach; Ss mi 
fen wir Deutſchen unſer Blut noch immer den Fran⸗ 
ken in die Lehre geben! O weh uns! der ewige Fluch, 
von den Franken unterdruͤckt zu werden, will en 
ei weichen. 


Der Rector Damm iſt abgeſetzt? mein guter Leh⸗ 


I 


rer im Griechiſchen! O wäre er beym Geisbocke & 


Homers geblieben; der iſt nicht ſchaͤdlich! Was 


Geyer hatte er mit dem heil. Geiſt zu thun, den die { 


ganze Chriſtenheit glaubet? der alte Mann hatte mir 
damals ſchon in Berlin geſagt, daß er dergleichen 


mich jetzt, da ich ſeine Schrift in den Zeitungen re⸗ 
cenſiret geleſen, lebhaft wieder daran erinnett. 
N r n eee 

od 


Aber 


. 


Din N 0 
Dinge auf dem Herzen hätte, und dabey feine Ab⸗ 
ſetzung ohne Kuͤmmernis, voraus ſehe. Ich habe 


e 5 u 5 71. 
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‚ae im Ganzen alle dergleichen Umſtaͤnde betrach⸗ 

: deucht ihnen nicht, daß wer noch ein funfzig 
905 lebte, vielleicht eine Hauptveraͤnderung in Abs 
En am Er dürfte? 


PM 


Pe 


Doch 60 a gut fragen. Sie wollen 9 4 
worten, und wenn ich mich auch blutruͤnſtig ritzte. 


Sagen Sie noch Herr N. daß er meinen letzten 
Brief wieder aufſuchen ſoll, weil darinn noch mans 


ches ſteht, daß er mir noch nicht beantwortet hat. 


Sagen Sie ihm auch, daß ich heute das Mſept. 
von meinem dritten Kapitel auf die fahrende Poſt 


gebe, und daß ich ihn bitte, mir deſſen Ueberkunft 
ſogleich zu melden. In dem Briefe, der beym 
Mſept. liegt, ſteht das noͤthige, dieſes betreffend. 


Mein lieber Moſes fteigen Sie ja bald von ihrem 
Berge herunter) und reden Sie mit mir, ſonſt mache 


ich mir ein Kalb, und kehre mich nachher nichts mehr 


an ihre Geſetze. Leben Sie recht wohl. 2 
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71. W 8 * 
Von Herrn Abbt. „ 
Rinteln, den 3 Hornungs 176 


Hier folgt das Mſept. von meiner Schrift, welches 
das ganze dritte Kapitel enthalt. Ich handle darinn 
von der Klaſſifikation des Verdienſtes, oder vom 
Maaſſe deſſelben, welches einerley iſt. Nachdem ich 


vier Klaſſen angeſetzt, und unter jede mancherley 


Ordnungen, (darinn ich vielleicht manches mag aus⸗ 
gelaſſen haben, weil es mir wenigſtens, hoͤchſtſauer ge⸗ 
worden iſt, dieſe Sachen zuſammen zu uͤberdenken, 
es verdient alſo eine beſondere Pruͤfung); ſo habe ich 
in vier Artikeln gleichſam die Anwendung von der An⸗ 
gabe meiner Klaffen gezeigt. Eigentlich aber ſollten 
dieſe vier Artikel das Werk weniger trocken machen. 
Deswegen habe ich ſie ſo gewaͤhlt, un fie leicht eine 
Neugier erregen koͤnnen. | 


Och Hoffe, daß Herr M. (ob er gleich böſe auf 


mich zu ſeyn ſcheint) wenigſtens aus Großmuth die 


Durchſicht auch dieſes Mſepts übernehmen werde. 


Er kann das, was ihm zu weitlaͤufig ſcheinet, ge⸗ 


gadezu wegſtreichen. Fremde unerhoͤrte Wörter wird 
f er 
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er hierin ſchwerlich antreffen, auch nicht Gleichniſſe 


anſtatt Erklärungen. So daß ich den Fall nicht für 


möglich halte, daß das Mſept. wieder muͤßte zurück 
geſchickt werden, welches auch nicht angehet, da ich 
darauf geſteift bin, daß das Werk auf Oſteru 
herauskomme. Ich hoffe, daß ihm und Ihnen we⸗ 
nigſtens einige Stellen darinn gefallen werden; be⸗ 
ſonders aber werden Sie vermuthlich billigen, daß 
ich keinem Menſchen, keinem nehmlich von den vor⸗ 
nehmen Menſchen, darinn Complimente gemacht 
habe, ſo ſchoͤn auch die Gelegenheit dazu geweſen 
waͤre: die einzige Begebenheit der Pohlniſchen Wahl 
konnte ich nicht ganz verſchweigen; doch ohne jemand 
zu nennen. N 


Ich bitte nochmals um Beſchleunigung des Werks, 

um einen Abdruck rein von ſinnverderbenden Druck 
fehlern, und um Papier, das nicht auf den Abtritt 
vorzuͤglich gut iſt. Denn was nachher auch das 
Schickſal meines Werkchens ſeyn mag; ſo wird es 
doch, wenn es auf hartem Papier gedruekt iſt, we 
nigſtens zu Papillotten verbraucht; welches ertraͤgli⸗ 
cher iſt, als jene erſtere Beſtimmung. 


Was 
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Was noch übrig iſt; betragt faſt nichts. Ich 
handle im vierten Kapitel vom Exwerbe des Verdlen⸗ 
ſtes. Aber ich werde gleichſam nur das Skelett des 
Kapitels geben. Ich mag und will mich nicht zu tief 
in politiſche Betrachtungen einlaſſen, entweder fie 
find lächerlich oder verhaßt. Dies vierte Kapitel fol 
alſo nur ein Anhang ſeyn, um zu zeigen, daß ich we⸗ 
nigſteus meinen ganzen Plan uͤberſehen habe. Der 
Beſchluß ſoll zwey Worte haben, und der Vorbericht 
kurz ſeyn. Dieſes nebſt dem Titel und Inhalte will 
ich etwa in 8 Tagen von hier abgehen laſſen. Denn 
habe ich das meinige gethan, thun ſie ſodann das Ih⸗ 
rige. Mit der Vignette oder dem Titelkupfer überlaſſe 
ich es Ihnen gänzlich, Nur bleibt eher beides weg, 
als daß die Herausgabe dadurch aufgehalten würde, 


10 


6 , TE 
Von Herrn Abbt. 
Rinteln, den 10 Hornungs 1765. 

Wenn Sie es auch nochmals in den Litteraturbrie⸗ 
fen kund thäten, daß man kein Mſept. anders als 
mit der fahrenden Poſt ſchicken ſolle; ſo kommt doch 
dieſes Paket mit der reitenden Poſt. 


‚Sie 
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Sie empfangen barinu das vierte Kapitel und den 


Beſchluß, nebſt dem Vorbericht und Tittel. 


—— 


Vielleicht werden Sie ſich wundern, daß das vierte 
Kapitel ſo kurz iſt; i e ſie mich loben, 
In der That, es war mir eckelhaſt, dieſe Materien 
von Regierungsformen, davon jeßt ſo viele ſchwatzen, 
lange auszudehnen. Die kleine Analyſe, die ich ge⸗ 
geben habe, wird hinreichend ſeyn, den Gedanken 


eines jeden Leſers einen Faden zum Nachdenken zu ge⸗ 


ben, und bey der Behutſamkeit, mit der ich mich 
ausgedruͤckt habe, hoffe ich falſche Urtheile vermieden 


Auf meinen Beſchluß thue ich mir ordentlich was 
zu gute. Ich glaube, daß es der vernuͤnftigſte Ger 
danke des ganzen Buches ſey; er paßt ſich auf den 


ganzen Plan, und er betruͤgt jeden Leſer, der am En⸗ 


de eine lange Peroration erwartet hatte. Im Vor⸗ 
berichte habe ich in der dritten Perſon geſprochen. Es 
kann eine Affectation ſcheinen: aber es hat mir, ich 
weis kaum warum, nun ſo gefalleu. Unleidlich iſt 
fie doch nicht. Ich habe das Fawning an die Leſer 
vermieden, und nur das zu ſagen geſucht, was iu ei⸗ 
nen Vorbericht gehoͤrt, nemlich die allgemeine Idee 
85 des 


des Werkes, und gewiſſe Umfeäude, die man vo der 
Schrift ſelbſt nicht en kann dec 07. m 


Und nun bin ich aum froh, daß ich eine Arbeit 
vom Halſe habe, die mich feit einiger Zeit fich wieder 
ganz mancipiret hatte. Das Publieum mag nun ur 
theilen, wie es will. Ich habe das Bewußtſeyn, 
daß ich mein moͤglichſtes gethan habe. Neben den 
vielen andern gedruckten Buͤchern mag das meinige 
hingehen. Ich bitte Sie nochmals als Freund, den 
Druck rein, und zur Oſtermeſſe zu beſorgen. 


Weil die Briefe noch bis Michaelis dauren; fü 
wird ſich die Recenfion von Moſers zweiten Theil am 
beſten dahin ſchicken, und ich verspreche fie zu ma⸗ 
chen, nebſt dem uͤbrigen, ſo viel ſie etwa noch nöthig 
haben. Da es ſcheint, daß fie zu dem neuen Stucke Ih⸗ 
rer Bibliothek verſehen find; ſo will ich mich nicht Ange 
ſtigen, um Ihnen noch etwas zu ſchicken. Ich will 
nun vorerſt wieder mein Italiaͤniſches, meine Ge. A 


ſchichte und mein Jus naturae treiben. 


*— 


Haben Sie nich in Berlin geſehen, Leben Aer 
Gottl. Baumgartens, eee von 27 


Abbt. in 8. 5 eee e 
Das h 
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Das bin ich. Ja, wahrhaftig zu meiner groſſen 
Verwunderung. Geſtern ſchickte mir Hemmerde eis 
nige Exemplare davon zu. Vor vier Monaten ſchrieb 
er mir, er hätte gehört, daß ich Zuſaͤtze zu Baumgar⸗ 
tens Leben herausgegeben: er bäte ſich dieſelbe aus, 
um ſie zu Meiers Beſchreibung zu ſetzen. Ich ſchrieb 
ihm zurück, daß es keine Zuſaͤtze wären; ſondern eine 
eigene Beſchreibung, die er ſchwerlich brauchen koͤnn⸗ 
te. Zugleich ſchickte ich ihm mein Exemplar, wo ich 
die von Herrn M. getadelte Periode (von den Werk 
zeugen im Kopfe) geändert, und eben deswegen mit 


Klammern verſehen hatte. Siehe da! nun erſcheint 


alles, die eingeklammerte Periode (zum Gluͤck nicht 
beyde), die Einleitung, die kein Menſch verſtehet, 
der nicht weis, daß das Ding zu den Rintelſchen In⸗ 


telligenzblaͤttern gehoͤrt hatte: und endlich iſt auch 


eine Stelle (S. 8.) vom Cenſor in Halle weggeſtri⸗ 
chen (wo ich uͤber Halle ein paar Woͤrtchen geſagt 
hatte), mit der das folgende von Heſſen nun paßt 
wie eine Fauſt aufs Auge. Das ſind liebe Leute, die 
Herren Cenſoren in Halle. Was ſoll ich dazu fee 
Jh bin e 
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73. e, AR 
An Herrn Abbu. 
1 Berlin, den 16 Vomungs 767: 


12 N 
Auf al ales u ic mich gefaßt 5 nur ute 
auf den fanſtmuͤthigen, lammsartigen Ton, in wel⸗ 
chem Sie, der beleidigte Theil, mich den Beleidiger, 
um gitige Verzeihung bitten. Hoͤniſcher hätten Sie 
mich mein Unrecht unmoglich konnen empfinden laß⸗ 
fen. Was bleibt mir nun uͤbrig? Soll ich noch tie⸗ 
fer mich buͤcken, noch ſchmeichelnder zu Ihren Fuͤſſen 
flehen, daß Sie mir vergeben. Nein, lieber will 
ich Ihnen kuͤnftig ſo oft und ſo viel ſchreiben, daß 
Sie mein Stillſchweigen zuruͤckwuͤnſchen ſollen. Von 
meinem Vielſchreiben da ic * atmete 
Huch an : nie 
Aber wiſſen Sie Pe * ic Sher bam t 
wicht finden kann? Alle Winkel, Taſchen, Pulte ha⸗ 
be ich durchſucht. Vergebens! Ich wee Muͤhe 
haben, mich auf alle Punkte zu beſinnen, die bean; 
wortet werden muͤſſen, und gleichwohl kann ich, ohne 
Unverſchaͤmtheit, meine Antwort nicht laͤnger ver⸗ 
ſchieben. Ich will immer anfangen: e 
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Herr N. hat Ihr Mſept. richtig erhalten, dieſes 
werden Sie nunmehr von ihm ſelbſt vernommen ha⸗ 
den. Die Vorrede zu den Briefen, wofern wir eine 


machen, muß allerdings ernſthaft und beſcheiden ſeyn, 


und von Ihnen geſehen werden, bevor ſie bekannt ge⸗ 
macht wird. Ein Schatteuriß der deutſchen Littera⸗ 
tur überhaupt, und eine kurze Geſchichte der Veraͤn⸗ 
derungen, die ſich ſeit zehen Jahren in derſelben zuge⸗ 


tragen, wuͤrde meines Erachtens in dieſer Vorrede 


nicht uͤbel angebracht ſeyn. Aus der Beſchaffenheit 
unſerer Litteratur lieſſen ſich die gegenſeitigen Pflich⸗ 
ten der Schriftſteller Leſer und Kunſtrichter herleiten, 
und vielleicht die Dreiſtigkeit vertheidigen, mit wel⸗ 
cher wir unſer Amt verwaltet haben. Was in den 
Briefen ſelbſt über dieſe Materie vorkommt, find zer⸗ 
ſtreuete Anmerkungen, die unter einem einzigen Ger 


ſichtspunkte dargeſtellt zu werden verdienen. Hinge⸗ 


gen kann ich Ihren Vorſchlag, daß wir uns nennen, 


auf keinerley Weiſe billigen. Nicht, daß wir uns der 


Briefe, als unehelicher Kinder zu ſchaͤmen Hätten, 


Ich bin vielmehr ſtolz genug zu glauben, daß ſie ſich 


r 


unter der Menge periodiſcher Schriften, die in Deutſch⸗ 


land, und ſelbſt derer, die in Frankreich zum Vor⸗ 


ſcheine kommen, mit einigem Vortheile auszeichnen. 
Meine Urſachen, daß wir uns nicht nennen koͤnnen, 


Abbts Briefe, * ſind 
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find dieſe. 1) Wir koͤnnen uns, ohne * nicht 
nennen, deſſen Einwilligung wir ſchwerlich erhalten 
werden. 2) Wir haben unſere Zeichen oͤfters ver⸗ 
wechſelt. Ich habe z. B. manche Briefe mit Fll. be⸗ 
zeichnet, Buchſtaben, die Anfangs **,* eigen gewe⸗ 
ſen ſind. Auch habe ich ſo vielerley Buchſtaben unter 

meine Briefe geſetzt, daß es Muͤhe koſten würde, fie 
herauszuſuchen. Endlich mußten wir alle unſere 0 
Briefe in dieſer Abſicht durchleſen. Unter der Maske | 
erlaubt man ſich kleine Thorheiten, die man in der 
natuͤrlichen Geſtalt unanſtaͤndig finden kann. Ich 
daͤchte alſo, wir lieſſen den Findling immer ohne Va: 
ter unter den Menſchenkindern herumwandeln. Wol⸗ 
len die Herrn Pauli, Vergmann, Ziegra u. ſ. w. 
ſo boͤſe ſeyn, ihm die Augen auszukratzen, oder gar 
das junge Gehirn auszuſchlagen? immerhin! 


Alles was das ſchwarze Weſen vom Reet. Damm 
ſchreibt, iſt erlogen. Er iſt immer in ſeinem Amte 
geblieben, und hat nur angeloben muͤſſen, der Jugend 
keinen Unterricht in der Theologie zu geben. Er konnte 
dieſes gar füglich thun, da er der Jugend ſeit zehen 
Jahren gar keinen Unterricht gegeben. Seine Con⸗ 
cordanz uͤber Homer und Pindar iſt nunmehr 
fertig, und mit ſeinem Kupfer geziert. Freylich war 

ihm 


im der dreiſte Schritt nicht anzurathen. Ich habe 
ihn ſehr oft, durch blos politiſche Gruͤnde, von dem 
Vorhaben abzubringen geſucht; allein er war zu ſehr 
dafuͤr eingenommen. Nunmehr hat er, wie er ſelbſt 
geſtehet, den Verdruß, daß ſeine beſten Freunde und 
Schüler vor ihrn vorbeygehen, als wenn fie ihn nicht 
kenneten, und daß Leute, die ihn nicht kennen, ihm 
mit Fingern nachweiſen. O Wahrheit, Wahrheit! 
die ſich in dich verlieben, ſind die geplagteſten Ge⸗ 
ſchoͤpfe. Mit Steinen muß man dir en 
wenn man vergnügt leben will. 


Das Dictionaire Philoſophique ift allhier nachge⸗ 
druckt worden. Der alte Mann hat einen Vorrath 
von Spoͤttereyen, die er bald in Romane, bald in 
Oden, bald in philoſophiſche Abhandlungen einkleidet. 
Ein Poſſenſpiel, Saul und David, iſt gleichfalls von 
ihm. Das ausgelaſſenſte Ding von der Welt! Dieſe 
Herrn gehen in der That zuweit. Voltaire und Hel⸗ 
vetius haben durch ihre Zuͤgelloſigkeit manches gute 
Gemüth zum Aberglauben zuruͤck gejagt, und alſo 
ihrer eigenen Sache geſchadet. Ich ſage es zum Theil 
aus meiner eigenen Erfahrung, in einer Sache, die 
die Religion nicht unmittelbar angehet. Lieber moͤchte 
1 ich zehnmal ein Phantaſt, ein Schwaͤrmer in der 
N 4 Freund⸗ 
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ſchaft genennt werden, als die froſtigen, empfindung⸗ 
toͤdtenden Grundſaͤtze annehmen, die Helvetius von 
ihr hegt. Und ſo haben dieſe Herren Eneyclopediſten 
ſo manches Vorurtheil geſtaͤrkt, indem ſie die Wahr⸗ 
heit nicht verſchonet haben, die einigen derſelben an⸗ 
hängt: Shaftesbury und Rouſſeau mit ihrer rei⸗ 
nen natuͤrlichen Religion und heiligen Sittenlehre, 
ſind der geoffenbarten Religion weit gefaͤhrlicher. Sie 
entführen ihr die edelſteu Seelen; ſtatt daß die Grund? 
ſaͤtze verderbter Herzen auch nur in ne en Her⸗ 
zen Wurzel ſchlagen koͤnnen. 


Sie wollen meine philoſophiſche Schriften in den 
Briefen beurtheilen? Gut! ich erwarte Sie. Aber 
etwas entſcheidender, wenn ich bitten darf, als meine 
Abhandlung von der Evidenz in eben den Briefen an⸗ 
gezeigt worden. Man verlangt ja von den Verfaſſern 
der Briefe keine Auszuͤge. Dazu iſt ihr Geiſt zu leb⸗ 
haft. Sie ſollen Kurzweil machen, und die Warheit 
ſagen. Dieſes iſt ihr Amt, und ich fordere Sie auf, 

dieſe Pflichten auch in Anſehung Ihres beſten Freun⸗ 
des, nicht aus den 1 zu ſetzen. N 


Sie haben mich ef „wenn ich RR anders RB: 1 


1 inne, uͤber eine gewiſſe Geſchichte, die Sie ſchreiben 
woll⸗ 
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wollten, zu Nathe gezogen, und ich habe Ihnen nichts 
darauf geantwortet. Ich konnte nicht, denn was 
weis ich von der Geſchichte? Was nur den Namen 
von Geſchichte hat, Naturgeſchichte, Erdgeſchichte, 
Staatsgeſchichte, gelehrte Geſchichte, hat mir niemals 
in den Kopf kommen wollen, und ich gaͤhne allezeit, 
wenn ich etwas hiſtoriſches leſen muß, es muͤßte mich 
denn die Schreibart aufmuntern. Ich glaube, die 
Geſchichte iſt eines der Studien, die nicht ohne Un⸗ 
terricht erlernet werden koͤnnen. 

Haben Sie Zimmermann von der Erfahrung 
und Wielands Don Sylvio von . .. der verzweifelte 
Namen iſt mir entfallen, und ich ſchreibe hier im 
Comtor, genug es iſt eine Nachahmung des Don 
Quixots, die Wielanden mehr Ehre macht, als ſein 
ganzer Wuſt von Heldengedichten, haben Sie dieſe 


beyden guten Originalſchriften geleſen? Haben Sie fer⸗ 


ner Klotzens Epiſtolas Homericas und Mag. Bahrdts 
verbeſſerten Chriſten in der Einſamkeit geleſen? Von 
dem letztern Buche habe ich nichts mehr geleſen, als 
die liebreiche Beſchuldigung, die Academie haͤtte durch 
mich die chriſtliche Religion beſtreiten laſſen. Tre— 
ſcho, Ziegra, Bahrdt, und einige andere ihres Ge⸗ 
lichters aͤrgern ſich faſt zu Tode, daß Unchriſten auch 
5 X 3 Ver⸗ 
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Vernunft haben ſollen. O wohl uns, daß der liebe 


Gott guͤtiger iſt, als Treſcho, Ziegra und Bahrdt! 


Ich war willens unſern Briefwechſel uͤber die Be⸗ 
ſtimmung des Menſchen weiter fortzuſetzen. Da ich 
aber, wie Sie laͤngſt wiſſen, ein Werkchen uͤber die 
Unſterblichkeit der Seele unter der Feder habe; ſo bin 
ich willens den zweyten Theil deſſelben mit Betrach⸗ 
tungen uͤber unſere Beſtimmung anzufuͤllen, und will 
mir alſo Zeit laſſen, gehoͤrig daruͤber nachzudenken. 
Fahren Sie fort, liebſter Freund! mir Einwuͤrfe zu 
machen, und Zweifel zu erregen. Ich kann nicht 
umhin, Ihnen offenherzig zu geſtehen, daß mir Ihre 
letzteren Einwuͤrfe ziemlich ſchwach geſchienen, und 
daß ich weit ſtaͤrkere Angriffe von Ihnen erwarte. 
Statt meinem Orakel neue Fragen vorzulegen, wa⸗ 
rum iſt dieſes ſo, und nicht vielmehr ſo? Suchen Sie 
lieber daſſelbe einer Unwahrheit zu zeihen. Wieder⸗ 
legen Sie meine Gruͤnde; oder meine Eigenliebe 
ſchreibt ſich den Sieg zu. — Ich muß ſchlieſſen. Le⸗ 
ben Sie wohl, mein Freund! der Sabbath iſt da, 


und da das Kalb laͤngſt in eine Goldtinctur zerrieben 


worden, ſo ſind die Geſetze mir heilig. 


— 


N 4 


Nachſchrift von N. 

Der Buchhaͤndler, 

dem, das Schickſal feines Manuſeripts zu ale un. 
geduldigen Autor, N 
b S P. a 
Wiſſe, mein Lieber! daß die Geduld eine koſtiche 
Tugend iſt, und die insbeſondere einem Autor überaus 
wohl anſtehet. Ich ermahne dich daher, alles zu vor 
geſſen, was du im Sinne haſt, denn du mußt mir 
unverzuͤglich Manuſeript zu den Briefen tiber die Lit 
teratur ſchicken! Muͤſſen iſt hart, aber es gehoͤrt zur 
beſten Welt, daß die Buchhaͤndler beſehlen, und die 
Autoren fein gehorſam ſind. Du wirſt ſagen, das 
iſt grob. Wiſſe aber mein Geliebter, daß allhier in 
Berlin zwiſchen zween witzigen Köpfen ein grimmiger 


Streit iſt, ob man an ſeinen Freund oder auch ans 


Publicum grob ſchreiben duͤrfe. Oder vielmehr, 
wiſſe nichts. Denn ich erklaͤre Dir nichts, damit 
deine e deſts beſſer aud werde. 

Du z mit mir, 95 ich Dir des Rouſſean 
Lettres de la Montagne und des Voltaire Dictionnaire 
philoſophique nicht zugeſendet habe? Wie konnte ich 
mir denn vorſtellen, daß ein Rinteluſcher Profeſſor, 
der auf die ſymboliſchen Bücher geſchworen hat, ſol— 
ki & 4 che 
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che ſeandaleuſe Sachen leſen wollte. O Thoma! wie 
viel beſſer waͤre es, wenn Du anſtatt der neuern Un⸗ 
glaͤubigen, lieber die Altern Gläubigen, den Caloviumg 
den Hülſemannum, den Dannhauerum, den Deutſch- 
mannum, den Dorſcheum, zu leſen verlangteſt! Biſt 
Du aber ja mit der Sucht nach neuen Buͤchern ange⸗ 
ſteckt, ſo lies Buͤcherverzeichniſſe, und verſchreib, was 
Du verlangſt. Sonſt, wenn Du dich darauf verlaͤſ⸗ 
ſeſt, daß ich Dir ungefordert Neuigkeiten ſenden ſoll, 
ſo koͤnnteſt Du, gleichwie Lichtwehrs raͤudiger Hund, 
wie ein Abbt bedienet wurde, von Deinem Buch⸗ 
haͤndler, wie ein raͤudiger Hund bedienet werden. 


Und nun ſage an, wer iſt der Brodtdieb, der von 
Dir ſechs Baͤnde uͤberſetzt verlangt? Welche Frech⸗ 
heit! 


Zuletzt; Lebe wohl, und liebe mich, mein Gelieb⸗ 
ter. Waͤre es moͤglich, ſo ſagte ich Dir noch ſpaͤter, 
daß dein ſaͤmtliches Manuſeript richtig eingelaufen iſt. 
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89 74 | 
Von Hrn. Abbt. 
Rinteln, den 6 Maͤrz 1765. 


Ken Wunder, daß Sie meinen letzten Brief verlegt 
haben. Niemals traͤgt eine geweſene Jungfer, den 
Taufſchein ihres Kindes in ihrer Brieftaſche. Unter⸗ 
deſſen freue ich mich, daß mir meine Lammsart eine 
Antwort von Ihnen zumzege gebracht hat. Sie mag 
Sie immer befremdet haben. So viel iſt doch ſicher, 
daß ich durch Schimpfen nichts wuͤrde ausgerichtet 
haben. Ich ſchalt Sie vorher Moſes den Stummen, 
und wer weis ſonſt noch was. Umſonſt. Ein Litte⸗ 
raturbriefſchreiber iſt der Schimpfwoͤrter ſo gewohnt, 
daß dergleichen Kleinigkeiten ihn nicht einmal ruͤhren. 
Man muß ihn faſt wie einen Coſacken ſchinden, um 
einen Laut herauszukriegen. Hingegen iſt ihm eine 
gelinde Begegnung etwas unerwartetes. Uebrigens 
muß ich Ihnen ſagen, daß jetzt meine Kuͤnſte an Ih⸗ 
nen erſchöͤpft find; und wenn Sie mir wieder ins 
Stillſchweigen zuruͤckfallen; ſo weis ich nicht, was 
ich mit Ihnen anfange. Sie haben mir ſchon etliche⸗ 
mal mit Ihrem Vielſchreiben gedrohet, und mir gu 
weiſſagt, daß Sie mich uͤberladen würden: aber lein 
der! Sie haben mich noch nie auf dieſe Probe geſtel⸗ 
let. Ei Mir 
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Mir thut es leid, daß Sie die andere Hälfte mei⸗ 
nes Meepts nicht erſt durchgeleſen haben, ehe es nach 


Leipzig gewandert iſt. Ich hätte es ſehnlich gewuͤnſcht, 


und ich weis nicht, warum Herr N: fo ſehr damit ge: 
eilt hat. Denn es waͤre jedoch nur das Werk etlicher 
Stunden geweſen, einige geſchriebene Bogen durch⸗ 
zuleſen. Meine größte Beruhigung, wenn ich dru⸗ 
cken laſſe, beſtehet darinn, daß ich meinen lieben M. 
erſt zum Cenſor habe. DE ich dieſe verlieren, jo 
bin ich ja nur wie der anderen einer. Wegen der 
Druckfehler, derer ich eine ungeheure Menge voraus⸗ 
ſehe, ſtehe ich eine unbeſchreibliche Angſt aus. Herr 
d. meynt, daß meine Hand unleſerlich ſey: aber er 
mag dis nur als den Reſt von ſeiner Aergerniß uͤber 
den Corrector geſchrieben haben. Denn wenn ſeinem 
Setzer keine ſchlimmere Handſchriften vorgelegt wer⸗ 
den; ſo muß dieſer am weiſſen Sonntage gebohren 
ſeyn. Und ſoll ein Corrector einen Unſinn, den der 
Setzer gemacht hat, nicht verbeſſern, den Verſtand 
nicht errathen koͤnnen, geſetzt, daß er ihn auch nicht 
leſen koͤnnte, wofuͤr iſt er denn Corrector? 


Herr N. fragt mich auch um einen Vorſchlag zum 
Titelkupfer. Ich habe eine Idee, die er, wenn er 
anders will, ſchon noch ein bischen kann verzieren laf? 

ſen. 


1 
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ſen. Ich wollte nemlich zwo Saͤulen jede auf ein 
Fußgeſtelle aufrichten, und in das Geſtelle der einen 
ſetzen: 
quique ſui memores alios fecere merendo; 
und in das Geſtelle der andern, 
quique pii vates & Plioebo digna locuti. 
Ob ſie an einem Tempel anzubringen, oder wie 
ſie ſonſt zu verzieren, das wird der Kupferſtecher wohl 
beſſer, als ich, wiſſen. 


Fragen Sie mich kuͤnftig nicht mehr, ob ich neue 
Sachen geleſen habe. Sie duͤrfen immer dreiſte vor⸗ 
ausſetzen, quod non, und denn mir Nachricht davon ge: 
ben. Es ſcheint, als ob Sie glaubten, daß ich Ihre 
Preisſchrift in den Briefen der Litteratur recenſirt 
haͤtte; aber nichtsweniger. An Ihre philoſophiſchen 
Schriften wollte ich mich ſogleich machen, wenn mir 
nicht der Buchhaͤndler, der mich wie einen raͤudigen 
Hund bedient, ein defertes Exemplar davon zugeſchickt 
haͤtte, kraft der Anſſage meines Buchbinders, und 
kraft des Augenſcheins. 


Wenn meine Einwuͤrfe gegen Ihr Syſtem von der 
Beſtimmung nichts mehr taugen: deſto beſſer für 
Sie! 
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Sie! warum keifen Sie mit mir. Unterdeſſen will 
ich Ihnen ſagen, was meine wahre Meinung iſt. 
Sie haben mir ganz wohl dargethan, daß eine Be⸗ | 
ſtimmung der Menſchen ſey, die Entwicklung ihrer 
Seelenkraͤfte. Allein ich glaube, daß ſie dieſe mit 
allen andern Geiſtern gemein haben. Nun moͤchte 
ich gerne wiſſen, was dieſe Geiſter, die auf der Erde 
herum wandeln, und die wir Menſchen nennen, mit 
ihrer Entwicklung insbeſondere anfangen ſollen? Da 
ſitzt, deucht mir, noch immer der Knoten. Mir 
koͤmmts wunderbar vor, daß einige darunter ſo wenig 
entwicklen. Denn, wenn Sie gleich ſagen, daß der 
Fortgang von der erſten Empfindung des foetus bis 
zur erſten klaken Begriff weiter ſey, als vom =, b, e, 
des Schulknaben bis zum problemate binomiali des 
Newton; ſo deucht mir doch, daß der Zweck der Ent⸗ 
wicklung nur alsdann erreicht ſey, wenn der die Ent 
wickelung leidende, weis, warum er da iſt. Sie mei⸗ 
nen nun zwar, die Mannigfaltigkeit der Grade der 
Entwicklung gehöre zur Schönheit, aber meines Orts 
nehme mir noch die Freyheit, daran etwas zu zweif⸗ 
len; und halte es immer fuͤr ſchoͤner, wenn mir der 
Tiſchler ein halb Dutzend ganz einfoͤrmiger und aus⸗ 
gemachter Lehnſtuͤhle bringt, als wenn er um mehre⸗ 
rer Schönheit willen, dem einen den Ruͤcken, dem 

andern 
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andern einen Arm, dem dritten einen Fuß hätte feh⸗ 
len laſſen. 


Ich habe dieſes halbe Jahr wieder uͤber die Onto⸗ 
logie und Cosmologie geleſen. Der Himmel aber 
weis, daß ich von den drey Begriffen Subttantia, Sub- 
ſtantiale, und Vis, woranf doch rundlich alles heraus: 
koͤmmt, wenig erbauet bin. Denn was weis ich end⸗ 
lich, wenn ich mir die Kraft als den Grund von der 
inhzrentia eines accidentis vorftelle, und dieſe rarionem 
wieder als das ex quo aliquid cognoſei poteſt. Hein 
Menſch begreift, wo dieſe Kraft ſitze, und ob ſie zum 
compoſito, oder ſimplici gehöre, und am Erde wiſſen 
wir alſo doch nicht, was Materie, oder Geiſt fen 
So koͤmmts mir vor, vielleicht find andere glüͤckli⸗ 
cher. — Darinn aber gebe ich Ihnen vollkommen 
Recht, daß Voltaire und Helvetius auf eine ärger» 
liche Art die Grundſaͤtze aller bürgerlichen Geſellſchaf⸗ 
ten und die Folgen aller feinen Empfindung in der⸗ 
ſelben mishandelt haben. Ich fuͤr meinen Theil denke 
fteif und feſt dabeyzubleiben, meine Freunde zu lieben, 
und jo viel Gutes zu thun, als ich kann. — — — 


Wenn ich mich nur erſt aus Rinteln weggeſchrie⸗ 
den haͤtte, dann ſollten die Buchhaͤndler gute Ruhe 
vor 


. 
N 
{ 


vor mir haben. Die Geſchichte beluſtigt mich, und 
ich würde noch Fleiß daran wenden, die Rechte der 


Voͤlker zu lernen. Wenn es mir nicht gegeben iſt, 


den Menſcheu von innen zu kennen; ſo will ich ſehen, 
was dieſe ſeltſame Dinger von auſſen gethan, und 
wie ſie ſich durch die Welt fortgeholfen haben. 


Ich habe im Sinne, manches was ich theils ſchon 
uͤber die Geſchichte geſchrieben, theils dazu gedacht, 


unter dem Titel: Vorbereitungen zur Geſchichte 
zuſammen drucken zu laſſen. Aber ſobald ich mich 
wieder zu Rinteln denke, laſſe ich die Haͤnde ſinken. 
Ich kann hier nicht einmal hinzulernen, was ich ger⸗ 
ne e ſo elend bin ich MR doch 400 aA 


Sie ſcheinen mir unſrer eöenlagtäheh PT 


ſchon müde zu ſeyn; aber fo leicht ſollen Sie nicht ab⸗ 


kommen, da Sie ſich einmal dazu verſtanden haben. 
Glauben Sie dann, daß wir ewig an einer Materie 
nur wollen haͤngen bleiben. Nein, mein Herr! wir 
wollen weiter. Im naͤchſten Briefe ſollen Sie was 
neues hoͤren. Jenes war nur eine praͤliminirende Frage. 


Leſen Sie doch die ſchwarze Zeitungen! Ich leſe 


ſie dieſes Jahr, um manchmal die Empfindung des 


Mit 


- 


Mitleidens über meine Nation rege zu machen. Mit 
welcher Unverſchaͤmtheit die Clique der Bahrdte und 
dergleichen Leute ſich loben, und ſogar zu beſſern Be⸗ 
dienungen bald demuͤthig bald trotzig empfehlen laßt, 0 
iſt unbegreiflich. — Unſere verzweifelte Halbtheologen; 
die nicht das Herz haben, beym hellen lichten Tage 
zum T. zu fahren (nach der orthodoren Meinung); 
ſondern ſich zwiſchen Chriſto und Belial mitten inne | 
| halten, diefe Herrchen verderben das game Spiel; 5 
dadurch kriegen die Ziegra und die ganze dumme Brut 
1 zuweilen wieder einen Schein des Rechtes. Aber 
Gott bewahre nur, mein Freund! daß die Ziegra, 
Treſcho und Moſer nicht Scheiterhaufen anzuͤnden 
duͤrfen. Wir duͤrften nur gleich zum Lande hinaus 
wandern. Mein Stab wäre bereit: ich gienge ge 
rade nach Rom. Sie koͤnnen nicht glauben, wie mir 
der Herr von M. veraͤchtlich vorkommt, ſeitdem ich 
feinen zweyten Theil vermiſchter Schriften geleſen. 
Wiſſen ſie wohl, daß er behauptet, man duͤrfe nur 
recht fromm ſeyn; ſo kriege man auch zu weltlichen 6 
Geſchaͤften Verſtand, wenn man ſchon vorher dumm ! 
geweſen. Dis behauptet er mit duͤrren Worten, und 
zwar aus Exempeln. Und am Ende, meint er, ſey es 
beſſer, daß ein Land mit einem frommen Miniſter zu F 
Grunde gehe, als wenn es mit einem irreligioͤſen blü⸗ 
hend 
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hend wire — Wo will dis hinaus? Wiſſen Sie 
warum der Mann ſo gegen ſeine geſunde Vernunft 
fündiget? Es ſcheinet, feine Mitbrüͤder und Mitſchwe⸗ 
ſtern haben ihm vorgeworfen, daß er ſich mit weltli⸗ 
chen Sachen zerſtreue. Nun will er es wieder auf 
Koften des Me e b e gut Werren 7516. 

Doch genug mein liebſter ber Freund keiten | 
Sie fogleich wieder: denn bald hat bey Ihnen eine fi 
unbeſtimmte Bedeutung, wie ich merke. Gruͤſſen 
Sie den Mann, den ich in dieſem Briefe ſo oft eiti⸗ 
ret habe, und geben Sie ihm angeſchloſſenen Zettel. 


75. 
An Herrn Abbt. 
Berlin, den 26 w 1765. * 


4 5 
Nenn. 


Rt erkläre Ihnen ein für allemal, daß ich mit Ver 
gnügen an Sie ſchreibe, und daß es mein rechter Ernſt 
iſt, wenn ich Ihnen mit allzulangen Briefen drohe, 
ob ich gleich dieſe Drohung, leider! ſo ſelten erfüllen 
kann. Mein lieber Freund! ich höre den laugen Tag fo 
viel unnuͤtzes Geſchwaͤtz, ich ehe und thue fo viel gedan⸗ 
kenloſe, ermuͤdende und dummmachende Dinge, daß 
es keine geringe Wohlthat fuͤr mich iſt, wenn ich mich 
des 
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des Abends mit einem vernunftliebenden Geſchoͤpfe 
unterhalten kann. Gelehrten Umgang habe ich nicht, 
haben vielleicht nur uͤberaus wenige in dem groſſen 
muſenloſen Berlin. Die wenigen Freunde der Wif . 
ſenſchaften die hier find, ſuchen ſich einander nicht — 
wenigſtens ſuchet mich niemand, und Sie wiſſen, 
wie wenig ich aufgelegt bin, andere zu ſuchen. Leſ⸗ 
ſingen habe ich nunmehr in drey, und er mir in vier 


Jahren nicht geſchrieben. Sie ſind alſo der einzige, 


mit dem ich mich von litterariſchen Sachen unterhaß 


te, und wenn ich nicht aus dem Buche der vernuͤnfti⸗ 


gen Geſchoͤpfe ganz ausgeſtrichen ſeyn will; ſo muß 


ich Ihnen ſehr oft und ſehr lange Briefe ſchreiben. 
Welches zu erweiſen war. — Nun fragen Sie mich 
ja nicht, warum es denn ſo ſelten geſchiehet? und 
glauben Sie einem ehrlichen Iſraeliten auf ſein Wort, 
daß es niemals anders als aus Mangel der Muße 
unterbleibt. Dieſes ſey Ihnen hiermit ein fuͤr alle⸗ 


mal geſagt. 


Hier ſind die Bogen, die Ihnen an meinen Schrif⸗ 
ten fehlen. Der Buchhändler hat ſie mir vor ſeiner 
Abreiſe nach Stettin zugeſchickt; aber Ihren Brief 
hat er mitgenommen. Er ließ mir ſagen, er wollte 
Ihnen von Stettin aus antworten. Es wird doch 
wohl geſchehen ſeyn? 


Abbts Briefe, e > 


338 — ne 1 


Ihre Briefe Über Bertrams Gefchichte ſind gut, 
ſehr gut. Aber die gezierte Schreibart! Jedermann 
klagt darüber. Sie ſuchen das Neue auf Unkoſten 
des Natürlichen. Herr N. und ich, wir haben Sie 
ſchon ſehr oft, und ſehr nachdruͤcklich vor dieſem ver⸗ 
derblichen Geſchmack gewarnet, oder war die Lauge 
noch nicht heiß genung? O Schade! Schade! für die 
gute Proſa, die Sie uns liefern koͤnnten, wenn Sie 
nicht durchaus allezeit vorteefliche liefern wollten! 
Wenn Sie ein neues Werk unter der Feder haben; fo 
ſeyn Sie auf Ihrer Hr ut, und vermeiden Sie den 
allzuglaſernen Glanz, den das Neue Ihrer Schreibe 
art giebt. Wer immer neu ſeyn will, wird nur gar 
zu früh alt. — Da haben Sie eine Antitheſe, wenn 
Ihnen unſere Vernunftgründe zu ſchwach ſcheinen. 
Eine Antitheſe die zugleich ein Machtſpruch iſt, und 
von welcher ich nicht ſagen kann, * w auf eine er 
liche Weiſe dazu gekommen binn. 

ch ſe f 9 4 . TE | 
Ihre fernere Zweifel uͤber die Beſtimimung des 
Menſchen beantworte ich heute nicht, denn wie ge⸗ 
fügt; ich habe ihren Brief nicht vor mir. Unſer 
Iteund, der Buchhändler, ſcheinet nicht glauben zu 
koͤnnen, daß ein Streit über die Beſtimmung ſo drin⸗ 
kn „dr und jo u n leiden Fre oa 
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es noch um MfHE zur Meſſe zu thun wäre, mag er 


wohl denken. — Einige kurze Betrachtungen kann ich 
mich nicht enthalten hieher zu ſetzen, die ich Ihnen 


vielleicht ſchon geſchrieben habe, in welchem Falle Sie 


denn alte en seien muͤſſen. 


* 


Der ene Sas, daß in den Werken Gottes 


alle Mittel Abſichten und alle Unterabſichten Mittel 


ſind, iſt elner groſſern Fruchtbarkeit fähig, als man 
ihm bisher gegeben hat. Wenn z. B. Maupertuis 


fragt, iſt die Fliege deswegen fo wundervoll gebauet, 


damit alle ihre Herrlichkeiten von der raubbegierigen 


Spinne in einem Augenblicke verzehret werden 2. fo 


antworte ich, in den Werken Gottes giebt es kein ſo 


beſtimmtes Deswegen. Der kuͤnſtliche Bau dieſer 
fliegenden Maſchine hat zur erſten Abficht das Leben 
des Thierchens.“ Wozu damit auch ſolche Dinge Le⸗ 
N ben und & dung haben ſollen, die wie Fliegen aus⸗ 
ſehen. Fahret fert mit euerm kurzſichtigem wozu? ſo 
koͤnnet ihr die Schöpfung in eine Wuͤſte verwandeln. 
Das ſtolze armſelige Ding, der Menſch, fragt auf 
alles, was Er nicht brauchen kann, wozu die ſes 2— 
Dias Daſeyn der Fliege mag guch einige Nebenabfich⸗ 
ten befoͤrdern; In es muß vielmehr, wenn der Der 
riff nicht irrig iſt/ den ich mir von der Verbindung 
h 41 9 2 der 
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der Mittel und Abſichten in der Natur mache. Sie 
mögen die Luft vielleicht reinigen, verkuͤndigen dem 
Menſchen durch ihre Stiche, daß ſich das Wetter ver⸗ 
ändern wird, und dienen den Spinnen zur Nahrung, 
und ſodann fuͤhret Gott wahrſcheinlicherweiſe mit je⸗ 
der einzelnen Fliege auch gewiſſe beſondere > chten 
aus, aber wer wird er N 9 25 
. „n 1 

Eine) ahnliche Frage in der Slate ift folgender | 
wozu fo unendlich viele Thierlein und Koͤrnlein in dem 
Saamen der Thiere und Pflanzen, wenn nur ein ein⸗ 
ziges fortkoͤmmt, und die übrigen verweſen . Ich ant⸗ 
worte hierauf: die kleine Thiere und Pflanzen ſind in 
der Natur verhaͤltnismaͤßig fo wichtig, als die groſ⸗ 
ſen, und man kann nicht ſagen, daß jene nur des 
wegen da ſind, damit dieſe aus ihnen entſtehen moͤ⸗ 
gen. Wahr iſts, die Saamenthierchen und Samen- 
pflaͤnzchen haben alle eine innere on groſſe 
Thiere und Pflanzen zu werden. We iſt aber die 
Nothwendigkeit, daß fie es jetzt werden muͤſſen? und 
warum ſpricht man ihrem Daſeyn allen Nutzen ab, 
ſo bald ſie nicht durch die Entwickelung groß geworden 
ſind? Sie ſind auch in ihrer unendlichen Kleinheit 
eine Zierde der Schoͤpfung. Aber ſo gehet die Dispo⸗ 
+ ſich zu entwickeln * dem größten Theile derſel⸗ 


ben 
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ben verloren? Nicht verloren. Sie hören nicht auß 
zu ſeyn, ſie hoͤren nicht auf, die Abſichten Gottes zu 
erfuͤllen, die bis ins unendlichkleine herabſteigen, und 
wüuͤrden wahrſcheinlicherweiſe, wenn ihre innere Or⸗ 
ganiſation nicht ſo waͤre, wie ſie iſt, dieſe Abſichten 

nicht haben erfuͤllen koͤnnen. * Welches ſind denn 
aber dieſe Abſichten? Ich glaube, daß es hier Zeit 
ſey den Finger auf den Mund zu legen. Dieſes 
kluge, ich weis nicht, iſt unſere letzte Zuflucht in 
allen unſern Unterſuchungen. Nur muͤſſen wir des⸗ 
1 a das verwerfen, was wir wiſſen. 


6 Ich W daß ich Ihrer Frage immer ine 
komme. Mit den Menſchen, mit unſerm Leben hie⸗ 
nieden mag es eine aͤhnliche Beſchaffenheit haben, 
wenn Sie das näher beſtimmen, was wir als vernuͤnftige 
Geſchoͤpfe eigenes haben. Wir ſind da, alſo koͤnnen wir 
ſicher ſchlieſſen, daß die Welt nicht fo vollkommen gez: 
weſen ſeyn wuͤrde, wenn es keine Menſchen gegeben 
hätte, Was ſollen wir hier? — Das, was wir alle 
thun, und niemals unterlaſſen koͤnnen, nehmlich die 
Krafte unſers Geiſtes ausbilden; dieſer mehr, jener 
weniger. Worinn iſt die Beſtimmung der Menſchen 
\ von der Beſtimmung anderer Geiſter unterichieden ?” 
Darinn, daß wir durch dieſe Sinne, die wir haben, 
1 Y 3 auf 
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auf dieſer Erde, die wir bewohnen, den beſtimmten 
Grad der Vollkommenheit entwickeln, der uns be⸗ 
ſchieden worden. — Warum wiſſen die wenigſten den 
Zweck ihres Daſeyns? Darum, weil fie ihn eben ſo 
gut erfüllen, wenn fie ihn nicht wiſſen. Wiſſen doch 
die wenigſten Menſchen den Zweck des Hungers, und 
dieſe wenigen haben ſo gar den ſchlechteſten Appetit. 
Die Menſchen wiſſen nicht, warum ſie hier find! O 
ja“, fie wiſſen es recht ſehr gut. Sie hoͤren, ſehen, 
fühlen, vergleichen, üben ſich und denken unaufhoͤr⸗ 
lich, und mit groſſer Begierde; nur daß fie die allge⸗ 
meine Notionen nicht haben, von Zweck, Daſeyn, 
Mittel u. ſ. w., um dasjenige, was fie unaufhoͤrlich 
empfinden und thun, in einen logiſchen Satz zu ver⸗ 
wandlen. Ich weis nicht, warum Sie dieſes ſo noͤ⸗ 
thig finden. — Aus der Einſchraͤnkung, daß wir un⸗ 
ſere Geiſteskraft durch Hälfe unſerer Sinne ausbilden 
ſollen, flieſſen die Pflichten gegen unſern Körper, und 
weil es auf dieſer Erde geſchehen ſoll, eine Menge 
anderer Pflichten, die den Menſchen in EN “ 
ſtimmten Relation ein Luhe g 
Einige Menſchen ſterben, bevor Sie den Grad der 
Ausbildung erreichen, der hier auf Erden moͤglich 
s — Ja, wenn Sie 155 mu. je im Ganzen 
nel 
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nehmen. Nehmen wir aber die M öglichkeit in Ab⸗ 


ſicht auf dieſes oder jedes einzelne Ding, mit feinen in 
dividuellen Beſtimmungen und Verhältniſſen, ſo wer⸗ 

den wir anders urtheilen. Wir werden finden, da 

jedes den Grad der Ausbildung bekommen, den es iu 
dieſen Umſtaͤnden, in dieſer Verbindung hat haben 
koͤnnen, und ſollen; ſo wie das Saamenthierlein, 
das nicht empfangen wird, ſich dieſesmahl nicht wei⸗ 
ter hat entwickeln koͤnnen, noch ſollen. Es gehet 
deswegen nicht die geringſte Dispoſttion, nicht der 
geringſte Grad der Entwickelung völlig verloren; denn 


wie geſagt, in den Werken Gottes giebt es keine ſo 


beſtimmte, hervorſtechende Abſicht, auſſer der allge⸗ 
meinen Hauptabſicht, davon mau fagen koͤnnte, wenn 
wir ſehen, daß ſie nicht erreicht wird, ſo ſeyn alle 
Mittel verloren. 

Von Ihren Eimvͤrfen wider das metaphyſiſche 


Gewaͤſche von Kraft und Subſtanz, damit Sie lel⸗ 


der! wider Ihr Gewiſſen, Ihr Brod verdienen muͤſ⸗ 
ſeu, ein andermahl. Ich bin kuͤhn geung, Sie zu 
verſichern, daß ſich Ihr Gewiſſen beruhigen kann, 
und daß Ihre Schuͤler fuͤr ihr geringes Geld Wahr⸗ 
heit genug von Ihnen bekommen, Leben Sie wohl! 
Ich habe Ihnen noch tauſenderley zu ſagen, allein Pr 
muß zur Arbeit. Ich umarme Sie. 10 
105 94 76 
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Von Herrn Abbt. | 
Rinteln, den 13 Horuungs 1765. 
Madame! N 7 3» 765 


Was macht Ihr lieber Herr Gemahl mit dem Chi⸗ 
ragra? Sind es Ihre Segenswuͤnſche, oder des Hrn. 


Ziegra Fluͤche, die es ihm zu Wege gebracht haben? 


Eine ſchwere Frage, die ich nicht unterſuchen will. 
Meinetwegen mag er es haben, wenn Sie Madame 
mir nur verſprechen, allemal an des Unvermoͤgenden 
ſtatt zu ſchreiben. Wenn es aber nicht geſchieht; ſo 
glaube ich, daß das ganze Chiragra eine Finte iſt, um 
immer zur Entſchuldigung ſeines oͤftern Stillſchwei⸗ 
gens eine andre als die bekannte * in er 
Schaft zu haben. — — — 


* 


Mit dem Probebogen bin ich ganz e 
bis auf das kleine Verzeichnis von Druckfehlern, von 


ſechs und dreißig Zeilen, welches hier anzuſchlieſſen, 


* 


ich mir die Freyheit nehme. Der Himmel gebe, daß 


der Bogen noch nicht vollſtaͤndig abgedruckt ſey. 


Wenn er es aber iſt, ſo verhuͤte er eine gleiche Fort⸗ 


ſetzung, und verleihe Berlin Setzer und Correetoren, 
die Augen haben. Im Ernſte, mein bischen Arbeit 


Nag nicht zu leſen ſeyn, wenn es fo fortgienge, — 
Da 
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Da ich ſchon das ganze Manuſeript uͤberſendet has 
be; ſo erhellet daraus, daß ich allen Erinnerungen 
zuvorgekommen ſey, und es nicht an mir liegen wer⸗ 
de, wenn das Werk aufgehalten wird. — Alles dis 
iſt an den Chiragriſten gerichtet, und ich vermuthe, 
daß ſeine ſchoͤne Secretaͤrin es ihm vorleſen werde. 
Noch einem ſo langen Autorſchaftlichen Gefhwäte 
habe ich nicht mehr das Herz an die letztere noch ein 
Wort zu richten; es muͤßte denn die en 
ſeyn, 0 ich u. ſ. w. b 


2 77. ag 
An Hrn. Abbt. 

b rt Berlin, den 23 Hornungs 1765. 

0 Ich muß Ihnen geſchwind antworten, damit ich 

mich bey Ihnen aus dem Verdachte der Faulheit reif 

ſen, welcher ſchon ſchlimm iſt, und noch mehr aus 

dem Verdacht des Chiragra, darin mich meine leicht⸗ 

fertige Frau gebracht hat, welcher für einen Men; 

ſchen, den die Leute für einen ruͤſtigen Schriftſteller hal⸗ 

ten, noch ſchlimmer ſeyn wuͤrde. Meine Hände find 

ſehr geſund, und waren auch damals geſund, als ich 

meiner Frau auftrug, den Brief zu ſchreiben: Aber 

ich war eigentlich mit Herrn M. ausgegangen, um 

8 Gleim zu beſuchen, welcher krauk war, und 
Y 5 noch 


. 
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noch iſt; das litt keinen Aufſchub, und gleichtvohf 
wollte ich gern, daß We den dnn bald un | 
ſollten. Kt 

Kund und zu wiſſen ſey denn hiermit, daß Ihre 
Sckre eben vom zten Hornung mit der reitenden Poſt 
an Hrn. M. „dito mit der fahrenden Poſt mit Ma⸗ 
nuſcript vom zten, ferner vom roten und vom 1zten 
Hornung an meine Frau alle richtig eingegangen find. 
Sie werden alſo hoffentlich alle Sorge fuͤr das wi⸗ 
drige Schickſal, das Ihrem Mſept. auf der Reiſe 
Hätte wiederfahren können, ae von 16 werfen. 


Glauben Dee d denn im Ernſte, daß ich bey Erwaͤh⸗ 
nung der reitenden Poſt in den Briefen der Littera⸗ 
tur an Sie gedacht habe? Ich habe wahrhaftig an 
nichts gedacht, als einen nicht ſchon gebrauchten Ein⸗ 
gang zu meinem Aufſatze zu haben. Wäre mir ein 
gefallen, daß Sie mir einmahl etwas mit der reiten? 
den Poſt geſchickt haben; fo hätte ich den ganzen bis 7 
danken vielleicht weggelaſſen. 7 


Die Druckfehler ſind mir aͤrgerlich; ich hoffe ſie 
werden in der Correetur weggeblieben ſeyn, denn Sie 
muͤſſen wiſſen, daß der Probebogen noch uncorrigirt 
war. 


1 


N 
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war. Ich ſilze mit heutiger Poſt meinen Corrector 


in Leipzig wacker aus, und empfehle ihm mehrere 
Aufmerkſamkeit; doch kann ich Ihnen auch dis fagen, 


daß Ihre Handſchrift nichts weniger als leſerlich iſt. 
Herr M. iſt Zeuge, wie oͤfters wir beyde Muͤhe haben, 
dieſelbe zu leſen, ob wir gleich derselben gewohnt find, 


Weder Herr M. uoch ich haben die letztere Haͤlfte 
Ihres Buchs durchleſen koͤnnen; es iſt mir aber lieb, 


daß Sie uns verſichevn, daß wir keine ſeltſame Me⸗ 


taphern darin finden werden. Liebſter Freund! Sie 
haben ſich in der That fo ſehr gewöhnt, ſeltſam und 


ſonderbar zu ſchreiben, daß Sie es nicht mehr mer⸗ 

ken. Ich muß Ihr Mſept. zu den Briefen wahrhaf⸗ 

tig oft umackern, wie ein ſteiuigtes Feld, wo der 
Pflug alle Augenblick haͤngen bleibt; Gleichwohl 
uͤberſehe ich leicht etwas. Z. E. Herr M. hat noch 
dieſer Tagen mit mir gezankt, daß ich die Stelle (S. 
17.) des beyliegenden zwanzigſten Theils der Briefe ha⸗ 
be ſtehen laſſen, und ich aͤrgere mich ſelbſt, daß ſie da 
ſteht; Sie verunzieren gute Gedanken wahrhaftig 
durch ſolche Schreibart, ſagen Sie mir nur ums 
Himmels willen, wo Sie * u. Ausdruͤcken 
kommen? 


Vous 


U 


Vous cherchez IEſprit Climene 
Comme fi vous n'en avies pas. 

Ich habe mir neulich nur einige der auſtöſſaen 
Sch etre die ich aus einer Rerenſi ion ausgemerzt 
habe, angemerkt. ö N 

Ordnungen die miteinander ins Sedraͤnge (col 
liſion) kommen. 1 
Ein geſchweifiger Uebergang, e eines lc 


ten, ungezwungenen. 7 


Das Leſen wird aus Mangel der naaa aus 
dem Gleiſe gehoben. 


Ein Blutbad gegen deen, + „ e e e 


Eine Tadelex. da 
Das N en das dem er esmemmen 
wird. % 3 


Welcher Deutſche, lebſter en hat jemals ſo 


2 
7 1 


geſchrieben? Was denken Sie durch dieſe Schreibart 
zu erlangen? Lob gewiß nicht; denn ſie wird dem Le⸗ 


fer unerträglich. Und wiſſen Sie wohl, mein Herr! 
daß Sie ſich die Schnitzer gegen die Grammatik ab⸗ 


gewoͤhnen ſollen? Sie ſchreiben: Es waren einige 
derer Lampen verwechſelt; anſtatt der Lampen. 
Derer wird nur relarive gebraucht. Z. E. derer 


Lampen, die am Hauſe hiengen. Erg 


40 Sie 


Sie fehreiben, wenn der V. haͤtte lenken gekonnt, 
anſtatt koͤnnen; Wiſſen Sie nicht, daß einigen ver- 
ba, 3. E. ſehen, koͤnnen, ſollen, wollen, auf dieſe 

Art gebraucht werden? Sie ſchreiben, gewant ſtatt 
gewendet; uͤber einem Pathengeſchenk berathſchla⸗ 
gen, anſtatt über ein; wegen dem Streite, anftaft 
wegen des Streites und dergleichen mehr. Neh⸗ 
men Sie mir dieſe Erinnerungen nicht uͤbel. Ich 
eifere fuͤr die Vollkommenheit meiner Freunde in allen 
Stuͤcken. Sie beſitzen vortrefliche Eigenſchaften der 
Schreibart, Sie muͤſſen alfo keine gute Eigenſchaft 
derſelben oe 7 


ae ift PEN nicht Greg aber 
ich ärgere mich ein wenig darüber, daß es wieder nes 
druckt worden, denn Sie wiſſen ſchon, daß es mir 
nicht recht gefällt. Ich redete dieſer Tagen mit * * * 
davon, der auch dis Urtheil faͤllte; und es verdrießt 
mich allemahl, wenn jemand etwas herausgiebt, das 
ſeiner nicht ganz wuͤrdig iſt, am 2 fo es 
mein Pen Br 


Mun aun 10 wie Möoliarne Jacob die Kutſcher⸗ 
jacke aus, und bin wieder der Koch; Alſo hochedelge⸗ 
bohrner Herr Profeſſor! wird ihr ergebenſter Diener 
65 das 


das Verſprechen zu den Briefen Mſept. zu liefern, 
mit Dank gehorſamſt annehmen. Auch zur deutſchen 
Bibliothek, werden Ihre Beiträge willkommen ſeyn, 
denn weil auf Johannis der zweite Theil ſoll fertig 
werden, ſo moͤchte er gern das a dazu mit zur 
Meſſe nehmen. 

v. Moſers zweiten Theil der worgliſhen Schrif 
ten in den Briefen zu recenſiren, rathe ich nichts Ich 
habe uns ſchon in dem Briefe uͤber den Daniel ver⸗ 
theidiget, wie Sie ſehen werden. Rerenſiren Sie 
dis Buch lieber zur Bibliothek. Unterſuchen Sie des 
Herrn von Moſers Saͤtze als ein Fremder, und als 
wenn das Buch gar nicht wider uns geſchrieben waͤre. 


PB. 
2 


78 


N N are re 
Von Herrn Abbe 
Rinteln, den 12 Bachnonts Be 


Es . war Pfingſttag ipıgen als mir mein Bursche 
ſagte, daß kein Paket an mich mit der fahrenden Poſt 
gekommen waͤre. Nun hatte ich alſo auf dren Briefe 
keine Antwort von Ihnen, auch keine Nachricht, ob ) 
mein Verdienſt gedruckt waͤre. Ich ſetzte mich daher } | 
nieder, und ſchrieb Ihnen einen Brief, den Sie nicht 


würden ans Fenſter geſteckt haben. Zu Ihrem guten 
Gluͤcke 
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Glüͤcke kam noch denſelben Abend Ihr Paket an, und 


machte mir zwar viel Poſtgeld, aber doch auch viel 
Vergnuͤgen. ö . 19 25 


um des Himmels willen, was fangen Sie mit der 
deutſchen Bibliothek an. Sie werden noch alle Ihre 
Freunde ins Ungluͤck bringen. Man giebt Ihnen 
ſehr ſchlimme Abſichten Schuld, nichts weniger, als 
daß ſle die Thevlogie lächerlich machen wollten, weil 
Sie uns weis machten, als ob ſo viele Predigten 
wirklich gedruckt wären, wie Sie recenſiren laſſen. 
Scherz bey Seite, die Bibliothek iſt auf dieſe Art um 
ausſtehlich. Wir werden ihr wohl erſt durch ein paar 
Dlasphemien einen Schwung geben muͤſſen, und ich 
ſchicke Ihnen vorerſt ein paar profane Stuͤcke, die 
Sie, damit ſie beſſere Wirkung thun, zwiſchen den 
Recenſionen von ein paar Communionbuͤchern ſetzen 
koͤnnen. a 5 


Die Tacitusſchaͤnder laſſen ſich nicht anders kritiſi⸗ 
ten, als wenn man ſelbſt uͤberſetzt. Es ſind keins 
grobe Fehler, aber fo viele Vergehungen, die man 
nicht begreiflich machen kann. Sich ſelbſt nicht an⸗ 
ders, als durch eine Gegenuͤberſeßzung. Ich habe 


das erſte Stuͤck gewählt, welches auch d Alembert 


RT. übers 
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uͤberſetzt hat, und will es Ihnen naͤchſtens ſchicken. 
Was halten fie von dem Einfalle in Form eines Wos 
chenblatts, das heißt bogenweiſe, Ueberſetzungen von 
Stellen aus den Alten (fo wie des d' Alembert mor- 
ceaux) herauszugeben; zuerſt aus dem Tacitus, ſo⸗ 
denn aus dem Salluſt, Livius, Suetonius u. ſ. w. 


Ich habe mich zu einer grauſamen und langen Ar⸗ N 


beit halb muͤſſen zwingen laſſen, nemlich zu einem 
Auszuge aus der groſſen allgemeinen Welthiſtorie, 
für Gebauern. Mein Vetter der * * in ** hat mir 
u Ruhe und nicht Raſt gelaſſen. 0 


4 E iſt RER daß in meinem Buche vom Kerr 
dienſte hinten das Wort Glauben (welches allen⸗ 
falls gut wäre), für einen Druckfehler ausgegeben, und 
iv Aberglauben corrigirt wird, welches abſcheulich 


iſt, da es eigentlich alter Glauben heiſſen ſollte. 0 


Die Zahl der zwey Druckfehler wollte ich allenfalls 
wohl vermehren; doch iſt der Abdruck leidlich, und ich 


bin ſonſt recht wohl damit zufrieden. 
e Ane In. ee 
> een 8 
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An Herrn Abbt. 
PR? Berlin, den 14 Brachmonats 1765. 
1 weis in der That nicht „warum ich Ihnen fo 


lange nicht geſchrieben habe. Ich habe unterdeſſen 
nichts vernünftigers gethan, darauf gebe ich Ihnen 


mein Wort. Meine Gefchäfte find nicht mehr, nicht 


weniger geworden. Herr Leßing iſt zwar in Berlin, 
beſucht mich aber ſo ſelten, daß ich nicht weniger nach 


vernuͤnftigen Umgang ſchmachte, als wenn er noch in 


Breslau das Gouvernementsſecretariat verwaltete. 
Litteraturbriefe ſchreibe ich nicht mehr; die Bibliothek 
gehet mich nichts an. Was könnte mich alſo abhal⸗ 
ten? Nichts, als ein Schwarm von unnuͤtzen, ver⸗ 
wuͤnſchten Beſuchen, die an meiner beſten Zeit, wie 
die Käfer an der Wange einer Roſe nagen, und die 
es wahrhaftig nicht werth find, daß ich den Shake⸗ 
ſpear Me um an in e uͤber ſie 10 
n — — - 
Ihr Wat vom Verdienſt, mein lieber Freund! 
hat immer noch Stellen, die blos wegen der Selt⸗ 


ſamkeit des Styls nicht zu leſen ſind. Welches Kind 
Deutſchlandes wird verſtehen, was z. E. Wohlha⸗ 


Abbts Briefe. 3 ben⸗ 


benheit fen, um nur ein Wort anzufuͤhren, das mir 


ſogleich befällt. Wenigſtens habe ich alles eher als 


Aifance dabey gedacht. Ich war alles Ernſtes der 
Meinung, Sie haͤtten das barbariſch ſcholaſtiſche 
Wort perfectihabia dadurch ausdruͤcken wollen. Quo- 
ad waterialia hingegen bitte ich mir eine nähere und 
deutlichere Erklaͤrung des Unterſcheides zwiſchen dem 
Starken und Erhabenen aus. Die Beyſpiele, die 


Sie anfuͤhren, ſind gluͤcklich gewaͤhlt, und geben einen 


ſehr merklichen Unterſchied zu fuͤhlen; allein Ihre 
allgemeine Erklaͤrung will mir nicht ſo recht ein 
leuchten. tin * 


Mit Ihrer Rangordnung des Verdienſtes bin ich 


durchaus nicht zufrieden. Sie degradiren den Wei⸗ 
fen allzuſehr, und laſſen feinem Verdienſte nicht Ger 
rechtigkeit wiederfahren. Freylich, der groſſe Haufen 
der Menſchen ließt nichts als Buͤcher der Andacht, 
kennet den Schriftſteller nicht, der ein Lehrer des 


menſchlichen Geſchlechts zu ſeyn verdienet. Weisheit 660 
und Tugend ſteigt nicht unmittelbar aus der Schule 


zu dem unwiſſenden Landmanne herunter. Aber die 
mittelbaren Wirkungen muͤſſen mit in den Anſchlag 
kommen, wenn wir den Grad des Verdienſtes feſt⸗ 


ſetzen wollen. Es giebt einen edlern Theil der Ne 


‚tion, 


x 
0 


Draussen ue 


tion, deſſen Art zu denken und zu handeln auf den 
geringſten im Staate einen Einfluß hat. Dieſer 
edlere Theil muß erleuchtet ſeyn, wenn die Grund⸗ 
ſuppe nicht fo roh und fo barbariſch ſeyn ſoll, als 
die Iroquoiſen oder Hottentotten. Zur Erleuchtung 
und Erbauung dieſes edlern Theiles, dahin ich nicht 
nur Koͤnige und Beamten, ſondern alles, was leſen 
und ſchreiben kann, rechne, gehoͤren Buͤcher mancher⸗ 
ley Art, und damit dieſe nicht allzuelend ſeyn moͤgen, 
muͤſſen wir auch Genies und Originalwerke haben. 
Das Verdienſt des trivialen Schriftſtellers iſt alſo 
zwar unmittelbar von etwas groͤſſerer Extenſion, hin⸗ 
gegen iſt das Verdienſt des groſſen Lehrers der Tu⸗ 
gend und Weisheit, mittelbar von eben der Exteuſion 
und zugleich von weit groͤſſerer Intenſion. Ich ber 
fuͤrchte, der Buͤrger zu Genf hat die Akademien der 
Wiſſenſchaften in Ihren Augen allzuſehr gedemuͤthi⸗ 
get, ob Sie gleich ſoweit nicht gehen, dem Kuchen⸗ 
becker mehr Verdienſt zuzuſchreiben, als dem Stifter ‘ 
einer Akademie, 7 


Im Vorbeygehen, dieſer ſeltſame Bürger in Uto⸗ 
pien faͤngt mir an zu mißfallen. Der aͤuſſerſte Stolz 
und der allerthoͤrichſte Eigenduͤnkel herrſchet in den 
ann, die ſeit einiger Zeit zu feiner Vertheidigung 

3 2 ge⸗ 
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geſchrieben worden. Wer Neuerungen wagen will, 
muß ſie mit groſſem Herzen durchſetzen, die Folgen 
geduldig ertragen, ſeinen Muth verdoppeln, und le⸗ 
ber von Sinnen kommen, als ſich zum Schweigen 
bringen laſſen. Wie wenig muß R. die Menſchen 
kennen, wenn er ſich auf weniger Verfolgung gefaßt A 
gemacht hat, als er ausgeſtanden. Meine Gemuͤths⸗ E 
art iſt nicht für die Neuerungen, aber gewiß mehr 5 
Selbſtverleugnung wärde ich zeigen, und alle Freuden 
des geſellſchaftlichen Lebens entbehren, ohne mich zu 
beklagen. Und in der That, was haben ihm doch die 
Verfolgungen geſchadet, über die er fo kläglich wir 
ſelt? Man hat ihn noch nie angefündiget, bey Ver⸗ 
meidung des Stranges, das Land zu räumen „wie 
Wolfen, man hat ihm noch keinen Giftbecher gereicht, | 
wie dem Socrates, man hat ihn nicht von Hunden 
erreiffen laſſen, wie ein gewiſes phiefpfirhes 
Fe das in der Geſchichte b tant i, und 
vermuthlich den Tod jo wenig verdient hat, als N. 8 
Kurz, der Mann ſpielet feine Rolle nur halb. C 
hat x 77 5 aber 2 e, a 


N 


5 "pad ez 681 amilo, 71 Mn nich ph lei 
Weiſe. Ja, ja, von dieſer Seite iſt unſere natür 
e Bir wiſſen die Be 
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2 des, Menschen uͤberhaupt (und Sie koͤnnen nicht glau⸗ 
N ben, wie ſehr ich mich vergnuͤge, daß Sie mit mir 


ohne in jedem beſondern Falle anzeigen zu koͤnnen, 
wie ſolches geſchiehet. Wir wiſſen, daß wir ſterben 


nicht wie, alſo wiſſen wir auch nicht ob, wir wiſ⸗ 
ſen nicht alles, alſo wiſſen wir gar nichts. Sodenn 
iſt zu unterſuchen, ob das, was wir wiſſen, zu unſerer 
Beruhigung hinreicht, oder ob wir berechtiget ſind, 
unſern Vater um nähern Unterricht anzuflehen. Ber 
vor ich mich in dieſe Unterſuchung einlaſſe, bitte ich 
Aa folgende Erläuterung aus: 

Weiche en ertheilt uns den nähern Uns 
. 5 den Sie verlangen, dergeſtalt, daß ſie uns 
der Demuͤthigung uͤberhebe, auf die Fragen? Wie weit 


Wo ich mich aufhalten werde? Warum dieſer oder je⸗ 
er ſeine Entwicklung hienieden nicht ſo weit fortge⸗ 

Ist, als an fi ich möglich war? u. ſ. w. nichts autwor⸗ 
’ 3 3 ten 


hierin einig find), aber wie fie in einzelnen Ahe, 
modifſeiret ſey, dieſes uͤberſteiget unſere Vernunft, jo, 
wie wir uͤberhaupt wiſſen, alles ziele zum Guten ab, 


werden, aber nicht wenn, oder an welcher Krankheit. 
Nur muͤſſen wir nicht Übereilt ſchlieſſen, wir wi en 


ich es in der Entwicklung bringen werde? Welcher 
atheriſche Leib meiner Seele zur Hulle dienen wird? 


358 
ten zu koͤnnen? Dieſer nähere Unterricht müßte, wie 1 
leicht zu erachten, nicht blos in allegoriſchen Bildern, 
in redneriſchen oder poetiſchen Figuren beſtehen, denn 
dieſe ruͤhren und erwecken, wir wi wollen un: 
terrichtet ſeyn. a 


Leben Sie wohl, mein beſter Freund! ich habe 0 
noch die vierte Seite vollſchreiben wollen, und ſiehe! | 
ich werde verhindert. 


* 


5 80. R 
An Herrn Abbt. 


Berlin, den 18 Brachmonats 1767. 


» 
- Sc habe meine Luft, wie meine Freunde fich über 
die theologiſchen Rerenſtonen in der deutſchen Biblio⸗ 1 
thek aͤrgern, und wie das Publicum eben dieſer theo⸗ 
logiſchen Recenſionen wegen, die deutſche Bibliothek 
in den Himmel erhebt! Dis habe ich vorhergeſehen. 
Die Briefe handelten eigentlich nur von der bara. 
um die ſich die Verfaſſer bekuͤmmerten. Jetzt da meine 
Freunde auf einmal die ganze deutſche Litteratur 
erblicken, ſo wundern ſie ſich, daß es ſo viele Buͤcher 
giebt, um die ſie ſich nicht bekuͤmmern wollen. Das 
habe ich eben mit der 1 Bibliothek geſucht/ daß 
man 


* 


. 
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man darinn die deutſche Litteratur ganz uͤberſehen 


foll, da ſonſt jedermann nur gleichſam den Theil kenn⸗ 


te, um den er ſich Standeswegen bekuͤmmern mußte. 
Wenn man das Ganze uͤberſiehet, ſo wird man ge⸗ 


wiſſe Fehler gewahr, an die man ſonſt nicht gedacht 
hätte, und ein ſolcher Fehler iſt es auch, daß die Deut⸗ 
ſchen allzuviel theologiſche Bücher ſchreiben. Dieſer 
Fehler iſt freylich bey weitem nicht der einzige — — 


gr . 


kn Von Herrn Abbt 


Rinteln, den 3 Heumonats 1767. 


Nichts geht daruͤber, daß man Briefe liegen laͤßt. 
Man ſindet immer noch was zu ſchreiben. Ich hatte 
Ihnen einen langen Brief ſchon vor vierzehen Tagen 
zugedacht, und zum Theil geſchrieben. Aber weil ich 
das Paket erwartete; ſo blieb er zuruͤck. 


Mit Gebauern und mit dem Publieum bin ich nun 
einmal angebunden. Der Himmel laſſe mich gluͤck⸗ 
lich durchkommen, oder umkommen: Sed ſelum fe- 
rient ruinae keinen: , Niemanden zum Gehuͤlfen! 


39% e eh 
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Klotz ſchreibt mir, daß Bertram hoͤchſt entrůſtet ſey 


uͤber die Briefe, und daß er ſich vertheidigen werde. i 


Wenn er koͤmmt; ſo hats ihm der Herr geheiſſen, zu 
meiner Zuͤchtigung, daß ich den Mann wider Recht 


und Gewiſſen zu viel gelobt habe. Nach Hrn. Hol⸗ 


lands Briefe bin ich nichts beſſer als ein Ignorant. 
Ich habe an Hrn, von Segner geſchrieben, ob. ich die 
Idee vom Caleul unrichtig gefaſſet hätte. Gar nicht, 
ſchreibt er mir, der Calculus ſitus muͤßte ſich auch ſo 
verſtehen laſſen, und er hätte in ſeinem Leben nicht 
drey Worte davon irgendwo drucken laſſen, wie ſich 


doch Herr Holland verlauten läßt, Sie werden wohl 


noch Supplementchen von Streitſchriften. zu den Lit⸗ 
e drucken laſſen muͤſſen. 


eh Pr TEN 

Aber was fügen Sie zu 4 7 Bogen Pasquill“), 
die hierbey kommen. Mein Gedanke iſt, daß Sie ſie 
drucken und bekannt machen. Wo nicht, daß es ſie 
und Hrn. M. zu lachen mache. Eigentlich verdienten 
die Hamburger Burſche und die ganze Kyrielle der ver⸗ 
dammenden und verfolgenden Dummkoͤpfe eine derbe 
Zuͤchtigung. Berathſchlagen Sie was prudentis iſt; 


ich bin immer fag „ daß 05 die Kenne 


habe. je Went ne unn 


Die Nachricht vom Auto da Fe. 
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n 82. 8 dige 
An Herrn Abbt. 
Berlin, den 9 Heumonats 1765. 


Was machen Sie liebſter Freund, daß Sie mit 
den Orthodoxen anbinden wollen? Glauben Sie, dis 
iſt eine gefuͤhrliche Rotte, die man ganz ruhig laſſen 
muß. Ich habe uͤber Ihr Pasgquillchen herzlich ger 
lacht, und nun hat es Herr M., und ſonſt ſoll es, 
wie ich ich hoffe, niemand zu ſehen bekommen, als 
Herr * ** (doch ohne den Verf. zu kennen), denn 
zum Druck kann ich noch nicht rathen, Sollte es 
aber ja dazu kommen, ſo wuͤrde ich vielleicht eine klei— 
ne Florum ſpargnem dazu machen koͤnnen. 


Sie haben Recht, daß ich von theologiſchen Recen⸗ 
ſionen in der deutſchen Bibliothek gerade im Anfange 
den meiſten Vorrath hatte, doch dis machts nicht 
allein, daß ſo viele Theologie da iſt. Es kommen 
wirklich unglaublich viel theologiſche Sachen in 
Deutſchland heraus, das koͤnnte ich Ihuen am beſten 
auf dem Zettel, wo ich zum Behuf der Austheilung 
der Recenſionen alle Bücher nach den verſchiedenen 
Wiſſenſchaften ausziehe, beweiſen. Ihr Herren, die 
ihr euch nur um den Theil von der Litteratur bekuͤm⸗ 
ns 3 5 mert, 
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mert, der euch gefällt, glaubt gar nicht, was fir 


Zeug geſchrieben wird, das euch nichts angeht. Glau- 


ben Sie mir aber wirklich, daß Sr. Hochwuͤrden des 
Herrn Senior Goͤtzens Todesbetrachtungen mehr ge⸗ 
leſen werden, als Abbts Abhandlung vom Verdienſte. 


SZ dar ich habe eines fo wenig geleſen, als das an 
dere, denn ich bin ſeit der Meſſe in einem ſolchen Ge⸗ 
tuͤmmel von Geſchaͤften geweſen, daß ich mich nicht 
habe beſinnen koͤnnen, und ich muß Muße a 
wenn ich mit Verſtande leſen will. 


83. 
Von Herrn Abbt. 


Rinteln, den 30 Heumonats 1766. 


Eine Neuigkeit von meinem Buche vom Verdienſte. 
Ich weis nicht, wie es dem Herrn Grafen von der 


Lippe⸗Buͤckeburg in die Hände gekommen iſt: kurz 
er ließ mir ſchreiben, daß es ihm gefallen haͤtte, daß 


er mich zu kennen wuͤnſchte, und daß er mich mit ſei⸗ 
nem Wagen, wann ich wollte, würde abhohlen la 


ſen. Dis iſt geſchehen. Und Sie koͤnnen leicht den⸗ 


ken, was das fuͤr eine Neuigkeit fuͤr Rinteln geweſen 
m „ einen Profeſſor in einer Kutſche mit ſechs Pfer⸗ 


den 


— 
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den zu ſehen. Sonſt habe ich an dem Grafen ſo viel 
Kenntniſſe und ſo groſſe Ideen zu bewundern gefun⸗ 
den (denn er hat ſich länger als drey Stunden mit 
mir allein unterhalten), daß ich erſtaunt bin. 


Heute erhalte ich einen Brief von dem Herrn von 
Heß aus Hamburg, der mir ganz unbekannter Weiſe 
ſeine Streitſchrift zuſchickt, und ſich, wie er ſagt, mein 
Urtheil daruͤber ausbittet. Kennen Sie hei ap 
von Heß? 


| Sie muͤſſen jet wohl meinen Brief mit der Recen⸗ 
ſion der philoſophiſchen Schriften haben. Mehr ſchi⸗ 
ckel ich nicht für die Litteraturbriefe. Bey der deut⸗ 
ſchen Bibliothek muß ich blos ein zufaͤlliger Arbeiter 
bleiben. Sie koͤnnen mich wie einen von den Kerlen 
in Gay’s Beggar’s opera betrachten, die der Herr Ge: 
faͤngnisaufſeher, wenn fie nichts mehr, das die Muͤ⸗ 
he werth war, einbrachten, das heißt, ſtahlen, dem 
Old Bailey übergab. Ich möchte wiſſen, ob * * boͤſe 
iſt, daß ich ihm nicht den oberſten Platz im Verdienſt 
angewieſen habe. Er ſchreibt mir gar nicht mehr. 


84. 
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0 ir ea 
Von Herrn Abbt. 
1 den 4 Augufuiohate 1765, | 


Der Hr. Graf von der Lippe⸗ Bückeburg Po mir — 
Einwurf gemacht, daß ich die ſtarke Seele zu ſehr vom 
groſſen Geifte unterſcheide; daß ſeiner Meinung nach, 
die Starke ohne Groͤſſe nicht ſeyn konne, und daß die 
ſtarke Seele nur ein groſſer Geiſt waͤre, durch den 
Enthuſiasmus in Bewegung geſetzt. Was ſagen Sie 
zu dieſer Kritik? Er ſchien am meiſten damit zufrieden, 
daß ich dem Kayſer Otto Gerechtigkeit hatte wieder⸗ 
fahren laffen, und das Stuͤck aus dem Tacitus hielt er 
für unverbeſſerlich erzählt. Mein Beſchluß hatte ſei⸗ 
nen vollkommenen Beyfall. — Vermuthlich a 
er das Ende ſah, koͤnnten Sie ſagen. 


Ich werde Hrn. M. chr anliegen, mir die Stellen 
genau auszuzeichnen, die ihm nicht gefallen haben, 


damit ich dieſer Schrift, die vielleicht noch einiger⸗ 
maſſen ſich erhalten kann, mehr Endigung geben 


koͤnne. Denn von Ihnen eine Kritik zu erhalten, iſt 
wohl eben ſo wenig zu vermuthen, als daß Sie fleiſ⸗ 
ſiger Briefe ſchrieben. 


Wollen 
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Wollen Sie noch einige Druckfehler im Verdieniſte, 
die mir ſeitdem in die Augen gefallen find? f 
S. 114. Zeile 15. vergeht, l. vorgeht. 

S. 397. Zeile 191. Maͤurer, l. Maͤnner; (wenn 
du nicht willt; fo laß es toben, es verderbt nichts.) 


In der That iſt der letzte ent fe gar ſchna⸗ 
usch. 


e e 
Von Herrn Abbt. i 


Rinteln, den 18 Heröfimenats 1765. 


©: wiſſen wohl bald nicht mehr, ob ich lebe, und 
wo ich mich aufhalte. Meine Marpurgiſche Sache 


hat mich ganz verwirrt im Kopf gemacht. Von Cap 


fel aus, hat mir jedermann ſagen und ſchreiben laßßen, 
als eine ausgemachte Sache, daß ich nach Marpurg 

gehen ſollte. Noch iſt nichts an mich ergangen, und 
itch bin froh daruͤber. Wenn es eine Liſt war, wo⸗ 
durch man mich hat bewegen wollen, entweder zu bit; 
ten, oder zu verbitten; fo haben ſich die Leute gewal⸗ 
tig betrogen: denn ich habe mich weder gerührt noch 
gereget. Gegenwartig ſtehe ich in Tractaten wegen 
einer Stelle in Ihrem Lande. Man hat mich des 
nr halb 
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halb ſondiret. Es muß ſich in wenigen Wochen aus⸗ 


welſen, und ich bin dabey unterdeſſen eben ſo gelaſſen. A 


Ich bin inzwiſchen ein paarmal bey meinem Gra⸗ 


fen geweſen, und habe faſt ganze Tage meiſt tere a 


tete mit ihm zugebracht. Wer ſollte die ausgebreitete 
Beleſenheit bey einem Manne ſuchen, der fo viele an⸗ 
dere Dinge zu denken und zu thun gehabt hat. Er 
hat mir ganze Stellen aus dem Shakeſpear auswen⸗ 


dig hergeſagt. Eben fo aus dem Metaſtaſio. Den 


Locke hat er ſtudiert. 


+ 


Wenn ich aus der Nachbarſchaft wegkaͤme; fo 


wuͤrde ich bedauren, daß ich dieſe men * 
ſpaͤt gemacht habe. 


Wie mich der Herr von Heß in Hamburg verfolgt! 
Vor einigen Tagen ſchickt er mir ſeine Einleitung zum 
Tacitus im Mſept. zu, mit der Bitte fie durchzucorri⸗ 
giren, welches ich aber wohl habe bleiben laſſen. 
Sie geht ruͤckwerts mit einem ganz kalten Schreiben, 


darinn ich ihn bitte mich unbeſchwert zu laffen In 


meinem erſten Briefe hatte ich mir ein paar Gedank⸗ 


chen entfahren laſſen. Dieſe hat der Mann gleich in 6 
den Hamburgiſchen Correſpondenten, Nro. 129. als 


ſeine 


. 
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feine eigene ganz unverſchaͤmt eintuͤcken laſſen. Ich 
bin des Tacitus ſo muͤde, daß ich faſt kaum mehr ans 
Original denken mag. — Wie ſtehts um die Vor⸗ 
rede zu den Litteraturbriefen? Es iſt Schade, daß 
wir die Waffen aus den Haͤnden gelegt haben, denn 
die Bibliothek iſt eine gar ſchwache Wehr fuͤr uns. 
Ich ſehe nicht, was wir damit anfangen, oder wir 
muͤſſen, weil die Theologie darinn die Oberhand hat, 
in des Herrn Namen verlaͤumden „ und dis iſt frei⸗ 
lich gefaͤhrlich genug fuͤr andere. 


86. 
Von Herrn Abbt. 


4 | 
Ich habe geſtern Ihren Brief empfangen, und ant⸗ 
worte noch heute, ob ich gleich an dieſem ungluͤckll⸗ 


chen Tage fuͤr mich, der doch ſonſt der Geburtstag 


unſers Landesherrn iſt, von Amtswegen eine lateiniſche 
Rede von 23 Stunden eines alten Schwaͤtzers, und 
noch eine franzoͤſiſche Rede von 4 Stunden eines deut⸗ 
ſchen Studenten habe anhoͤren muͤſſen. Solchen 
harten Schickſalen, mein liebſter Freund! ſind Sie 
nicht rer 

f ig 


Man 


Man hat mir für) gewiß ſagen wollen, daß von 
meinem Hofe aus, ein Befehl bereit ſey, kraft deſſen 
ich noch dieſe Michaelis nach Marpurg mich verfügen 
ſollte. Mir iſt noch nichts zugekommen; es. wäre 
auch ſchnakiſch, wenn man uͤber mich, wie uͤber einen 
Jeſuiten zu einer heydniſchen Mißion disponirte: 
Allein da die Sache doch wahr ſeyn koͤnnte, und es 
ſich in kurzem aͤuſſern muß; jo harren Sie noch, wie 


bisher geharret iſt, mit dem Abſchicken meiner Bu 


cher, weil ich ſonſt doppelte Koſten und Laſt haͤtte. 


5 Herr Zimmermann ſchreibt mir, als ob ich Ihm N 
ein Exemplar meines Buchs geſchickt haͤtte. Das ha⸗ 
ben Sie vermuthlich gethan, und ſollen Dank dafuͤr 
haben. Er giebt mir groſſes Lob, und, auch das | 
uͤbertriebene abgeſchoͤpft, iſt es mir (wie Sle 8 4 
koͤnnen), ſehr lieb, daß ich Ihm aa, uch 
151 300 K 
Ich weis nicht, ob Gebauer meine en we 
gen des Auszugs aus der Welthiftorie hat drucken la 
ſen. Ich wollte, daß ich mit dem ganzen Zeuge nichts 
zu thun kriegte. Leben Sie wohl, liebſter Freund? 
Gruͤſſen Sie meinen lieben M. und ſich ſelbſt. Sor 9 
bald Ihr armer Abbt von feinem Hin- and Herſchleu 
dern etwas gewiſſes weis, ſo wird ers Ihnen ſchreiben. 
N * 


— 
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* N e 
An Herrn Abbt. 
Berlin, den 20 Herbſtmonats 1765. | 


Jo habe Ihren von dem Geburtstage Ihres Lan— 
desherrn datirten Brief (ohne weiteres Datum) bis 
her noch nicht beantwortet, weil ich in Freude und Leid 
ſehr beſchaftigt geweſen. In Leid, weil ich viele Sar 
chen zu thun gehabt, die ich lieber nicht hätte thun 
moͤgen, und in Freude, weil ich alle Wochen zwey 
Nachmittage mit Herrn Moſes und Leßing habe ver⸗ 
ſchwatzen muͤſſen, und weil ich noch dazu zehen Tage 
lang die Geſellſchaft des Herrn Meinhards genoſſen 
habe (des Verf. des Verſuchs über die italiänifche 
Dichter), eines vortreflichen Mannes, mit dem ich 
ſehr vergnuͤgte Stunden zugebracht habe. Er war 
mit dem jungen Grafen Moltke hier (einen Sohn 
des Daͤniſchen Miniſters), mit dem er die Neife 
durch Europa nun zum zweytenmale gemacht hat. 
Ihr Ingquiſitionsgericht, welches vermuthlich mit 
nächften in Hamburg auf dem ehrloſen Blocke wird 
verbrannt werden, iſt nun fertig, und hierbey liegt ein 
Exemplar. Sie werden ſehen, daß keine unbetraͤcht⸗ 
liche Zuſaͤtze dazu gemacht worden. Inzwiſchen 
daͤchte ich, Sie kenneten mich zu gut, als daß Sie 

Abbts Briefe. A a pghglau⸗ 


ST 


370 um 


glauben ſollten, der Ausfall“), in den Hamburgischen 
Nachrichten auf die deutſche Bibliothek, koͤnnte mich 


zum Drucke dieſes Werkgens determinirt haben. 
Konnte ich denn glauben, daß die Bibliothek in den 
Hamburgiſchen Nachrichten koͤnnte gelobt werden. 
Ich wollte dieſe kleine Schrift erſt nicht drucken, weil 
ich mich nicht gern in theologiſche Streitigkeiten mi⸗ 
ſchen wollte; da ich aber bedacht habe, daß dieſes 
nicht zu vermeiden iſt, weil die deutſche Bibliothek in 
der orthodoxen Welt eben ſo viel Redens macht, als 
die Br. der neuen Litteratur in der witzigen Welt, ſo 
habe ich ein blaues Auge gewagt. N 


88 
Von Herrn Abbt. 


f Es bleibt dabey, daß ich die beyden Uebersetzungen 


ı 


des Tacitus nicht fuͤr die allgemeine deutſche Biblio⸗ 


thek recenſire. Sie haben recht, daß es nicht hin⸗ 
länglich waͤre, ein Urtheil ohne Beweis zu fällen. 
Ich muͤßte viele Stellen anfuͤhren, worinn ich beyde 


Ueberſetzungen mit der Urkunde, und ſodann untereim⸗ 
ander vergliche, wofern die Leſer die Gruͤnde meines Ta⸗ 


b an 
*) Dis bezieht ſich auf eine Stelle, eines Brieſes von 


„Hrn. A. der verlohren gegangen. elde 


— 
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dels einſehen ſollten. Mich dauert es, eine fo muͤhſame 
Arbeit, und ſo viele koſtbare Zeit, auf etwas zu ver⸗ 
wenden, wovon ich keinen betraͤchtlichen Nutzen ein⸗ 
ſehe. Wollte ich die Stellen blos den Seiten nach 
andeuten, ſo koͤnnte dis wohl den Ueberſetzern nuͤtzlich 
ſeyn, aber deſto langweiliger muͤßte es fuͤr die Leſer 
werden, davon gewiß nicht jeder die beiden Ueberſe⸗ 
tungen vor ſich hat. Ich weis, daß Sie mir auch 
ohne Beweiſe, Redlichkeit und Richtigkeit in Beur⸗ 
ttzheilung dieſer Ueberſetznngen zutrauen, aber die Leſer 
ſind vielleicht nicht alle jo geneigt dazu. Ich bin des 
Streitens über den Tacitus herzlich müde, Die bei⸗ 
den Ueberſetzer und der Anhang eines jeden liegen 
ſchen gegen einander zu Felde, um durch Streitſchrif⸗ 
ten zu entſcheiden, welche unter beiden die ſchlechteſte 
ſey. Bis dis wird ausgemacht ſeyn, will ich mich 
begnuͤgen, Ihnen blos für Sie, mein allgemeines ® 
und ſo viel moͤglich unpartheyiſches Urtheil uͤber beide 
mitzutheilen, dieſes wird mir um deſto leichter ſeyn, 
da ich keinen von beiden Ueberſetzern auch nur von 
weitem kenne, ja nicht einmal des fuͤr hochberuͤhmt 
ausgegebenen Hrn. Rector Müllers in Hamburg Na⸗ 
men nur jemals habe aussprechen hören. (Im Vor⸗ 
bengehen mag es geſagt ſeyn, daß es eine unſerm 
Dieutſchlande noch eigene Thorheit ſey, Männer für 
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beruͤhmt, hochberuͤhmt, ja wohl gar weltberuͤhmt in \ 
re Zeitungen auszuſchreyen, die niemals ein 


Werk herausgegeben haben, auf das ihre ganze Na⸗ 
tion, auf das die Nachwelt eine fruchtbare N 
ſamkeit wenden kann.) 

Keine von beiden Ueberſetzungen iſt fo ſchlecht, bh 


fie auf den Verfaſſer den Verdacht bruͤchte, fein Ori⸗ 


ginal durchaus nicht verſtanden zu haben. Mislungene 


Stellen giebt es; ja offenbar falſche, und die Magde⸗ 


burgiſche Ueberſetzung ſcheinet der letzteren ſo viel als 


ihre Nebenbuhlerin zu haben. Aber beide Ueberſetzer 


verfehlen unzaͤhligemal die feineren Nuancen „ deren 
richtiger Ausdruck bey einem ſo feinen Autor, als Ta⸗ 


eitus iſt, allein den wahren und vollſtaͤndigen Ver⸗ 
ſtand giebt; ſie zerreiſſen die Ketten, womit Tacitus 
mancherley Umſtaͤnde einer Begebenheit zuſammen⸗ N 
4 "hängt, und deren Reihe oft fo genau durch die Zeit, 9 


und durch den Einfluß beſtimmet iſt, daß ſie trennen, 
nichts anders heißt, als die ganze Vorſtellung einer 


Begebenheit umkehren. Beyde Ueberſetzungen errei⸗ | 


chen keinesweges die Kürze ihres Autors, die Farbe 1 
‘feiner Schreibart; noch weniger feine Denkungsart. 1 
Nur ein Mann, der allenfalls unter dem Domitian 
ein Tacitus geworden waͤre, kann dieſen Scheifepeller 

rrräglich b ae Wa Ueberſetzer wuͤrden 
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ſich ſicher niemals in ihr Urbild verwandelt haben. 


Dem erſten Anſcheine nach denkt man, daß die Magde⸗ 


burgiſche Ueberſetzung mehr der Kürze und dem Koͤrnig⸗ 


ten des Originals ſich naͤhere: aber bey einer genauen 


Betrachtung verſchwindet dieſer Anſchein. Sie 
ſchleppt ſehr oft, eben wie die Hamburgiſche, und wenn 


ja Tacitus ſich ſoll verwandeln laſſen; fo ſehe ich noch 


lieber, daß alles bis auf die letzte Spur von ihm weg 
ſey, als daß er ſo zweydeutig ausſehe. 


Keiner von beiden Ueberſetzern hat es verſtanden, 
wie man unferer Sprache die Artikel nehmen koͤnne, 
wo fie fie gern fahren laͤſſet; wie man veraltete Woͤr⸗ 
ter wieder erwecke, wie man die Kraft der Fuͤrwoͤrter 
und Zwiſchenwoͤrter, die nach unſerm neuen Styl, 
faſt ganz vergeſſen iſt, nuͤtzen, und dadurch ſehr oft 


das Gedrungene der Partieipien erreichen konne, kurz, 


wie man unſerer Sprache nachzuhelfen habe, damit 
ſie einiger maſſen neben der Lateiniſchen beſtehe. 


Und warum hat dis keiner von beiden Ueberſetzern 
gethan? Weil ſich keiner von beiden die Zeit genom— 


men hat, welche dieſer eigenſinnige Autor fordert. 


Zwey Worte ſetzen manchmal den Dollmetſcher in Ver⸗ 
zweiflung, der weis, der fühlt, wie fie müßten gege⸗ 
ca Aa 3 N ben 
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ben werden; ohne in dem Augenblicke die Wendung 
zu treffen. Stunden koͤnnen darüber verloren gehen. 
Curioſa felicitas! dieſe thut alles. Z. B. verdienen 
nicht die Worte impotentia muliebris eine lange Ueber⸗ 
legung, um die ganze Idee des Autors auszudrucken? 
Man giebt es, wie es zuerſt kommen will. Ich wuͤr⸗ 
de es durch weibliche unge zaͤhmtheit ausdruͤcken. 
Denn vermuthlich kommt es von Schwangern, die 
ihren Appetit nicht zaͤhmen konnen, impotentes uͤber 
ſich ſelbſt ſind, und ihrem Geſchlechte insbeſondere 
dieſen Charakter zugezogen haben, i eco en 


Keiner von beiden Ueberſetzern hätte fü ich alte etdrei⸗ 
ſten ſollen, ſeine Arbeit Koͤnigen aus deutſchem Ge⸗ 
bluͤte, die ſich aber fremder Zungen bedienen, vorzu: 

legen, um ſeine Sprache gegen Verlaͤumdungen zu 
retten: denn keiner von beiden hat die Macht der 
deutſchen Sprache an einem Tacitus gezeiget. 


Der Herr R. Muͤller in Hamburg hat insbeſondere i 
einen Tadel verdienet, den alle Altonaiſche und Ham: 
burgiſche Zeitungen nie in ein Lob verkehren werden, 
daß er nemlich feinen Vorrath von Collectaneen unten 
dem Titel der Noten zum Tacitus kaͤuflich angebracht, 
und den groͤßten * davon ſo ſehr bey den Haaren 

herben 
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heben gezogen hat, daß ich mit eben ſoviel Rechte von den 
Dudaim der Lea, bey der erſten beſten Stelle des Ta⸗ 
eitus ſprechen wollte, als er die Grabſchrift des St. 
Evremond auf der 40 Seite in feine Anmerkungen ges 
bracht hat. Noch eine Schwachheit des Hrn. Rect! 
Muͤllers, da er fie vor den Augen des Publieums be⸗ 
gangen hat, verdiente oͤffentlich geruͤgt zu werden. 
In ſeiner zuſammengeſtoppelten Vorrede erzaͤhlt er 
uns, daß ihn unter allen Lobſpruͤchen, die ihm je bey⸗ 
gelegt worden, keiner mehr ergoͤtze, als der, welchen 
er um ſeiner Beſcheidenheit willen erhalten: und 
gleich unten in der Note fuͤhrt er einen Wuſt von den 
gewohnlichen Zeitungscomplimenten an, die ihm, 
glaube ich, Herr Prof. Gottſched einſtens gemacht 
hat. Herr Miller muß nicht gemerfet haben, daß 
es eine ſchwere Verſuchung des Satans war, die ihn 
durch die Erinnerung an das Gottſchediſche Urtheil in 
einem Augenblicke, um das ganze Verdienſt ſeiner 
Beſcheidenheit bringen wollte. — — 


89. 
Von Herrn Abbt. 


Alerdings thue ich mir auf Herrn Leßings Vail 
288 zu gute; ihm und wenigen ſeines gleichen ge⸗ 
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fallen zu haben, giebt die male — des 
Schriftſtellers. — — 

Denken ſie ja nicht, daß der G der Lippe einer 
unſerer gewoͤhnlichen groſſen Hrn. ſey. Wenn Sie ihn 
bey Tiſche ganze Stellen aus dem Shakeſpear mit der 
vollen Empfindung des Inhaltes her jagen hörten, und 
ihn bey einer geſtirnten Nacht mit philoſophiſchem Tief⸗ 
ſinn und beſcheidenem Zweifel, über die wichtigſten Ma⸗ 
terien, die den Menſchen angehen, ſprechen hoͤrten; ſo 
wuͤrden Sie Ihn hochſchaͤtzen. Wozu ſie noch ſetzen 
muͤſſen, daß er ſein Handwerk, die Kriegeskunſt zu 
einem hohen Grade der Vollkommenheit ſtudirt hat. 
Ich habe Ihn und einen engliſchen Oberſten Lloyd, 
eine ſchwere Stelle des Caͤſars bey der Tafel erklaͤren 
hoͤren, und habe mich geſchaͤmt Man glaubt zuwei⸗ 
len, daß alles Studieren im Kabinette ſich befoͤnde; aber 
ich bin verſichert, daß das thaͤtige Leben mit jenen 
verbunden, viel weiter bringt, als jenes allein. 


Ich kenne jetzt in der Nähe zwey Exempel, den un- 
vergleichlichen Prinzen Ludwig von Wuͤrtemberg (der 
letzthin zugleich mit Klynjogg zu Schinznach geweſen, 
und von den Schweizern Bewunderung erzwungen 
hat), und den Grafen von der Lippe. Der letztere if 
auſſerſt maͤßig an ſeiner Tafel, und hat auf Weir 
Spiel 
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Spiel und Weiber nichts zu verwenden. Seine ganze 
Zeit iſt auſſer dem thaͤtigen Leben dem Studiren ges 
widmet. Zu ſeinem thaͤtigen Leben rechne ich die Ver⸗ 
fuͤgungen, die er noch immer in Portugall, auch aufe 
ſer dem Militairſtande trift : unter andern hat er 
dort eine Kriegsſchule errichtet. Der Graf d Oeyras 
dem er eine der groͤßten Seelen beylegt, hilft ihm da⸗ 
rinn treulich. Ich habe des Grafen erſten Brlef an 
mich, an meinen guten Vater nach Ulm geſchickt; ſo 
bald ich ihn wieder habe, ſoll er 908 nebſt einigen 
m zukommen. a 


Wer weis, ob wir uns nicht bald widerſehen, mein 
innigſtgeliebter Freund! Ich habe einen Ruf nach 
Halle an des ſeligen Prof. Langens Stelle erhalten: 
es hat ſich nur noch an einem Punkte geſtoſſen daß 
der Beruf nicht ſchon dem Könige zur Beſtaͤtigung 
porgelegt worden. Da ich aber in meinem letzten 
Briefe dieſen Punkt fahren laſſe; ſo wird nun wohl 
die Sache keinen Anſtand mehr haben. Die Bedin⸗ 
gungen, auf die ich gehe, ſind eben ſo vortheilhaft 
nicht; aber Halle iſt ums alterum tantum, der Lage, 
dem Orte, und dem Rufe nach, beſſer als Rinteln, 
ja wohl noch mehr, alſo habe ichs in Gottes Namen 
angenommen. In dieſem Falle wuͤrde ich nun auf 
ad. Aa 5 d Oſtern 
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Oſtern hingehen. Zwar kame ich ſodann nicht gleich 
nach Berlin. Aber es muͤßte ſchlimm zugehen, wenn 
Sie nicht einmal in der Meßzeit mit N. nach Leipzig 
kaͤmen, und denn ſchickte ich Ihnen den Mag. Bahıd 


auf den Hals, wenn Sie nicht noch die kleine fuͤnf 


Meilen nach Halle machten. O mein lieber Freund, 
wie werde ich mich gluͤcklich ſchaͤtzen, Sie Wrede 
hen, auch nur, Sie mir naͤher zu dae IR 

Sind denn die Litteraturbriefe eff und wie 
ſtehts um die allgemeine Vorrede? Ich ſollte doch 
was davon wiſſen duͤrfen, daͤchte ich, da ich mir mit 
dieſen verruchten Briefen, die ewige eee s 
auf den Hals geladen habe. 


Die wichtigen Punkte unſers Briefwechſels ver⸗ 
ſpare ich auf ein andermal, da ich jetzt nicht ruhig ge⸗ 
nug bin. Seit 3 Monaten hat mich die Nachricht, 
daß ich nach Marpurg ſollte (die noch wahr ſeyn mag), 
und daun der Ruf nach Halle, ſo beunruhigt, und in 1 
der Ungewißheit gehalten, die fuͤr meinen Geiſt die 
groͤßte Marter iſt, daß ich kaum zu irgend e 
aufgelegt geweſen bin. 


— — 
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Leben Sie wohl, mein liebſter M. Unſer gemein⸗ 
ſchaftlicher Gott, der nicht der Gott der Juden, oder 
der Chriſten; ſondern der Gott aller Menſchen und 
aller Geiſter iſt, laſſe es Ihnen ſo wohl gehen, als es 
Ihnen mein Herz wuͤnſchet, das nicht anders als in 
der Bruſt Ihres treuen Freundes ſchlagen wird. 
Das Auto da Fe iſt ſchon in der ſchwarzen Zeitung 
bekannt gemacht. Sie haben ſich ganz gelinde ver⸗ 


theidiget, und in einigen Stellen unſtreitig ihre 


Schwaͤche gefühlt. Aber deſto mehr wird ihr grin⸗ 
miger Haß von innen kochen, und wehe dem, auf den 
ſie argwohnen. Gott mag ihn in ſeinen Schutz neh⸗ 
men, oder der Koͤnig von Preuſſen. Mich aͤrgerts, 
daß“ * * darin vergeflen iſt. Aber er iſt ſelber Schuld 
daran. Warum laͤßt er nichts mehr von ſich hören? 

Ich verlaſſe mich auf Ihr gegebenes Wort, daß 
Sie mir die ſchlechten Stellen meines Buchs anzeigen 
wollen. Tadeln Sie nur, ich will treulich verbeſſern, 
wenns zu einer neuen Auflage kommt. 

Von meinem Tode fuͤrs Vaterland iſt kein Exem⸗ 
plar mehr vorhanden: aber N. haͤlts jetzt nicht rath⸗ 
ſam, dis Werkgen wieder zu drucken. Was meinen 
Sie? das ſchlimmſte iſt, daß ich ſelbſt kein Exemplar 
davon habe. 
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Von Hrn. Abbt. 
Rinteln, den 20 Wintermonats 1765. 


* 
Sie meinen Wunder, was entdeckt zu haben, da 
Sie wiſſen, daß ich nach Halle gehe. Freuen Sie 
ſich nicht zu ſehr daruͤber, Sie ſind betrogen, wie alle 
andere, und beynahe wie ich ſelber. Ich gehe nicht 
Halle, ſondern nach Buͤckeburg, als wirklicher Hof⸗ 
und Regierungsrath des regierenden Herrn Grafen 
von Lippe-Schaumburg. Sie mögen nun ſehen, wie 
Sie in ihrem Gleichniſſe, von dem Selaven der erft bey 
einem armen Schneider diente, und denn zum Janit⸗ 
ſcharen-Aga kam, fortfahren koͤnnen. Ich habe 
Wohnung und Tafel im Schloſſe, und der Herr 
nimmt mich zu ſich, wie Freund. 

Ganz unvermuthet habe ich angefangen, den Sal⸗ 
luſt zu uͤberſetzen. Was davon fertig iſt, hat der 
Graf geſehen, und iſt zufrieden, daß ichs ihm zueigne. 
Ich denke alſo, das Bellum Catilinare bis Oſtern her⸗ 
auszugeben. Ums neue Jahr ſoll der Salluſt fertig 
ſeyn. Es giebt hoͤchſtens ſechs Bogen, aber er müßte 
ſchoͤn gedruckt werden. Zur Vignette Catilina, wie er 
tief unter den Feinden mit feinem feroci vultu liegt. An⸗ 

ſtatt 
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ſtatt aller Zueignung, daͤchte ich von innen das Bild⸗ 
niß des Grafen ſetzen zu laſſen, in Form einer Muͤnze, 
zur Exergue das itafiänifche motto: ö 
N penſoſo pid d'altruĩ che di ſe ſteſſo. 

auf dem Revers, ſeine Titel lateiniſch. Nur weis 
ich nicht, ob dis angeht: Staliaͤniſch auf dem Avers, 
und lateiniſch auf dem Revers, doch glaube ich, daß 
bey einer Muͤnze, die blos in Kupfer geſtochen, und 
nicht gepraͤgt ſeyn ſoll, es allenfalls angehen wuͤrde. 
Das Bildniß wollte ich wohl nach Berlin ſchaffen. 
Wenn Sie dieſe Ueberſetzung drucken wollen; fo 
ſchreiben Sie mirs. Hrn. Moſes bitte ich, die Ar 
beit genau durchzuſehen, denn ſie ſollte ſo viel moͤglich 
vollkommen werden. Einige wenige eee 
will ich auch dazu ſchreiben. 

Im December denke ich in Buͤckeburg zu ſeyn. Meine 
Arbeit wird kuͤnftig ſeyn: woͤchentlich einmal der Re⸗ 
gierungsconferenz, wo die Landesangelegenheiten vor: 
kommen, benzuwohnen: und meinem Herrn im Cabi⸗ 
nette zu dienen, ſowohl in- als auſſer Landes. Ich zwei⸗ 
fele alſo nicht, daß der guͤtige Himmel einmal Gelegenheit 
chicken werde, Berlin zu fehen. Komme ich nach Portw 
gall,fo ſchicke ich Ihnen Nachrichten von der Portugieſi⸗ 
ſchen Litteratur. 03 it mir lieb, daß Sie mit i 9 
rn Cha 
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Charakter, fo wie ich ihn entworfen, zufrieden find. 
Det ehrliche “ muß ſich ja bald todt arbeiten zu 
der Bibliothek. Ich glaube, daß die B. ihn bedeu⸗ 
ten. Auf mich, liebſter Freund! konnen Sie kuͤnf⸗ 
tig keinen ſichern Staat mehr machen. Stoͤßt mir 
was auf, ſo ſollen Sie es haben: wo nicht; p bin 
ich wie Leßing, für Sie abgeſtorben. 

Leben Sie wohl, mein liebſter Freund, und mein 
allerliebſter, wenn erſt meine Rechnung fertig iſt. 
Ich ſchmeichle mir, daß es auch unſer M. billigen 
wird, daß ich die Freundſchaft des Grafen von der 
Lippe der Collegenſchaft von P“ und B** vor⸗ 
ziehe. Sehen Sie mich kuͤnſtig für ihren Preußi⸗ 
ſchen Officier an, dem Sie Nachricht von neuen Sa⸗ 
chen geben. Lan 


N. n 
An Herrn Abbt. 

Berlin, den 25 Wintermonats 1765 
Augendlicklch erhalte ich Ihr Schreiben vom 2otem 
Ich hatte von Hrn. Brandhorſt ſchon die Verände⸗ 
rung Ihrer Geſinnung, in Abſicht auf die Halliſche 
Stelle erfahren, heute erfuhr ich ſie noch von dem | 
Grafen von Solowfin — — — ö 
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Im Grunde iſts mirs augenehm, daß Sie Ihrem 
langen Wunſche gemäß, vom Univerſitaͤtsleben erloͤſet 
werden, wenn Sie nur dabey Muße zum Studiren, 
(ich ſage zum Studiren, ich meine nicht ſchreiben, 
dazu findet man immer Muße) behalten, ſonſt hilft 
Ihnen das Weltleben nichts. Die Wohnung und 
Tafel bey Hofe, könnte Ihnen, befuͤrchte ich, noch 
beſchwerlich werden. Wenn Sie auch blos bey ihrem 
Freunde ſpeiſen, ſo giebts doch Gelegenheiten, wo 
man allein ſeyn will; und ee die W 
Haben 420 es zu ſeyn. 5 

nfeichtg zu ſagen, Im 110 wur a vom 
Salluſt ganz und gar nicht zufrieden. Sie verſe⸗ 
tzen ſich dadurch in allerhand mißliche Situationen. 


So wenig ich es geſtehen mill, fo ſagt mirs jeder- 


mann unter die Augen, daß Sie die Ueberſetzungen 
des Tacitus fuͤr die deutſche Bibliothek recenſiren wer⸗ 
den. Jedermann wartet auf dieſe Vergleichung mit 
groſſer Begierde; Sie moͤgen dis nun thun oder 
nicht, ſo ſeyn Sie gewiß verſichert, daß die Welt Ihre 
Ueberſetzung des Salluſt als ein Trotzbieten an 
alle andere Ueberſetzer annehmen werde. Und ich 
wollte auch, daß, wenn Sie etwas uͤberſetzten, Sie 
wuͤrklich damit Trotzbieten koͤnnten. Urtheilen 

‚eu Sie 
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Sie aber ſelbſt, ob dis durch eine Arbeit von wenigen 
Wochen geſchehen kann. Auf M. Verbeſſerungen 
rechnen Sie nichts. Er hat zu viel Handlungsge⸗ 
ſchaͤfte: und denn iſt auch keine Zeit zur Correſpondenz 
übrig. Und überhaupt kann ein Ueberſetzer ſehr wohl 
feine Freunde uͤber einzelne Stellen zu Rathe ziehen; 
doch das Ganze muß er immer ſelbſt machen, ſonſt 
wirds nichts rechtes. Wollen Sie den Salluſt uͤber⸗ 
ſetzen, fo will ich den Titel kuͤnftige Oſtermeſſe in das 
Meßverzeichniß ſetzen, damit ſich kein anderer an die 
Arbeit macht, aber Sie muͤſſen mir verſprechen, daß 
Sie dieſe Ueberſetzung wenigſtens vor ein paar Jah⸗ 
ren noch nicht wollen drucken laſſen. Nach dieſer 
verfloſſenen Zeit danken Sie mir gewiß für meinen 1 
400 Rath, wenn Sie es jetzt een —— 
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Warum verlangen Se denn ſo 10 und ſo eifrig 
Ihre Rechnung. Ich ſehe wohl, Sie ſind noch kein 
rechter Hofmann, wiſſen Sie uche daß es e 4 
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92. 
Von Herrn Abbt. 


, Bückeburg, den 11 Chriſtmonats 1765. 


Die Urſach der Verzoͤgerung meiner Antwort liegt 
in meinem Ein⸗ und Auspacken, da ich den ꝛten Der. 
mit Sack und Pack nach Buͤckeburg gezogen, und 
noch nicht ganz ordentlich eingerichtet bin. —— — 


Ihre Gründe gegen die Ueberſetzung des Salluſt 
laufen alle dahin aus, daß ſie gut ſeyn muͤſſe. Wohl! 
Aber mit Ihrer Gegenerlaubniß; eine Ueberſetzung 
braucht nicht immer ſo langſam als eine eigene Aus⸗ 
arbeitung gemacht zu werden. Ich habe deswegen 
einen kurzen Autor genommen, den man gleichſam 
auf einmal uͤberſehen, und ſich von ihm begeiſtern 
kann. Denn iſt es gut in einem Athem zu uͤberſetzen. 
Und auſſerdem muß jeder ſeine ihm eigene beſte Me⸗ 
thode im Arbeiten fuͤhlen. 


Ich glaube mit Ihnen, daß die Herausgabe bis 
Oſtern zu fruͤh ſeyn wuͤrde, und ich danke Ihnen, 
daß ſie mich zurechte gewieſen. Aber dagegen fordere 
ich, daß fie ſogleich in das Meßverzeichuiß einruͤ⸗ 
cken laſſen, daß Salluſt bey Ihnen uͤberſetzt heraus 
Abbts Briefe. B b kom⸗ 


kommen wuͤrde (ohne mich zu neunen), denn ſonſt 
giebt ihn ein anderer heraus, und ich wollte, da 
ich nun einmal ſo weit bin, nicht gern meine Arbeit 
umſonſt gemacht haben, noch weniger ein ien 
leiden. 


93. 
Von Herrn Abbt. 
Buͤckeburg, den 14 May 1766; 


Ta erhohle mich ſo eben erſt don einer ſchweren 
Krankheit wieder, die mich 14 Tage lang zu allem 
untuͤchtig gemacht hat. Meine an Sie gethane Ver⸗ 
ſprechungen ſind Luͤgen geworden, und ich kann noch 
nicht gewiß ſagen, was ich davon etwa wahr zu 
0 im Stande ſeyn werde. 


Es thut mir leid, daß Hechte der liederliche Nachdru: 
cker, mich um das kleine Verdienſt bringt, Ihnen ei⸗ 
nigen Vortheil zu verſchaffen. Sonſten aber iſt es mir 
freylich lieb, daß mein Buch unter die Leute kommt. 
Was das gaͤnzliche Umſchmelzen deſſelben bey einer 
neuen Auflage betrift, ſo iſt daran nicht zu gedenken. 
1) ſehe ich bis jetzt nicht die Nothwendigkeit eines 
en ein, ich glaube noch immer, daß die 

Ord⸗ 
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Oldnung ganz gut iſt. 2) wiirde dis, wenn es auch 
thunlich wäre, binnen Pfingſten und Johannis mir 
unmöglich fallen. Was ich bis hieher geſammlet ha⸗ 
be, find einige wenige beſtaͤtigende oder erläuternde 
Stellen und Exempel, die hier und da einzuruͤcken 
wären. Dieſe koͤnnen eingeruͤckt werden. Wenn Herr 
Moſes und Herr Reſewitz zu bewegen waͤren, daß ſie 
mir, der eine die affectirte, der andere die raͤthſelhafte 
Stellen anzeigten, die ihnen mißfallen haben; ſo 
koͤnnte ich dieſelben aͤndern, und dis iſt alles, was 
bey einer neuen Auflage vorjetzt anzuwenden iſt. Ich 


fammle zwar zu einem vierten Kapitel von der Ber 


lohnung des Verdienſtes: aber dieſe Sammlung geht 
langſam, weil ſie ganz hiſtoriſch iſt, und nur, ſo wie 
ſich mir die Beyſpiele im Leſen darbieten, fortgeſetzt 
wird. Bey dem allen wuͤrden Sie doch ſetzen koͤn⸗ 
nen: aͤchte und verbeſſerte Auflage, uur nicht 
ganz umgeſchmolzene Auflage. 


Wenn ich es recht anfehes fo thue ich wohl beſſer, 
ich laſſe meinen Tod fuͤrs Vaterland in ſeiner ſeeligen 
Ruhe, als daß ich ihn jetzt wiedet aufwecke. Ich 
muͤßte zu viel an Kleider wenden, um ihn jetzt wieder 
vortreten zu laſſen, und zuletzt kaͤme doch wohl ein 
Tod heraus: coeffe en ailes de pigeon. 
Bb Bor 
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Vorjetzt breche ich ab, weil ich nicht zuviel ſchreiben 
darf, und doch auch andere Briefe noch fertig machen 
will. Gruͤſſen Sie den lieben M. tauſendmahl von 
mir. Leben Sie wohl, mein Freund. 


94 
An Hrn. Abbt. 
Berlin, den 20 May 1766. 


Sk Schreiben vom raten hat mich erſchreckt! Wie 
laſſen Sie ſich einfallen, krank zu ſeyn, dis iſt einem 
jungen Autor nicht anſtaͤndig! Huͤten Sie ſich ja, 
dieſe Thorheit noch einmahl zu begehen, und arbeiten 
Sie deswegen nicht zu fruͤhe wieder. Ihr verzwei⸗ 
felter Auszug aus der Welthiſtorie macht mir ſonder⸗ 
lich Sorgen. Sie werden nicht ein ſchlechter Aus⸗ 
zugmacher ſeyn, Sie werden ſelbſt denken wollen, 
und in der kurzen Zeit, die Ihnen vorgeſchrieben iſt, 
kann eine ſo groſſe Arbeit der Seele, die ern a 
Fern Körpers erſchoͤpfen. 


Die neue Auflage Ihres Verdienſtes bann ſo 
habe ich das umgeſchmelzte, nicht von der Um⸗ 
ſchmelzung des ganzen Werkes, verſtanden willen 
wollen. Ich habe nur ſehr viele Veraͤnderungen in 
N 98 - der 


der Schreibart gemeinet. Ihre Schreibart, mein 
liebſter Freund, iſt, fo bald Sie ſchoͤn ſchreiben wol- 
len, ſehr oft etwas geſucht, und wenn Sie kurz 
und körnigt ſchreiben wollen, etwas dunkel. Nicht 
als wenn Ihr ganzes Buch wechſelsweiſe pretiös 
und raͤthſelhaft waͤre: vielmehr weis ich ſehr wohl, 
daß die vortreflichſten Stellen darinn ſtehen. Aber 
nur, dieſe Fehler kommen ſehr oft wieder, und eben 
deswegen, ob ſie gleich an ſich klein ſcheinen, werden 
fie endlich Ihrem Buche ſchaͤdlich. Jeder von die— 
fen Fehlern müßte an ſich, daͤchte ich, leicht zu ver: 
beſſern ſeyn, und dadurch wuͤrde im Ganzen Ihr 
Buch an Schoͤnheit vieles gewinuen. 


Ehe ich Ihren Brief erhielt, nahm ich mir ſchon 
vor, an Sie dieſer Veraͤnderungen wegen zuſchreiben. 
Und blos um deutlich zu machen, was ich eigentlich 
meyne, fieng ich an, flüchtige Anmerkungen über den 
erſten Bogen Ihres Buches aufzuſetzen, die Sie auf 
beygehendem Blatte finden. Wenn Sie wollen, ſo 
will ich wohl noch etwas darin fortfahren; das ganze 
Buch aber werde ich nicht wohl durchgehen können, 
weil ich allzuwenig Zeit habe. Doch es find nur we; 
nige Anmerkungen dieſer Art hinloͤnglich, um Ihnen 
merklich zu machen, was eigentlich verſchiedenen Le⸗ 
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fern in Ihrer Schreibart anftößig vorkommt; ſobald 
Ihnen dis einleuchtet, fo koͤnnen Sie die uͤbrigen 
Stellen gleicher Art leicht aus eigener Einſicht ver⸗ 
beſſern; denn ich weis freylich wohl, daß meine Er⸗ 
innerungen, eigentlich nur Kleinigkeiten betreffen. 
Herr M. koͤnnte Ihnen wichtigere Anmerkungen 
uͤber des Weſentliche Ihrer Materie ſelbſt mittheilen, 
wenn er nur nicht zu wenig Muße haͤtte. Schreiben 
Sie inzwiſchen deswegen an ihn. Ich will ihm auch 
fleißig zureden. 5 | 
Beylage. 
S. 1. ) Srn. v. Voltairen, lieber Volteiren. 
Erinnern Sie ſich, daß Sie dieſen Eingang um⸗ 
ſchmelzten, und gerade das Gegentheil ſetzten. Er hat 
alſo jetzt etwas Aengſtliches im Anfange Deyanen, 
das Sie wohl ändern ſollten. 
um den Geruch der Beſcheidenheit bemühen, ift 
etwas ſonderbar, zumahl da Sie den N dem 
Schimmer entgegenſetzen. 
Der Titel der dem Namen hinten nachtritt. 
S. 3. denen heißt den. Auf denen muß allemahl 
die oder welche folgen. Weil hier die wirklich 
folgt, aber er auf Gerechtigkeit gehet, ſo iſts noch 
mehr unrecht. 
ö Hang 
) Der erſten Ausgabe von 1765. ü 
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Rangſtellen berichtigen, iſt nicht das rechte 
Wort. — Was fie abhält — geht dis auf die Muſe, 
oder auf die Leute? Merken Sie, daß das zuoft 
wiederholte Sie und Ihre, hier nicht gut iſt. 

Angewieſene Ehrenſtellen durch Beweisthuͤ⸗ 
mer rechtfertigen; Iſt eine Redensart, die mir 
nicht recht gefallt. Ich will hier, jo wie an unzaͤhli⸗ 
Stellen Ihres Buchs Edenn der gemeinſte Fehler 
Ihrer Schreibart iſt, daß Sie die Woͤrter in Bedeu⸗ 
tungen brauchen, die denſelben nur halb zukoͤmmen, 
nichts zergliedern, weil ich ſouſt allzuweitlaͤuftg wer⸗ 
den müßte: Aber Sie werden merken, daß die Be; 
ziehungen der einzelnen Woͤrter, wo nicht unrichtig, 
doch wenigſtens geſucht iſt, und dis giebt Ihrer 
Schreibart das aͤngſtliche Anſehen. 

S. 4. Muſtern und ſichten, zweyerley Meta 
phern, die allzunahe beyeinander ſtehen. 

Das brauchbarſte zu enthalten — damit wir — 
ein Urtheil bilden. 

Dis gefaͤllt mir im Ausdrucke nicht recht. 

S. F. Die Augen gefallen mir nicht recht, weil man 
nicht ſieht, wie ſich dieſe Metapher zur unwilligen 
Dankbarkeit erinnert. Sie zielen auf die unten⸗ 
ſtehende engl. Verſe; aber es ſcheint mir doch all⸗ 
zugeſucht. f 
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S. 9. kriegt — lieber bekommt. 

S. 11. Das Exempel vom Clitus, ſcheint mir hier 
nicht recht bequem, ob es gleich an ſich ſchoͤn iſt. 

S. 13. ſich auf die Rangordnung der Abſichten 
verſtehen, iſt etwas ſonderbar geſagt. 

S. 15. die Wuͤnſchelruthe nach einem Begriff an⸗ 
ſchlagen, taugt nichts; das reife Nachdenken, wo⸗ 
durch Sie auf dieſen Begriff gekommen ſind, gleicht 
warlich keiner Wuͤnſchelruthe. 

S. 17. durchſucht, wenn er — Es ſcheint ua 
der Lage der Worte: Er durchſucht die Winkel, 
wenn er geforſchet, und nicht gefunden, — gleich⸗ 
wohl geht, das wenn er, auf das nicht ertra⸗ 
gen, alſo muͤſſen die Worte hier anders geſetzet 
werden. \ 

S. 2. der Vorrede: die Laͤndereyen eines Montes⸗ 
quieu iſt ein allzugeſuchter Ausdruck. Laͤndereyen be⸗ 
zieht ſich ohnedem nur auf die Feldwirthſchaft. Z. E. 
ein Pachter hat ſchoͤne Laͤndereyen, das heißt, fette 
Wieſen und Acker. — Das nachfolgende Schran⸗ 
ken gehoͤrt auch nicht in die angefangene N 

pher. 

S. 4. der Vorrede: Wohlthaͤter von einem Lan⸗ 
de, iſt ein Gallicismus, — eines Landes — — 
zu heiſſen — lieber zu ſeyn, — angelaͤumdet, 
warum nicht angedichtet? S. 5. 
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S. 5. der Vorrede: ob man die einen im Plurali 

ſagen Eine, bin ich zweifelhaft. f 
Dererſelben muß derſelben ſtehen, — ſchlichte, 
hat dis Wort einige Autorität? N 

S. 6. der Vorrede: Nationalcharakter von 

der Seite des Kopfes, klingt etwas ſeltſam; 
wenn bald darauf ſtuͤnde, von der Seite des 
Serzens wuͤrde der Gegenſatz dieſen Ausdruck et⸗ 
was erträglich machen; uͤbrigens gehören derglei⸗ 
chen Ausdruͤcke zu den Gallieismen, die ich einem 
Schriftſteller am meiſten zu vermindern vatben. 
wollet, weil ſie der deutſchen Schreibart ein 
fremdes, oder vielmehr pretioͤſes Anſehen 
geben. 

S. 7. der Vorrede: Der Periode im Anfange ge: 
fällt mir nicht; Ob man ſatyriſche Züge, dazu die 
Verſuchung groß war, eben durchaus vom 
andern wuͤrden haben entlehnen muͤſſen, weis ich 
nicht. Das vielleicht laͤngſtens abgenutzet, iſt 

bey der geſuchten Kuͤrze etwas ſchielend. Daß der 
V. ſagt andern witzigen Schriftellern, und 
ſich alſo implicite ſelbſt einen witzigen REG 
nennt, ift eine Kleinigkeit. 

Von dem Verwerfungsurtheile eines ganz 

1 unnützen Buchs befreyen. Der Gedanke iſt 
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richtig. Aber der Ausdruck ſollte kurz ſeyn, und 
ward halb pretioͤs, halb zweydeutig. 
Eines Vorgängers iſt, weil es erſt hernach er: 
klaͤrt wird, iſt etwas raͤthſelhaft, und ſcheinet nur ei⸗ 
nes Uebergangs wegen da zuſtehen, der allzuge⸗ 
ſucht iſt. 

Letzte Seite der vorrede: daß wir e! 
hat keine Beziehung, und iſt etwas undeutlich. 
Von mir ungeleſen, iſt unbeſtimmt, wohin es 

gehe, und alſo undeutlich. 


95. 
An Herrn Abbt. 
Berlin, den zı Brachmonats 1766. 


Es ſind nunmehro wohl ſechs Monate, daß Sie an 
mich, daß ich an Sie nicht geſchrieben. N. der Buch⸗ 
haͤndler, hat einige Briefe von Ihnen erhalten, aber 
N. der Freund, auch keine Zeile. Was hat zu dieſer 
langen Pauſe Gelegenheit gegeben? Wer von uns hat 
den freundſchaftlichen Briefwechſel unterbrochen? — 
Nicht ich! ob ich gleich die guͤltigſte Entſchuldigung 
von der Welt haͤtte. Ich habe beynahe die ganze Zeit 
über in der aͤuſſerſten Gemuͤthsuneuhe gelebet. Ich 
habe einen alten Vater, ich habe ein zartes Kind vor 

eini⸗ 


einigen Monaten verloren; ich bin in Gefahr gewe⸗ 
ſen, meine Frau, die ich mehr als Vater und Kind 
liebe, zu verlieren. Naͤchſt dieſem bin ich die ganze 
Zeit über mit einem Wuſte von Geſchaͤften geplagt ge⸗ 
weſen, die ſo unangenehm waren, daß ich meine ganze 
Philoſophie zuſammen nehmen mußte, das Leben er; 
traͤglich zu finden. Der Himmel behuͤte Sie vor aͤhn⸗ 
lichen Entſchuldigungen! Indeſſen wuͤnſehe ich doch 
lieber, daß Ihnen Frau, Kind und Vater geſtorben 
waͤren, als daß Sie aufgehoͤrt haͤtten, unſer Freund 
zu ſeyn. b 


{ 
| 


Wie ſteht es mit Ihnen, mein theurefter Freund! 
haben Sie in Ihrer jetzigen Verfaſſung die Muße, 
die Sie ſich wuͤnſchen, oder iſt Ihre Bedienung mit 
Geſchaͤften verknuͤpft? Der Meßcatalogus hat von 
Ihnen den erſten Theil des Auszugs der Welthiſtorie 
gelogen. Wenn Sie immer noch Willens ſind, dieſe 
muͤhſame Arbeit zu unternehmen, fo muß das nicht 
wahr ſeyn, was das Geruͤcht will, daß Sie mit Ih⸗ 
rem Grafen nach Portugall reiſen. Mein Gott! 
wohin iſt es mit uns gekommen! wir haben keine an⸗ 
dere Nachrichten von Ihnen, als durch den Meßca⸗ 

talogus, oder durch das Geruͤcht. Was mich betrift; 
| ! ſo wuͤnſchte ich lieber, daß Sie nach Portugall 
1 reiſe⸗ 
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reiſeten; als daß Sie ſich zu einer jo undankbaren Ar⸗ 
beit, wie der Auszug iſt, gebrauchen lieſſen. Was 
Sie nunmehr vornehmen, muß Ihres Werks vom 
Verdienſt wuͤrdig ſeyn. Herr Alber, der ihre Ab⸗ 
handlung vom Verdienſte bis auf den rothen Titel *) 
hat nachahmen wollen, mag aus der Welthiſtorie ei⸗ 

nen Auszug machen, dis wird er Ihnen beſſer a 
thun, als Originalwerke ſchreiben. 


N 96. 
An Herrn Abbt. 
Berlin, den 22 Heumonats 1766. 


Herr Leßing hat nicht geſchrieben. Dieſes iſt in der 
Ordnung. Aber warum ſchreiben Sie uns nicht, 
daß Sie ihn geſprochen, daß Ihnen fein offenes few 
riges Weſen gefallen, und daß Sie ihn in unſer 
Freundſchaftsband mit eingeflochten? Sagen Sie 
Ihm doch, wenn Sie ihn anders noch ſprechen koͤn⸗ 
nen, im Namen Herrn Ramlers, daß man feinen 
Freygeiſt allhier, recht gut und mit va Beyfall 
aufgefuͤhret habe. N . 


Ihren 
„) Alber, von der Klugheit des Buͤrgers. Helmſtaͤdt 
1765. in 8. 
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Ihren Auszug aus der Geſchichte habe ich erhalten, 
aber noch nicht geleſen. So viel glaube ich bemerkt 
zu haben, Ihre Art zu denken und zu ſchreiben iſt für 
dieſe Buchhaͤndlerarbeit zu fein. Stellen, die ich 
hie und da aufgeſchlagen, ſchienen mir ſehr wohl ge— 
dacht, und bis auf einige Kleinigkeiten, die ein Gott— 
ſched beſſer machen wuͤrde, vortreflich geſchrieben. 
Warum wollen Sie Ihre Talente an einem Auszuge 
verſchwenden? Eine undankbare Arbeit, die kein Lob 
bringet, wenn fie gerärh, aber deſto mehr Tadel, 
wenn ſie mislinget. Es gefaͤllt mir alſo wohl, daß 
Sie dieſe Arbeit verlaſſen wollen. Die deutſche Ge— 
ſchichtskunde hat, ſo viel ich weis, noch gar kein phi⸗ 
loſophiſchen Schriftfteller aufzuweiſen. Laſſen Sie 
ſich dieſen Ruhm nicht entziehen. Er ſcheinet Ihuen 
aufbehalten zu ſeyn. 


Sagen Sie mir doch, liebſter Freund! wie fange 
ich es an, wenn ich mir von der Geſchichte der alten 
und neuern Zeiten nur einigen Begriff machen will 
Ich habe bisher die Geſchichte mehr für die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Buͤrgers (Citoyen), als des Menſchen 
gehalten, und geglaubt, ein Menfch, der kein Vater⸗ 
land hat, koͤnnte ſich von der Geſchichte keinen Nu⸗ 
tzen verſprechen. Ich merke aber, daß die Geſchichte, 
der 
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der buͤrgerlichen Verfaſſung mit der Geſchichte der 
Menſchheit in einander flieſſen, und daß es unan⸗ 
ſtaͤndig iſt, in jener ganz unwiſſend zu ſeyn. Aber 
wo fange ich an? Gehe ich zur Quelle, oder begnuͤge 
ich mich an den allgemeinen Welthiſtorien, die 
ſeit einiger Zeit ſo ſehr im Schwange find? Und zu 
welcher rathen Sie mir? Vergeſſen Sie nicht, mir 
auf dieſen Punkt zu antworten. — Leben Sie wohl. 
Unſer N. gruͤßt Sie herzlich. 


97. 
Von Herrn Abbt. 
Buͤckeburg, den rs Weinmonats 1766, 


Wenn Sie mit den Coloniſten nach Rußland abge: 


gangen, und an der epidemiſchen Krankheit nicht weit 


von Oranienbaum geſtorben, auch ohne Klang und 

Geſang daſelbſt eingeſcharret find; fo ſey Gott ihrer 

armen Seele gnaͤdig. Wofern Sie aber noch die Leip⸗ 
ziger Meſſen beſuchen, und doch nichts von ſich hoͤren 

laſſen; ſo bitte ich Sie, mir die Urſache davon zu ſa⸗ 

gen. Ich leſe in den Zeitungen, daß ein neuer Theil 

der deutſchen Bibliothek herausgekommen: aber ich 

habe ihn nicht geſehen. Vermuthlich iſt Hrn. Moſes 
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Unſterblichkeit der Seele herausgekommen, aber ich 
habe ſie nicht geſehen. — 2 2 


Nachdem ich mich von dem Auszuge der Weltge⸗ 
ſchichte ganz los gemacht; ſo werde ich jetzt wieder 
für fie hie und da zur deutſchen Bibliothek ettvas ars 
beiten koͤnnen. Auch kann ich Ihnen meine Ueberſe⸗ 
tzung vom Bello Catilinari jetzt ſchicken, wenn Sie nur 
drucken wollen. Nach Ihrem Verlangen werde ich 
ebenfalls zur neuen Ausgabe meines Verdienſtes 
Verbeſſerungen machen. 


Leben Sie wohl, wenn Sie leben, und gruͤſſen 
Hrn. M. von mir. Ich habe Leßings Laokoon mit 
auſſerordentlichem Vergnuͤgen geleſen: aber feine 
lange Stellen aus dem Homer hätte er für ehrliche 
Leute, die nicht ſo viel Griechiſch, wie er, wiſſen, 
wohl uͤberſetzen koͤnnen, denn warum uͤberſetzt er die 
engliſchen Stellen? — — A 


— — 
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Druckfehler. 
S. 135. in der Note: 24. l. 124. 
S. 138. Z. 8. koſtet, l. gekoſtet. 
S. 265. 3. 5. dieſen Stücken, l. dieſem Stuͤcke. 
S. 347. 3. 2, von unten: wo, l. wie. | 
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